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Brei te, 1) (Mathematik), die zweite Ausdehnung einer 
Flaͤche, welche der Laͤnge entgegengeſetzt und meiſt von geringerem, 
wenigſtens nicht groͤßerem Maße iſt; ſie entſteht, indem die Linie 
nach einer andern Richtung, als nach ihrer Laͤnge bewegt wird; 
jede Flaͤche hat Länge und Breite; 2) (aſtronomiſche B.), der Ab: 
ftand eines Geſtirns von der Ekliptik (ſ. d.), welcher durch den 
zwiſchen der Ekliptik und dem Geſtirne enthaltenen Bogen eines 
auf der Ekliptik ſenkrecht ftehenden größten Kreifes (Breitenfreifes) 
gemeffen wird. Sie ift entweder nördlich oder ſuͤdlich, je nachdem 
das Geſtirn, von der Ekliptik aus gerechnet, riach ihrem’ Nord = oder 
Süppole zu liegt. Ein Geſtirn in der Ekliptik hat gar Feine 
Breite, mithin hat die Sonne nie eine Breite, die Planeten aber 
eine jehr geringe. Die B. eines Geſtirns kann nicht über 90 
Grad betragen. Nimmt man, wie gerwöhnlich, die Erde als Mite 
telpunkt der fingirten Dimmelsfugel an, fo nennt man die ©. 
eine geocentrifche, dagegen eine beliocentrifcke, wenn 
man fi) die Sonne als Mittelpunkt ‚ber Himmelskugel denkt. 
Die B. der Geſtirne, durch gerade Auffteigung und Abweichung 
beftimmt, findet man in ben Sirfternverzeichniffen (f. Tirfterne). 
3) (geographifche B.), der Abſtand eines Ortes auf der Erde 
vom Aequator, gemeſſen durch den zwiſchen dem Orte und dem 
Aequator enthaltenen Bogen bed „ entfprechenden Mittagskreiſes. 
Sie ift nördlich, wein der Ort dem Nordpol, und ſuͤdlich, wenn 
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er dem Suͤdpol näher liegt. Der Name kommt daher, daß bie 
Alten eine größere Strede Landes von Dften nad) Werften (etwa 
von Perfien bis Portugal), als von Süden nach Norden (etiva- 
von Nordafrika bis England), kannten und daher die Ausdehr 
nung von Oft nad) Welt Länge (f. d.), von Sud nad Nord Bi 
nannten: Noch jegt ift ‚aber derfelbe genau genernmen ‚richtig, da 
wegen Abplattung der Erde an den Polen der Kreis‘, den der 
Aequator befchreibt, größer ift als der, den ein Meridian bildet. 
Die Breiten dienen, nebft den Eüngen, die Lage der Derter auf 
der Erde gegen einander zu beftimmen. Auf diefer Beftimmung 
beruht die Geographie und die richtige Zeichnung der Landkarten." 
Die Breite eines auf einer Karte verzeichneten Orts zu finden, iſt 
feicht, da man nur den ihn durchſchneidenden Parallelkreis m 
sum Rand der Karte, mo der Grad deffelben angegeben ift, 
verfolgen braucht. Schwieriger ift es, zu beftimmen, unter — 
chem Grade der B. ein Ort der Erde, wo man fich gerade defins 
det, und deffen B. man nicht Eennt liegt, da es natürlich nicht 
tbunlich ift, die Entfernung beffelben bis zum Aequator wirklich 
zu meſſen. Man nimmt hierbei die Aſtronomie zu Huͤlfe. Der 
Pol des Himmels wide naͤmlich, wenn man zum Pol der Erde 
gelangen Pönnte, dort genau im Scyeitelpunfte des Beobachtenden 
ſtehen und erſcheint dagegen, wenn der Beobachtende ſich unter 
dem Aequator befindet, ihm im Horizont. Ba der Beobadhtende 
nun weiter nach dem Pol zu und hat fich z. B. 5° vom Aequa⸗ 
tor entfernt, ſo wird ihm der Himmelspol, — er ſich naͤherte, 
5o fiber dem Horizont erhoben erſcheinen. Die Polhoͤhe ſteht 
daher mit der Breite ſtets in einem gewiſſen Verhaͤltniß, und weiß 
man, welches die Polhoͤhe eines beliebigen Orts iſt, ſo kennt man 
auch die geographiſche B. deſſelben. Die Polhoͤhe findet man 


u Breitinger ' 5 
gber duch Beobachtung ber Culmjnation irgend eines Himmels- 
koͤrpers (fonft befonders bes Polarfterns), noch beffer und beque⸗ 
mer aber der Sonne. Inſtrumente, die hierzu dienen, ſind: der 
ganze. Kreis, Quadrant, Sextant, bei Schiffern auch wohl noch 
der alte Gradſtock (Jacobsſtab) (vgl. Polhoͤhe), Die Breiten: 
grade find Meridiangrade, biefe aber, weil die Meridiane von 
der reinen Kreißlinte wegen AMbplattung bee Erde etwas abweichen, 
einander nicht gleich, fondern nahe am Aequator Heiner und nach 
den Polen zu zunehmend größer. Da dieſe Abweichung indeffen 
nicht bedeutend ift, fo nimmt man fie gewöhnlich alle für gleich 
und 19 geogr. Meilen gioß an. Man erwähnt jegt auch einge 
magnetiſchen B. (f. d. unter Magnetifh). Ein ausführl. Ver 
zeichniß geographiſcher DB. Liefert die »Berliner Sammlung 
aſtronomiſcher Zafeln,«e Bd. 1, ©. 43 fü. 

. Breitinger (Joh. Jacob), geb. 1701 zu Zuͤrich; ſtudirte 
Theologie und nachdem er als Geiftlicher ordinirt worden, Phifos 
logie und Philofophie. In enger Freundſchaft mit Bobmer, ar: 
beitete er auch auf die Ausbreitung eines beſſern Geſchmacks in 
der deutſchen Literatur hin. Nachdem er ſich durch mehrere in 
die klaſſiſche und altteſtamentaliſche Philologie einſchlagende Schrif— 
ten einen Namen erworben, ward er 1731 Profeſſor der hebraͤi— 
fhen Sprache in Züri. Bald darauf erhielt er auch das Lehr⸗ 
ach der Logik und Rhetorik. 1745 ward er Profeſſor der griech. 
Sprache und Kanonikus des Stifts zum großen Münfter. Durch 
manche wohlthätige Einrichtungen, durch feine Kehren und Schrif 
ten machte er ſich um feine Vaterſtadt ſehr verdient, in meicher 
er 1776 ftarb. Die vorzüglichften Schriften Bs. find: > Kritifche 
Dichtkunſt,« 1740; mehrere Schriften über »ſchweizeriſche Alter: 
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thuͤmer; und »Orationes solemnes,« welche 1776 nach des 
Verfs. Tode herauskamen; er gab auch die »Septuaginta« griech., 
Zürih 1730--32, 4 Bde. 4. heraus. 

Breitfopf (Soh. Gottl. Immanuel), gelehrter Buchhänds' 
ler und Buchdrucker zu Leipzig, geb. dafelbft 1719; ft. 1794. 
Ihm verdankt die Buhdruderkunft viele wichtige Erfindungen, 
worunter befonders ein befferer Druck der Noten, manche Vervoll⸗ 
fommnungen im Schnitt der Buchſtaben, der Verſuch, Chinefifch, 
Landcharten, ja felbft Portraits ınit bewegl. Typen zu druden, zu 
errähnen find. Außer der von feinem Water geerbten Buchdruk— 
ferei legte er noch eine Schriftgießerei von 12 Defen, die viel für 
das Ausland hrbeitete, eine Buch: und Mufithandlung, eine Mu- 
ſikdruckerei, Spielfartenfabrif und Tapetendruckerei an und befchäfs. 
tigte fo gewöhnlicdy mehr ald 130 Leute. Noch beftehen die meis 
fen feiner Etabfiffements unter der Firma: Breitkopf und Härtel. 
Seine Buchdruderei, die reichhaltigfte damaliger Zeit, enthielt über 
400 verfchiedene Alphabet. Seine wichtigften Schriften find: 
»leber die Gefchichte der Buchdruderkunft,e Leipzig 1779; »Bers 
fuh über den Urfprung der Spielkarten, die Einführung bes 
Zeinenpapiers und den Anfang der Holzfchneidefunft in Europa 
zu erforfchen,« ebend. 1784, 1801, 2 Bde. 4; »Ueber Biblio: 
graphie und Bibliophilie,« ebend. 1793; »&efchichte der Schreibes, 
fo wie der Schoͤnſchreibekunſt und der Bilderſchnitzerei, Malerei 
Moſaik,« herausg. v. J. C. F. Roch, ebend. 1801, 4. Noch 
fing B. in den letzten Tagen feines Lebens eine Geſchichte der 
Buchdruckerkunſt an, aber feine finfende Gefundheit ließ ihn damit 
nur bis auf das fiebente Kapitel kommen. u 

Bremen, 1) Herzogthum und hannöverifche Provinz in 
der Landdroftei Stade am Ausfluffe der Wefer in die Nordſee; 


— 
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94 AM. groß, mit 163,700 Ew., ift gegen das Meer hin nies 
drig und durch Dämme geſchuͤtzt. Fluͤſſe darin: die Elbe, Weſer, 
Dfte, Efte u. ſ. w. Vornehmſte Produkte: Holz, Zorf, Getreide, 
Vieh. 2) deutfche freie Hanjeftadt an der Wefer, welche fie in 
die alte und neue Stadt theilt; hat 5880 H. und 38,000. Em., 
außer gewöhnt. Schulanftalten eine Seefabrtsfchule und Gymna⸗ 
fium, ferner Bibliothek (16,000 Bde.), mehrere Hospitäler, Armene 
anftalt, Bibel: und phyſikaliſche Geſellſchaft. Gebäude: die Dome 
£irche mit dem Bleifeller (in welchem Todte fich unverfveft und 
mit Eenntlichen Zügen erhalten und Leichname, die vor mehrern 
hundert Jahren zufällig dahin gebracht worden, noch jetzt unver: 
fehrt zu fehen find), dag Nathhaus mit der Roſe (einem Keller, 
worin der aͤlteſte Rheinwein aufbewahrt wird, deffen Zropfen nad) 
Thalern berechnet werden), die Börfe, das Schaufpielhaus u. |. w. 
Auf dem Grund der Feftungsmwerfe wurde 1802 ein engliſcher 
Garten angelegt, der zum allgemeinen Spaziergange dient. B. 
treibt großen Handel mit Wein, Colonialwaaren, Leinwand u. dal. 
und fertige Wolle und Baummollenwaaren, Tabak, Zucker (taffiz 
nirten), Stärke, Sarben (bremer Grin), Corduan, Karten, Spies 
gel, Kattun, Hüte, Gichorienkaffee, Nadeln u. a. Die Schifffahrt 
wird durch die Weſer beguͤnſtigt, doch Eönnen die größern Schiffe 
nur bis Brade, die etwas Eleinern bis Vegeſack und’ zur Stadt 
nur Boote kommen. Zwiſchen Hamburg und B. ift die Wat: 
tenfahrt (Schiffe von 30 — 40 Laſten) lebhaft. Das Gebiet der 
Stadt 34 AM., mit 9650 Ew. (aufer der Stadt), ift Frucht: 
bar an Obft und Gartenfruͤchten und wird in einige Gogerichte 
(Gografſchaften) abgetheilt. B. hat mit Frankfurt, Luͤbeck und 
Hamburg die 17te Stimme auf dem Bundestag und im Plenum 
eine eigene Stimme. Das Miliair beſteht aus 4 Bataillonen. 


— 
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Buͤrg exweht⸗ das Bundescontingent aus 8865 Mami : Die Mer 

gierung bildet ein Mathscollegum (4 Buͤrgermeiſter, 2, Syndici, 

24 Rathsherrn) und <beinbefonderd: wichtigen Angelegenheiten wird 
ae und fammtlicher Buͤrgerſchaft bes 

ne 


— 


zuſammenberufen. A. . Heeren, Olhers, Adam von 
— hier gehoren. Mappen: ‚ein filberner, ſchraͤg rechts 
Ucninner. (üffel.mit ‚aufwärts und: lines gekehrter Schließplafte 
I then Felde. Einkünfte 400,000, Sculden:45 Mitt. Gulden. 
Geſch.) B. ſtand ſchon zu. Karls des Gr. Zeiten als: Fifchers 
t, um die dort von ihm erbaute Kathedrale entftand bald eine 
ar der Karl ‚einen Statthalter (Poteftat) gab: :934 ethielt 
Stadt einen. Magiftrat und Privilegien und: um dieſelbe Zeit 
u der. Statthalter. abgerufen und feine Macht dem : Erzbifchof 
übergeben. DB. ward num durch Handel fehr maͤchtig, trat ſchon 
vor 1260 zur Hanſa und entzog ſich der biſchoͤflichen Macht faſt 
ganz. Innere Zwiſtigkeiten, die ſich von 1289 bis: 1532; forte: 
fpannen, binderten .indeffen, daß B. als freie Neichsftadt förmlich: 
anerfänng ward und. zogen der Stadt mehrmals Ausfchliefung aus: 
‚der Hanſa und Acht zu. 1522 nahm B. die evangeliſche Nelis 
‚am. und ward 1550 wegen dem. fchmalfgldifchen Bunde. ger 
in He Huͤlfe in die Acht erklärt... Heftige, Zwiſtigkeiten zwiſchen 
—— und Reformirten ſtoͤrten die Ruhe von Neuem; erſtre 
terlagen. 1648 ward die Reichsfreiheit Be, anerkannt, die 
m ſpaͤler zwar anfocht, aber, die 1731 Hannover, als Ber 
| es Herzogthums B., definitiv anerkannte; 1803 biieb De 
figie ei sſtadt und das Gebiet ward ſogar vergroͤßert. 1810 
zog fie Napoleon zum franz. Reiche und erklärte fie-zur guten 
Stadt ‚und zur Hauptſtadt des Dep. der Wefermündungen; 1813 
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ward fie indeffen von den Altirten eingenommen und 1815 als 
freie Stadt anerkannt. 

Brennbare Luft, f. Waſſerſtoffgas. | 

Brennbare Materien (combustibilia, Chem.), 
Stoffe aller 3 Naturreiche, die fühig find, unter Entzündung und 
Entflammung verzehrt zu werden. Die Brennbarkeit beruht nicht, 
wie man ſonſt glaubte, auf einem eigenen brennbaren Stoff (Phlos 
gifton, ſ. Brennſtoff), fondern auf einer chem. Zerfegung, unter der 
Waͤrmeſtoff (ſ. d.) frei wird. Sn den organifchen Meichen find 
vorzugsiveife Dele, Harze, Fettigkeiten, ferner aus organifchen 
Stoffen bereitet Alkohol und Aether brennbare Materien. Durch 
die Deſtillation thieriſcher und Pflanzentheile in verſchloſſenen Ges 
faͤßen werden beſonders empyreumatiſches Del und Kohle als 
ſolche erhalten. 

Brennbare Mineralien Grenze, Miner.) machen 
eine der Klaſſen im Mineralreiche aus. Sie unterſcheiden ſich 
von den Metallen, daß fie nicht dehnbar find und nicht gegoffen 
werden Finnen und durch ihre Keichtigkeit, von den übrigen Mines 
talien durch ihre Werbrennlichkeit; von den Sulzen durch Unnuflöge 
lichkeit. Ihre Farbe ift gewöhnlich dunkel oder gelb, fie kommen 
felten Eryflaltinifch, wohl aber auch flüffig vor, find (bis auf Stein» 
und Braunkohlen) nicht häufig. 

Brenner (Geogr.), Spike von 6063 Fuß aus der Kette 

ber tridentiner Alpen, zwiſchen Inſpruck und Eterzing, in ter 
Grafſchaft Tyrol (Oeſtreich); Über ihn geht, 4 Stunden lang und. 
in einer Höhe von 4576 Fuß, die Hauptſtraße von Inſpruck 
nach Italien. 

Brennglas, ein Linſenglas, welches die darauf fallenden 
Sonnenſtrahlen in einem ſo engen Raum vereinigt, daß ſie einen 
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verbrennlichen Körper, auf welchen fie fallen, in Flamme feßen, 
oder entzuͤnden, und um fo leichter, je größer die Oberfläche des 
Brennglafes und je Eleiner fein Brennraum iſt. Gemeiniglich bes 
dient man ſich zu Brenngläfern folcher Linfen, die auf beiden Sei⸗— 
ten erhaben find, meil diefe wegen ihrer Eürzeren Brennweite bie 
Strahlen am ftärkften auf einen Punkt werfen. Diefelben muͤſ⸗ 
ſen ſenkrecht darauf fallen, welches der Fall iſt, wenn das im 
Brennen entſtehende Sonnenbild voͤllig kreisrund erſcheint. Setzt 
man zwiſchen das Brennglas und ſeinen Brennraum noch ein 
zweites Linſenglas von einer kuͤrzern Brennweite (Collectivglas) 
mit dem erſten in gleicher Richtung, ſo draͤngt man die Sonnen⸗ 
ſtrahlen noch mehr zuſammen und verſtaͤrkt dadurch die Wirkung 
ungemein. Schon Griechen und Roͤmer ſcheinen die Brennglaͤſer, 
oder doch denſelben aͤhnliche helldurchſichtige Steine gekannt zu 
haben. Am Ende des 13. Jahrh. wurden fie bekannter, aber 
erſt am Ende des 17. ließ von Tſchirnhauſen die größten, aus 
einem Stüde beftehenden Brenngläfer, welche man fennt, mit 
unglaublicher Mühe fchleifen. Zwei davon, die fi) noch in Paris . 
befinden, halten 33 Zoll im Durchmeffer, und das Gewicht des 
einen beträgt 160 Pf. Beide Gläfer wirken dem heftigften Teuer 
gleih. Sie entzünden felbft naffes und hartes Holz im Augen: 
blick, und bringen Ealtes Waffer in Kleinen Gefäßen fogleid zum 
Sieden; Metalle ſchmelzen und verglafen fie auf einer Porzellan: 
platte; Dachziegel, Schiefer und ähnliche Dinge glühen augenblide 
lih und verglafen. Da indeß die Tſchirnhauſen'ſchen Gläfer nicht 
völlig rein find, wodurch die Wirkung beträchtlich vermindert wird, 
fo unternahmen e8 1774 Btiffon und Lavoifier, zwei hohle, den 
Uhrglaͤſern ähnliche Linfengläfer zu einer Linfe zufammenzufegen, 
deren innern Raum fie mit einer ducchfichtigen Fluͤſſigkeit, als 
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Aether, Terpentinoͤl, anfüllten. Kin folched auf Veranftaltung von 
Zrudaine in Paris 1774 durch Bernieres verfertigted, mit einem’ 
«linfenförmigen Raum von 4 Schuh Ducchmeffer, das mit 140 
parifer Pinten Xerpentinöl ausgefüllt ward, brachte, auf einem 
Goltectivglafe verbunden, die unglaublihften Wirkungen hervor; 
eben fo auch in noch neuerer Zeit Parkers großed Brennglas in 
London von 3 Fuß im Durchmeffer und beinahe 7 Fuß Brenn« 
weite. Mittelſt folcher großen B. kann man auch ſchwerfluͤſſige 
Metalle und andere ſtrengfluͤſſige Subſtanzen, Smaragd, Gars 
neol, Asbeft und andere, unter eignen erplodirenden Erfcheinungen 
in fehr Eurzer Zeit fehmelzen. Für die Chemie und Phyſik find 
die Verfuche mit großen B. von Wichtigkeit. Die Wirkung der 
B. hängt Übrigens fehr von der Befchaffenheit der Atmofphäre ab; 
oft wirken fie aud) bei heißem Wetter mit geringerer Kraft, am 
ſtaͤkkſten, wenn nady gefullnem Regen die Sonne wieder heiter 
fheint. ine häufig überfehene Urfache von Feuersbruͤnſten ift, 
wenn durch convere Fenfterfcheiben oder auch mit Maffer gefüllte 
Flaſchen Sonnenftrahlen zufällig auf eine in der Brennweite der—⸗ 
felben entzündliche Subftanz concentrirt werden, 

Brennpunkt, der Heerd oder Focus, d. i. der Punkt 
ber Brenngläfer und Brennfpiegel, in welchem fich die Strahlen, 
die beim Durchgang durch das Glas gebrochen, oder vom Brenns 


_ jpiegel zuruͤckgeworfen werden, ſammeln und in welchem fie bren— 


nen und zuͤnden. 

Brennfilber, in Scheibewaſſer aufgelöftes und mit Sat: 
miak vermifchtes Silber, welches der Glttler zum Verſilbern ges 
braucht. 

Brennfpiegel (Phyſik), Spiegel, deren glatt policte 
Dberfläche die auf fie fallenden Sonnenftrahlen in einer, folchen 


1%: | Bremmfpiegl — 
Richtung zuruckwirft, daß fie fi in einer: Entfernung ‚von ‚dem. 
Spiegel: in einem engen Raum vereinigen, , und au Dinge, ‚bie, 
man ii dieſen Btenntqum bringt, fole das heftigffe Feuer wirken, 
Hoehlſpiegel ereinigen die mit ihrer Are ‚parallel, einfallenden 

= Ruben ii RE, OpEHETAE. DEhItäLraeL Fuß Aie gemähne- 
Liehftenz man bedtent fi aber, auch ber pitabeifchen, und ſelbſt 
——— ohlſpiegel brauchen, wenn mehrere 
deifelben auf eine geſchickte Welſe vereinigt werden. Steht, der 

Bxrennraum in gerader‘ Linie zwiſchen der Sonne und dem, Spier 
gel, fo laſſen fi große Wirkungen in betraͤchtlichen Entfernuns 
gen hetvorbringen. Buffon brachte 1747 “eine Verbindung von, 
168: Planſpiegetn zu Stande, deren jeder. 6 Zoll — Be 
und mit. 128. 


t einer— 


breit’ war! Mir’ 40 diefer Spiegel zuͤndete er in 
nung vor: 66° Fuß ein betheertes Buchenbrett, it. 128 
Splegemnin einer Entfemung von 150 Fuß ein betheertes Brett 
von. Tannenholz faſt augenblicklich an. Sn fpätern Verfuchen. hat 
er fo Holz auf 200 Fuß weit entzündet, Zinn auf. 160 Fuß, 
Blei auf 180, Silber in einer Entfernung von 60 Fuß gefchmols 
zen Schon die Alten find mit B. bekannt geweſen, wie man— 
aus mehreren ihrer 'hinterlaffenen Schriften .fieht. 1687, brachte - 
von Tſchirnhaufen einen B. zu Stande, der 3. Leipziger Ellen im: 
Dürchmeffee und 2 Ellen Brennweite hat, und aus. einer, dünnen, - 
feßt- gut polirten Kupferplatte befteht. Er. feßt Holz in Slammen; _ 
kocht und verduͤnſtet Maffer, ſchmelzt 3 Zoll ‚dies Zinn und“ 
Blei, verglaſet Ziegel, Knochen, u. dgl. Dieſer Spiegel befindet - 
fih gegenwärtig auf dem mathematifhen. Saale zu Dresden. 
Außer: Metal kann man auch Holz, Pappe, Glas und andere 
Materien zu den B. nehmen. Nur muß die, Oberfläche polirt 

ſeyn. In neuerer Zeit bat man die B. als Neverberen (f. d.) 






ser 
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benugt, um Licht in. große Entfernungen zu werfen, ‚weshalb fie 
fich, befonders für Leuchtthuͤrme eignen. Steht nämlidy im Brenne 
punkte eines ‚parabolifhen Spiegeis etwa ine Lampe, fo werben: 
die von daher auf den Spiegel fällenden Lichtſtrahlen ſaͤmmtlich 
ber Are patallel zuruͤckgeſendet, aus welchem Grunde man, z. B. 
bIE Lenoir ſchen Reverberen auf 80,000 Fuß weit noch einem Sterme- 
erfter Größe gleich fehen konnte. — Ueber Brenngldfer und Brenn 
fptegel. |. m. Prieſtley's »Geſch. unb gegen. Zuſt. d. Optik; a. 
d. Engl.‘ überf. v. Klügel,e Lpz. 1776, 4., ©. 171; u. d. 6. 
B. deren. A. von Gehier's »Phyſikal. Lexik.«, Leipz. 1825. 
Brennſtoff (Phlogifton) nannte man in der alteim oder 
— Naturlehre und Scheidekunſt einen gewiſſen feinen 
btennbaren Stoff, welchen man in allen Körpern annahm, und 
durch deſſen Daſeyn man das Verbrennen derſelben erklaͤtte. Vom: 
den neuern Naturlehrern iſt ſein Daſeyn vollkommen widerlegt 
— "Daher heißen dieſe Antiphlogiftiter, jene hingegen Phlge - 
giſtiker. J I 
‚Brennus (a. Geſch.), 1) ein Nennwert in ber: celtiſchen 
Sprache Brenn, d. i. wahrſcheinlich Fuͤhrer. 2) Ein berühmtes - 
Heerfuͤhtet det fenonifchen Gallier, welche 389 v. Chr.,durch 
Arunr aufgereljt, in Stalien einfielen und, nah. Beftegung :tey, ; 
Roͤmer am Fluffe Auiı, den 16. Jul. 383 v. Chr.. Rom vom 
brannten und ti: 80 Greife, die des Waterlandes Schmach nidr 
„Aberleben wollten, und fi) daher auf dem Marktplatz offen hin». 
ſetzten, töbteten,. das Gapitolium, welches „die nachher, deshalb bi. 
ben Römern heitig gehaftenen Gänfe und ber Feldherr Manlius 
seteten, lange Zeit vergeblich belagerten, bis eg Camillus, nach dem. 5 
vorher gegebenen Vorſchlag, abzuziehen, wenn fie ihm 1000 Pfr... 
Eu gereicht haben .toürden, und nachdem B. feinen Degen in⸗ 
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die Wage geworfen hatte, angebend, dies fen den Siegern erlaubt, 
. entfegte, und die Gallier in einer Schlacht auf ber gabinifchen 
Straße nicht weit von Rom vernichtete. (5. Liv V. 37 x.) 
Andere erzählen died Factum anders und berichten, daß B., von 
den Venetern im eigenen Lande angegriffen, abgezogen ſey. Die 
erfte Angabe ift wohl roͤmiſche Ausfhmüdung. 3) Ein anderer 
Brennus fiel ald Anführer der Gallier, ungefähr 100 3. fpäter, 
mit einem ungeheuern Deere (150,000 zu Fuß, und 80,000 bi8 
40,000 zu Pferde) in Macedonien ein, ſchlug den Sofiftheneg, 
durchzog Theſſalien und Griechenland und ging nad) Delphi, wo 
er Stadt und Tempel plüinderte oder plündern wollte: denn nad) 
der Erzählung Mebrerer erhob ſich ein fuͤrchterlicher Sturm ; Ges 
witter und Erdbeben gefellten ſich dazu, um die. Götter zu rächen; 
ein griechifches Hier rücdte heran, und bie Niederlage der Gallier 
war faft allgemein; Yrennus tödtete fich felbit. 

Brenta, Fluß im öftreichifchen Gubernium Venedig, ent 
fpringt bei Trient und ergießt ſich unterhalb Padua ind adriatis 
fche Meer. 

Brentano (Clemens), . geb. zu Frankfurt a. M. 1777, 
privatificte mehrere Jahre zu Jena, Heidelberg und Berlin, vers 
heirathete fih 1805 mit Sophie Mereau, die ihm im nädftfols 
genden Sahre durdy den Tod entriffen wurde, lebte dann zu Düls 
men im Münfterfhen, und ging 1822 nad) Nom, wo er Mit⸗ 
glied der dortigen Propaganda iſt. Sein erſter Roman: »Godwi 
oder das ſteinerne Bild der Mutter,« erfhien anonym zu Frankf. 
a. M. 1801. Außerdem kamen unter feinem Namen heraus: 
»Ponce de Keon,x Kuftfpiel, Gött. 1804; »der Goldfaden, eine 
fehöne alte Geſchichte,« Heidelb. 1809 u. a. m. Er hat fih aud) 
durch die Herausgabe der alten deutfchen Lieder, in Verbindung 
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mit A. v. Arnim, unter dem Titel: »Des Knaben‘ Wunderhorn,« 
Heidelb. 1806 — 1808, 3 Bde., um die Geſchichte der Literatur 
verdient gemacht. 2) Sophie, geb. Schubart, geb. 1770 zu 
Altenburg. Ihre Ehe mit dem Profeffor zu Sena und nahm“ 
ligem Juſtiz- und Nentamtmann zu Saalfeld, Dr. Friedr. Ernſt 
Karl Mereau, ward geſchieden und ſie verheirathete ſich 1805 
mit Vorbenanntem, lebte Anfangs mit ihm in Frankfurt a. M., 
dann in Heidelberg, wo ſie 1806 ſtarb. Eine lebhafte Phantaſie, 
Gefuͤhl fuͤr Kunſt und harmoniſche Darſtellung zeichnen ihre Ge— 
dichte, Berlin 1800—2, 2 Bochn., aus. Sie bat außertem 
noch mehrere Werke in Verſen und in Profa geliefert: » Kalathige 
kos,« Berlin 1801—2, 2 Boͤchn.; »Amandn und Eduard,« ein 
Roman, Frankf. a. M. 1803; »Spanifche und italienifche No— 
vellen,e Penig 1804—6, 2 Bodchn.; »Bunte Reihe Eleiner 
Schriften,« Sranff. a. M. 1805 u. m. a. | 
Brefche, die Deffnung, welche ber Feind in den Wall 
einer belagerten Feſtung macht, um denfelben erfteigen oder er= 
flürmen zu Eönnen. Man muß fie daher dahin legen, wo bie 
wenigſte Vertheidigung ift, d. i. in die Geſichtslinien oder Sucen 
ber Bollwerke. Gewöhnlich wird, um ben MWiderftand der Belns 
gerten zu theilen, in die an ber Fronte liegenden Gefichtslinien 
ber beiden angegriffenen Bollwerke und in die Ravelinface Brefche 
gelegt. Dies gefchieht mit fchwerem Geſchuͤtz, und nur da, wo 
die Kanonen nicht Hinreihen, mittelft der Mine Die B. wird 
gewöhnlicy für gangbar gehalten, wenn 14 Mann in Front neben 
einander in die Feſtung marſchiren Eönnen. | 
Brescia, 1) Delegation im öfterreichifch = lombarbifchen 
Bubernium Mailand; 571: AM. Meilen groß,, mit 323,700 
Ew. 2) Haupftſtadt darin, und Feſtung an der Garza und 
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Mella; Kaftell, Sitz der Delegationsbehörden, eines Biſchofs, 

andelsgerichtö, Gerichtshofs , zweier Friedensgerichte; hat 3440 
5 und 32,900 Ew., fhöne Domfiche, 12 Kirchen, mehrere 
Hospitäler, Kranken» und Armenhäufer, Schaufpielhaus, oͤffent⸗ 
liche Bibliothek, Muͤnz⸗ u. Naturaliencabinet, botaniſchen Garten, 
mehrere gelehrte Geſellſchaften. Man fertigt Seidenwaaren, Bar⸗ 
chent, Struͤmpfe, Leinwand, vorzuͤglich gute Gewehre und andere 
Eiſenwaaren, Leder, Hüte und treibt damit Handel, fo wie Zrane 
ſito. 12 Dörfer machen die Vorſtaͤdte. 

‚ Breslau, 1) preuß. Regierungs-Bezirk in Schleſien, 
234% DM. groß, mit 935,200 Ew., bejtcht aus 22 Kreifen, 
In ihm liegen das braunfchweigifhe Fuͤrſtenthum Dels, und .die 
Fuͤrſti. Hasfeldfche Herrfhaft Trachenberg. 2) Kreis darin; 133 
AM. groß, mit 182,100 Em. 8) Hauptſtadt defjelben und ber 
Provinz Schlefien, Ste Königl. Nefidenzftadt, Tiegt am Einfluffe 
der Ohlau in die Oder, welche beide die Sandinfel und Dominfel 
bilden. Durch die Oder wird die Stadt in die Alt» und Neu 
ſtadt getheitt. Sie hat 7 Borftädte, 4400 H. 82,300 Em. 
mit Einfhluß von 4700 Juden; ift Sig der Negierung, de 
Dberbergamts, "des Militairgouverneurg, des bifchöflihen Vica⸗ 
riats, des Gonfiftoriums, des Muͤnzamtes u. a.; hat eine (feit 
1811 mit der Frankfurter verbundene) Univerſitaͤt mit doppelter 
theologiſcher Facultaͤt, botaniſchem Garten, Gemäldefammlung, 
Bibliothek von 100,000 Bänden, Sternwarte und andere wiffens - 
ſchaftliche Anftalten, eine Gefelfhaft für vaterlaͤndiſche Cultur, 
4 Gymnaſien, Seminarien, Bibelgeſellſchaft, 14 Bibliotheken 
mit obiger, von 20 und 10,000 Bänden, Waifenhäufer, Vers, 
forgungsanftalten, den Blüchersplag mit dem Dentmahle des 
Fuͤrſten Bluͤcher, und an Gebäuden: die Burg (erſt kaiſerliches 
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Schloß, dann Jeſuitercollegium, nun Univerſitaͤtsgebaͤude), das koͤnigl. 
Haus, das Regierungsgebaͤude, Boͤrſe, Zeughaus, Theater; unter 
den (20 Eathol.) Kirchen die: Dom :, Auguſtiner-, ferner.die luthe— 
riſche Eliſabethenkirche (mit großer, 14 Ellen in-Umfang. halten 
der: Glocke) u ſ. w. Als Fabrikſtadt liefert B. Zitz, Kattun, 
Seidenwaaren, tuͤrkiſch Garn, Naͤhnadeln, Tuch, Leder Spitzem 
Tabak, Krapp, Zucker, Steingut, Staͤrke, Spiegel, Bleiſtifte, 
Leinwand (Ausfuhr 1 Mill. Thlr.), und als Handelsſtadt haͤlt 
fie jaͤhrlich 2 Meſſen und Wollmaͤrkte. Der Handel mit Wein, 
Wolle, Pelzwaaren, Vieh u. f. w. ift von großer Wichtigkeit. 
Koͤnigl. Bank, Schifffahrt. Unter den Scidfalen der „Stadt in 
der neuern Deit muß die Belagerung 1806 und 1807 von den 
Franzoſen und Rheinbundstruppen bemerkt werden; denn nach er— 
folgter Einnahme (den 7. Sun. 1807) fingen die Franzoſen an, 
die Feſtungswerke zu zerſtoͤren, worauf die gänzliche Schleifung: 
berfelben erfolgte. Die an der Stelle der weitläufigen Werke 
entikandenen Spaziergänge und neuen Gebäude haben B. ſehr 
verfchönert. Garve und Chr, v. Wolf wurden bier geboren. 

Breſt, 1) Bezirk im franz. Dep. Finistere, 29 AM. 
groß, mit 147,000 Ew. 2) Canton und 3) Stadt und Feſtung 
dafelbjt mit 2600 H. 26,650 Ew., an dem atlantifchen Meere, 
und an dem Flüßchen Penfeld; hat 3 Friedensgerichte, Boͤrſe, 
Seeakademie, Schifffahrtsſchule, Bibliothek (6300 Bde.), Caſer— 
nen, Koͤmoͤdienhaus, ſchoͤne Spaziergaͤnge, guten Hafen (den er-, 
ſten und beiten in Frankreich); wird vertheidigt duch ein feftes 
Felsſchloß, theilt fih durch den Hafen in zwei Theile (B. und 
Necouvrance). Die Rhede kann 500 Schiffe faffen, der eigent: 
lihe Hafen aber 50 vom 1. bis 4. Range, ohne die kleineren. 
Die Ew. erwerben ihre Beduͤrfniſſe durch Arbeit für die Marine, 
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welche hier Werfte, Arſenal, Taudrehereien u. dgl. bat. 1631. 
warb der Hafen vom Cardinal KRichelteu angelegt und befefligt; 
41630 die Stadt fortificit, 1688 die Befeftigung vollendet. Am 
4. Zuni 1794 ward bei Breſt die franz. Flotte von den Engläns 
dern unter Admiral Howe gefchlagen, die ihe 6 Linienfchiffe abs 
nahm und ein fiebentes verienfte. | 

Bretagne (m. Geogr.), eines ber Herzogthlimer, melde: 
Frankreich bildeten, von Norden, Welten und Süden vom atlan⸗ 
tiichen Meere umgeben, von Dften von Anjou, Maine, Poitou 
und der Normandie eingefchloffen. Es gehörte zu dem pry® 
d’etat, . hatte fein eigenes Parlament uud war in Ober» und 
Nieder: Bretagne getheilt. Rennes war die Hauptftadt. 1952 
ward es auf immer mit Frankreich vereinigt. Seit ber Republik 
find die Dep. Finistere, Cötes du Nord, Morbihan, SUe und 
Wilaine und Loire, Theile des Landes. 

Bretfchneider Geinrich Gottfried von), Water des oͤſt⸗ 
reichiſchen Generals von Bretfchneider, geb. den 6. Maͤrz 1739 zu 
Gera, wo fein Vater Bürgermeifter wars war Anfangs Cornet 
bei den Sachſen, dann als Rittmeiſter bei einem preuß. Freicorps 
von den Franzoſen gefangen; vom Reichshofrath Moſer in naflaus 
ufingifhe Dienſte empfohlen, verließ er diefe, durchſtreifte unter 
den abwechfeindften Schickſalen Holland, Erigland, Frankreich, 
kam ald Bice-Landeshauptmann in oͤſtreichiſche Dienſte, dann 
als Bibliothekar nach Ofen und Lemberg, ward 1809 als k. k. 
Hofrath in Ruhe geſetzt, und ſtarb den 1. Nov. 1810 zu Krzimitz 
in Böhmen. Er ſchrieb: »Graf Eſau,« ein kom. Heldengedicht, 
1768; »Papilloten,e Frankf. 1769; »Sabein, Nomanzen und 
Sinngedichte,«, 1781; Almanach dev Heiligen,« 1788, gegen 
Pfaͤfferei und Moͤnchslegenden gerichtet, unftreitig das witzigſte 
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feiner Probducte; »Waller's Leben und Sitten,e Köln (Berlin) 
1793, gegen da8 Unmefen der wiener Afterlogen, und die Sitten 
der. damaligen wienee Welt u. a. Man .fchreibt ihm, dem e8 
unmöglich war, zu fehen und zu ſchweigen, auch den größten 
Theil der Nachrichten über Wien in Micolai’s Reifen zu. 

.» Bretten (Brettheim), Stadt und Hauptort eine® Amts 
im Badenfhen Murg- und Pfinzkreife; 350 H. 2650 Ew. Ge 
burtsort von Philipp Melanchthon, deſſen Haus noch zu ſehen 
iſt. Auf dem Markte ſteht eine Bildſaͤule von Kurfuͤrſt Friedrich 
U. von der Pfalz. 

„ Bregner (Chriftoph Sriebrich), geb. 1748 zu Leipzig, war 
Kaufmann dafelbft und ftarb 1807. Gr iſt Verf. mehrerer Luſt⸗ 
fpiele, die fih zum Theil auf der Bühne erhalten haben, wie: 
s>der argwoͤhniſche Liebhaber,« »das Raͤuſchchen, « »Liebe nach der 
Mode,« u. a., ſaͤmmtlich in feinen Schauſpielen, Leipz. 1792 — 
96, 2 Bde. Auch fchrieb er den Roman: »das Leben eines Lie— 
derlichen, moraliſch-ſatyriſches Gemaͤlde nach Chodowiecki und 
Hogarth, Leipzig 1887 — 88, n. Aufl. 1790 — 91, 3 Thie. 
Sen komiſches Talent war nicht gering, doc) fällt fein Wig zu: 
weilen ins Gemeine. } 

Breuberg, dem Fürften von Löwenftein = Werthheim und 
dem Grafen von Erbach gemeinſchaftlich gehörende Standesherre 
haft, im Großherzogthum Heffen in der Provinz Starfenburg, 
am Fluſſe Mümtling, hat AM. und 10,400 Ew. Hauptftadt 
Kofenberg mit 800 Ew. und dem alten Schloß Breuberg mit 
Ueberreften aus der Römerzeit. ei 

Breugbel, ı) (Peter), niederländifcher Maler, gewoͤhnlich 
der Aeltere oder Peter der Drollige genannt, wegen ˖ der Fomifchen 

Scenen in feinen Gemälden, geb. 1510 zu Breughel in Holland; 
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bildete fich in Frankreih und Italien und farb zu Brüffet 1570. 
2) (Zohann) - Sohn des.Vor., geb. 1568, ftarb 1642; .vors 
züglic duch Stilfteben berühmt. Weit er fid) gewöhnlich in 
Sammt ‚Eleidete, hieß er der Sammtene. . 3) (Peter), auch der 
Juͤngere ‚oder Höfen: B. genannt, weil er beſonders Deren: und 
Raͤuberſcenen malte, Bruder des Vor., geb. zu Brüffel 1569, ft. 
1625. 4) (Abraham), auch der Neapolitaner oder Rheingraf 
genannt, geb. zu Antwerpen 1672; ging ber Kunft wegen nach 
Kom; wo er aus Gram flarb, meil feine Tochter Nonne gewors 
den war. 5) (Sohann Baptift), mit dem Beinamen Meleager, 
Bruder des Vor; war Frucht: u. Blumenmaler; ſtarb in Nom. 
6) (Kaspar), Sohn von Abraham, ebenfalls Blumenmoler. 
Breve, ein päpftliches Schreiben, welches ohne Beſchluß 
des Gonfiftoriums der Cardinaͤle in kirchlichen Angelegenheiten mit 
minderer Wichtigkeit von der Kanzlei: ausgeht, ftatt der Untere 
fchrift: nur eine Conſignatur, ftatt bed Bleies nur das rothe Wachs⸗ 
ſiegel des Fiſcherringes auswendig unter einer blechernen Kapſel 
hat Vgl. Bullen. | Ä 
2 Brevier, das Tafchenbuch der Fatholifhen Geiſtlichen, wel⸗ 
ches gewiſſe Texte aus der Bibel auf jeden Tag, nebſt Gebeten 
und —— enthaͤlt, die jeder Geiſtliche zu leſen taͤglich verbun⸗ 
den iſt. | 
Brevis (Mufit), eine Note, bie zwei fogenannte ganze 
ei alfo 8 Viertel. gilt. Ihr Zeichen ift || ud) |o| oder 
© | a e 
Brewſter (David),. Secretair ber koͤnigl. Societät in 
Edinburg, geb. um 1785, einer der gelehrteften Phyſiker in Groß⸗ 
britannien, ift Herausgeber der Edinburgh encyclopedia und 
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the Edinburgh philosophical journal und Erfinder bes Ka— 
leidoſtops (f. d.). 

Breyhahn, f. Broibahn. 

Breyzards (Briten, Kymren, Geogr.), Volksſtamm in 
der franz. Landfchaft Bretagne; wird zu faft 1 Million Menfchen 
gerechnet, vedet eigenthuͤmliche Mundart (Kymrifch oder Altbritiſch); 
hat feine eigenen Sitten und Kleidung und mit den Waleſern 
in England einerlei Abftammung. 

Breze (Marquis v.), Oberceremonienmeifter Ludwigs XVI., 
durch Mirabeau's Antwort bekannt: »Sagen Sie Ihrem Herrn, 
dag wir und bier im Auftrage des Volks befinden, und uns nur 
durch Bajonette vertreiben laffen,« die er erhielt, als er den 23. 
Suni 1791 den Eönigl. Befehl zur Aufhebung der Berfammlung 
brachte. Er begleitete Ludwig XVIN. ins Exil, und erhielt nach 
der Reflauration feine alte Wuͤrde wieder. — 

Briangon, 1) Beazirk im franz. Dep. ber Oberalpen; 
91 AM. groß mit 30,000 Ew. 2) Canton, 3) Hauptftade 
deffelben an der Durance und Guifanne; hat eine Bruͤcke von 
einem Bogen (120 Zuß weit, 168 Fuß hoch) und flarke, mit 
einander durch Felſengaͤnge in Verbindung ftehende Feſtungswerke. 
Die (3000) Ew. fertigen Nägel, Hanfhecheln und handeln mit 
briangoner Kreide und? Manna (von Lerchenbaͤumen). — 

Bridgetown (St. Michaels), Hauptftade ber britifchen 
mweftindifchen Inſel Burbados, an der füdmeftlichen Küfte, bar’ 
1500 9. und 14,500 Ew., die einen bedeutenden Handel ‘treiben. 
Sie ift gut gebaut, Tund wird durch die Titadele St. Anne. 
vertheidigt. Ihr Hafen ift bequem, und kann 500 Schiffe faſ⸗ 
ſen. Hier reſidirt der Gouverneur, auch hat die Stadt ein Col⸗ 
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Bridgewater, 1) Burgfleden in Sommerfetfhire in Eng: 
and, am ſchiffbaren Parret; 1059 9. 6200 Ew., Meffinghütte, 
Eifengießerei, Schifffahrt und faft von allen englifchen Diffenters 
Kichen; fendet 2 Parlamentsglieder. Obgleich 27, deutſche Meile 
vom Meere entfernt, hat fie doch den Vortheil der Fluth. Eine 
eiferne Brüce über den Parret verbindet die Stadt mit der Vor: 
ſtadt Eaſtover. 

Bridgewater Kanal Geogr.), in der Graffchaft Fans 
cafter (England); füngt bei Worsleimill an, gebt (25 Stunden) 
duch Berge, über Thaͤler, Fluͤſſe (Juwel und Meren, 33 Fuß 
hoc), auf Bogen), und Landſtraßen, nach Munchefter und in bie 
Merſey, gebaut auf Veraͤnlaſſung des Herzogs Franz von Bridges 
twater von Brindlen von 1758 — 72, trägt Kühne von 120 Bis 
160 Etn., welche befonders Koblen und Quadern wohlfeil nad) 
Liverpool und Mancheſter bringen. Durch) Vereinigung mit einem 
andern, ebenfalls von Obigem ausgeführten, 19 deutiche Meilen 
langen, durch 90 Schleufen über die Landeshoͤhe von 525 Fuß 
fleigenben, buch den Berg Herecaſtle gehenben ‚ von 42 Brüden 
überbauten Kanal ift Hull und Kiverpool in Wafferverbindung 

gelegt. 

Brief, von brevis, kurz, ein kurzes Schreiben an Je— 
mand in irgend einer Angelegenheit. In den älteflen Zeiten der 
Griechen und Roͤmer fchrieb man Briefe auf Baumrinde ober 
Holztäfelhen, fpäter auf mit Wachs uͤberzogene Taͤfelchen, in ber 
Folge auf Pergamenttsfelchen. Letztre legten die Römer in ber 
Form eines Büchelchens zufammen, und umbanden fie mit einem 
Haben, deffen Knoten fie mit Wachs oder einer Art Siegelerde 
(terra oder creta asiatica) Überjogen, auf welche fie mit ihrem 
mit der Zunge befeuchteten Ninge das Siegel druͤckten. Die ältes 
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ſten Briefe, deren die Geſchichte gedenkt, find der Urtad- und 
der Bellerophonsbrief. Seit der Erfindung ber Schreibekunft hat 
gewiß der zutrauliche Verkehr und bie thätige Theilnahme unter 
den Menfchen fehr abgenommen und vorzüglich haben die Bitten 
an Werth verloren; denn die meiften hält, wenn nicht die Ente 
fernung, doch Schamgefühl oder Mangel an Zutrauen ab, münde 
ich ihre Bitten vorzutragen, fie nehmen ihre Zuflucht zur Feder, 
und dies ift oft gerade der Weg, felbft auf billige Bitten eine abe 
fehlägliche Antwort zu erhalten, denn wie Diele würden muͤndlich 
gewähren, was fie fehriftlich verfagen. Der Buchſtabe wird nicht 

coth, fagt [hen ein Alter (Cicero) und dies gilt von beiden Theke 
fen. Brieffchreiben als eine befondere Art von Erfindung eines eignen 
paffenden Ausdruds und Zons, alfo als Theil der pröfaifchen Bo— 
redtſamkeit, vor Allem das Verfaffen fire das leſende Publicum 
beftimmter Briefe gehoͤct erft fpäteren Zeiten an. Webrig find von den 
Griechen viele Briefſammlungen, ſowobl ältere, als neuere (d. i. 
aus dem 4. und den folgenden Jahrh.) von Männern, die ſich die 
Vorzuͤge des feinern attiſchen Styls anzueignen fuchten, und haͤu⸗ 
fig in Ueberladung mit Sprachſchoͤnheiten verfielen. Merkwuͤrdige 
gedruckte Sammlungen griechiſcher Epiſtolographen ſind: v. Aldus 
Manutius (Rom 1499, 4. 2 Bde., mit latein. Ueberſetzung von 
Cujacius, Genf 1606, 4.), von Joachim Camerarius (Tübingen 
1540), von Eilhard Kubinus (Heidelberg 1601, 1669). Aus 
der altrömifchen Literatur find und von wenigen Schriftſtellern 
Briefſammlungen uͤbrig; deſto wichtiger aber und muſterhafter 
ſind die Briefe ſelbſt. S. Cicero, Plinius der Juͤngere, Senem, 
Symmachus und Sidonius Apollinaris. — Nah Wiederherſtel⸗ 
lung der Wiſſenſchaften verdienen als lateiniſche Epiftolographen 
vorzüglich genannt zu werden: Ludwig von Vives, J. Lipſius, 
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Erasmus, Con. -Celtes, Mulin, Hort, Erythräus. In der 
Mutterfprache gefchriebene Briefe wurden zuerft in Stalien heraus: 


gegeben; von ‚wenigen Fann die Schreibart gelobt werden; zu ges 


Schmücter Ton, gehäufter Wis, gelehrter Prunf herrſcht in den 
meiften. Doch verdienen eine rühmliche Ausnahme die von Caro 
und Dolce gefammelten, die von Bernardo Taſſo, Manuzio, Zus 
dovico Dolce, Bembo, .Bentivoglio, Pietro Aretino, Algarotti 
‚und dem ältern Grafen Gozzi. Unter der Menge franz. Briefe 
zeichnen. fich die von Pascal, VBellegarde, der Marquife von Se— 
vigné an ihre Tochter, von Fontenelle, d'Argens, Montesquieu, 
Moltätre, Crebilfon, der Frau von Graffigny, der Ninon de l’Ens 
los und des Altern. Macine aus. Unterrichtender und dabei von 
elaſſiſcher Schreibart find die Briefe der berihmteften engl. Schrift: 
ftellfer, befonders die von Swift, Pope, Hughes, James Homel, 
William Zemple, Addiffon, Locke, Bolingbrode, Chefterfield, 
‚Shaftesbury , Nichardfon, der Lady Montague, YVorid (Sterne), 
Gray. Bei beiden legten Nationen find darunter begriffen meh: 
rere ‚erdichtete, ſehr fchön gefchriebene Briefe. . In Deutfchland 
that man erft fpäter angefangen, Briefe mit Gefchmad zu fchreis 
-iben, und fich den Seffeln des Geremonield und dem Zwang ber 
« Schulmethode weniger zu unterwerfen. Unter den verfchiebenen 
in Druck erfehienenen und wirklich gemwechfelten Briefen find die 
beften von Keffing, Winkelmann, Klopſtock, Gellert, Rabener, 
Range, Weiße, Garve, Sturz, Gleim, Jacobi, Abbe, Lichtenberg, 
Sohann von Müller, Matthiffon. — Die Briefe der Drientalen, 
d. h. hier dee Araber, Perſer und Türken, find ein Gemifch von 
Künfteleien und Unnatürlichkeiten, voll von, durch das Herkom⸗ 
men eingeführten, ‚keeren Phrafen, Formeln und Complimenten. 
Sie haben indeffen eine. Menge Ilmot-inscha (Unveifung zum 
N 
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Briefichreiben oder uͤberhaupt zum Verfaſſen fchriftlicher Auffäge. 
— Der Brief, d. h. die fehriftliche Rede an eine abwefende Per 
fon gerichtet, vertritt bie Stelle der mündlichen Rede, die man 
an die abwefende Perfon richten wirde, fo wie an die Stelle des 
mündlichen Geſpraͤchs Briefwechſel, db. 5. fehriftliche Unterre— 
dung abwefender Perfonen mit durchgängiger Beziehung alles Datz 
geftellten auf dieſe zwei, wenn auch auf verſchiedene Meife, theile 
nehmende Perfonen, tritt; vgl. Gorrefpondenz. Da daher Sprache 
und Ton des mündlichen Umganges in den verfchiedenen Lebens⸗ 
verhältniffen allgemeine Richtſchnar für die Einrichtung der Schreib: 
art eines Briefes (Briefftyi) ift; fo ift ein einfacher, leichter, 
natürlicher, Elarer, Iebhafter Vortrag der Gedanken, wobei Deut: 
lichkeit und Beftimmtheit, alle Entfernung eines kuͤnſtlichen Plans 
‚oder einer nach aͤngſtlicher Schulmethode eingerichteten Vertheilung 
bes Inhalts, alfo der Künftelei (nicht aber der Kunft), Kennts 
niß und Ueberdenfung der Abficht und des Hauptgegenftandes und 
Beziehung aller Theile auf diefen Hauptbedingungen find, die tves 
fentlichfte Eigenfchaft eines guten Briefs und die Beobachtung 
und verebelte, das Allzugewöhnliche, Unzufammenhängende vermei- 
dende Nachahmung der guten Sprache des Umgangs die Lehrerin 
davon; wiewohl, nebft dem Inhalte, der Gemüthezuftand des 
Schreibenden, die Perfönlichkeiten des Empfängers, die zwifchen 
biefem und jenem obmwaltenden DVerhältniffe, befonderd aber die 
verfchiedenen Veranlaſſungen zum Schreiben mannigfache Unters 
fchiede in der Wahl, Einkleidung des Briefſtyls und alfo dem 
Tone des Briefd (nach welchem es vertrauliche, freundſchaftliche, 
gärtliche, _fcherzende und. ernfte Briefe gibt) hervorbringen. Dem 
Inhalte nad feheinen die B. am zweckmaͤßigſten eingetheilt zu 
werden in a) Begebenheiten berichtende (hiſtociſche Briefe, Des 
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richte, Mittheilungen), b) Gefuͤhle und Geſinnungen offenbarende 
(Kiebesbriefe, freundſchaftliche B., Gluͤckwuͤnſchungs-, Dankſa⸗ 
gungs-, Beileidsbezeigungsbriefe); c) Gedanken mittheilende (be⸗ 
lehrende Briefe uͤberhaupt, gelehrte, wiſſenſchaftliche, moraliſche 
Briefe), d) Begehrungen ausſprechende (Bitt⸗ und Bewerbungs⸗, 
Empfehlungs-, Entſchuldigungsſchreiben, Einladungsbriefe), ©) 
Briefe gemiſchten Inhalts. | 
Ä Briefadel, f. unter Adel. 

Brieffteller, 1) Semand, ber einen Brief fchreibt; 2) 
Anmeifung zum Briefſchreiben, durch Formulare und Beifpiele ers 
laͤutert, theils für allgemeine, theils für befondere Zwecke; daher* 
allgemeine Brieffteller und Faufmännifche, militairifhe u. a. Dee 
erite bekannte, ganz rohe Verſuch diefer Art von Anton Sorg, erſchien 
1484 zu Augsburg; dieſem folgte eine aͤhnliche Schrift von Hein⸗ 
rich Fabri, Cöln 1565 und 1590 in Frankfurt a. M.; hierauf 
anonym: »Neu vollfommen Canzlei und Zitelbuch, rhetorifcher - 
“ jegiger Ganzleiifcher Zierlichkeit;« dann: »Nteu = Aufgerichtete Liebes⸗ 
kammer, erbauet buch C. F. (Francisci),« 1679; >Sonderßares 
Brieffchränktein, eröffnet von Tobias Schröter,« Leipzig 1690. 
Mit Zalander (Bohfe) beginnt eine neue Periode; er gab heraus: 
»Gruͤndliche Anleitung zu deutſchen Briefen, nach den Hauptregeln 
ber deutfchen Sprache,«e Jena 1700; in feine Fußftapfen traten: 
Neukirch, Menantes (Hunold), Sunker und Luͤnig, die bis faft 
zur Mitte des vor. Jahrhunderts den Geſchmack im Briefftyl ans 
gaben. In neuerer Zeit gehören in Hinficht der Anweifung zum 
Briefſtyl hieher: Stodhaufen (Grundfäge mwohleingerichteter Briefe) 
und Gellert (Abhandlung von dem guten Geſchmack in Briefen) und 
als DVerfaffer.von eigentlichen Briefftellern: Neukich, Morig (neu 
gufgelegt von Heinfius), Claudius, Schlez, Kläbe, Baumgarten, 
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Jul. Sternberg (Letzterer Leipzig 1825). Fuͤr die Englaͤnder ſchrieb 
u. a. Richardſon einen Briefſteller für das gemeine Leben (»Fa- 
miliar letterse) u. Suufftet für die Franzoſen f. »L’art Episto- 
laire,«e 3 vols., 12. 

Brieftauben, Tauben, welche abgerichtet find, von einem 
Orte zum andern zu fliegen und an ihrem Hals oder Flügel anz 
gehängte Eleine Briefchen von Seidenpapier (Vogelpapier) zu über: 
bringen. Worzüglich brauchbar follen hierzu die türkifchen Lauben 
feyn, welche im Xrabifchen Hamahn heißen, einen bunten Feder—⸗ 
ring um den Hals, rothe Süße mit Flaumen haben, von bee 
Größe eines Rebhuhns find, und in der Nähe von Menfchen 
niften. Im Drient, befonders in Aegypten, iſt diefe Poftart, doc) 
fonft mehr als jegt, gewöhnlich, wo ſich nur noch bismeilen ein= 
zelne Große dergleichen Taubenpoften halten. Man trennt zu dies 
fem Behufe das Männden vom Weibchen und bringt das eine 
dahin, von wo aus man Nachricht zu haben wünfcht. Die fo 
getrennte Taube weiß den Drt der Zrennung wieder zu finden, und 
Eann-in einem Tage wohl 1000 Parafangen, über 600 deutſche 
Meiten, zurüclegen. Neuerdings hat man eine Communication 
zwifchen Paris und Antwerpen durch Zauben berzuftellen gefucht. 

Brieg, 1) Kreis im preuß. = fchlefifchen Negier. = Bezirk 
PBrestau; 10%, AM. groß mit 36,700 Ew. 2) Hauptftadt darz 
in, an der Oder (mit 300 Schritt langer Brüde); Schloß, 564 
H. 9600 Ew., Kranfen:, Zucht: und Irrenhaus (mit Kattuns 
fabri), Zeughaus, Gymnafium; liefert buntftreifige Leinwand, 
Tücher, Strümpfe, Handſchuh, gebleichtes Wachs, Bier; treibt 
anfehnlichen Viehhandet (Ddyfen und Pferde). Die Dberinfel: 
Abrahamsgarten, ift Vergnügungsort für B. ‚Sie war ehemals 
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Seflung und ward nach der Eroberung im S. 1807 von ben 
Franzoſen gefchleift. 
Brienne le Chateau Geogr.), Stadt im franz. Dep. 
Aube, Bezirk Bar fur Aube, macht mit Brienne la Ville, 
1000 Schritt davon, eine Stadt von 285 H. und 3200 Ew, 
aus. Hier Fabriken in Baumwolle, Stahl, Fayenge; fonft bes 
ruͤhmte Militairfchule, wo Napoleon B. feine Bildung erhielt. Sn. 
z Nähe ſchoͤnes Schloß mit Bibliothek, Naturalienfammlung, 
ärten. | 
Brienne, Gefecht und Schlacht bei, den 29., 30., 31. 
San. und 1. Febr. 1814. Napoleon, der mit großen Verfpres 
Hungen Paris verlaffen, griff den 29. mit einem Heere von 
70,000 Mann Blüchern an, und drängte ihn am 30; bis Trans 
nes zurüd, während er felbft den 81. feine Streitkräfte zwifchen 
la Rothiere und Trannes entfaltete. Verſtaͤrkt durch die Corps 
bed Kronprinzen von Würtemberg, des Generals Giulay .und der 
tuffifchen Grenadierreferve, eröffnete jest Blücher, auf Schwarzen: 
bergs DVeranlaffung, die Schlacht den 1. Febr. gegen Mittag in 
3 GColonnen, während der General Wrede von Doulevent aus U. 
bedrohte. Sacken führte eine Colonne gegen la Rothiere, Giulay 
die andere auf Chaumreil und der Kronprinz von Würtemberg die 
dritte auf Dienville. Der verbündeten Herrfcher Gegenwart auf 
der einen, mie die perfünliche Anführung Napoleons auf der ans 
dern Seite .befeuerte die Kämpfenden. Der Sieg, von erftern 
errungen, ward duch die MWegnahme von la Gibrie von dem 
Kronprinzen von Wuͤrtemberg, befonders aber. durch die Einneh— 
mung und endliche Behauptung In Rothiere’s entfchieden. Die 
Sranzofen zogen fich in der Nacht zuruͤck, und liefen 73 Kano- 
nen, 12,000 Gefangene in ben Händen der Sieger. Der Verluſt 
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an Todten und Bleſſirten war auf beiden Seiten gleich und be— 
deutend. Die Flammen des in Brand geftedten Brienne erleuch— 
teten das Schlahtfeld. Napoleon.und Bluͤcher waren beide auf 
dem Schloffe in großer Gefahr gefangen zu werben.. | 

Brigade, in weiterer Bedeutung, jebe Abtheilung Trup⸗ 
pen; beim deutfchen Kriegswefen, eine, Zruppenabtheilung aus meh: _ 
ven Bataillons Fußvolk, oder mehreren Escadrons Reiterei: daher 
der Brigadier, ein Dfficier, der eine folhe Brigade befehligt, und 
Brigadegeneral, wenn er General ift. Sn der franz. Kriegs: 
fprache heißt auch Brigade, bei der Cavallerie, ‚eine Corporal⸗ 
ſchaft, daher Brigadiet, ein Corporal; bei den Sappirern, des⸗ 
gleichen bei den Douaniers, nennt man eine Abtheilung von 6 
Mann Brigade. | 

Brigantine (Brigandine, Schiffsb:), 1) Renn⸗-, Schnell-, 
Flugſchiff (fr. brigantin, ital. brigantino), eine Art Eleiner 
Kriegsfchiffe mit niedrigem Bord, ohne Verdeck, an jeder Seite 
mit 10— 15 Ruberbänten und mit 3 niedrigen Maftbäumen- 
und an jedem mit einem Ruthenſegel; fie wird vorzüglich von den 
Seeräubern des mittelländifchen Meeres gebraucht; 2) fo viel wie 

Brigg, ein zmeimafliges Schiff mit-Nahfegel und einem 
Briggfegel, das oben an einen Gaffel und unten an einen 
Gietbaum befeſtigt ift, gemöhnlich hinten glatt, mit nur einem 
Verde und ohne Hütte. Werden diefe, eigentlich für den Handel 
beftimmten Fahrzeuge zum Kriege ausgerüftet, fo bekommen fie 
10 bis 20 Kanonen. 

Brigthon, fonft Brighthelmftone, Stadt am Steyne und 
Meerbufen in der Graffchaft Suffer (England), vor wenig Jah⸗ 
“zen ein unbekannter Fifcherort, jet eins dex befuchteflen und glaͤn⸗ 
zendſten Seebaͤder Englands, mit trefflichen * und einem 
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Zelegraphen (1324 H. 35,000 Ew.). Sommeraufenthalt bes 
jegigen Königs von England, der es als Prinz» Negent zu feinem 
gegenmärtigen Flor erhob. Hier ein guter Hafen für 200 Schiffe 
mit Ueberfahrt nach Dieppe, 

Brillant, der gefchliffene Diamant, der in der Form 32 
Rauten (Facetten) mit fharfen Kanten und 2 Vierede bat, von 
denen das Eleinere, wenn e8 gefaßt ift, von unten wie ein ſchwar— 
zer Punkt auf das größere oben fpielt. Der obere fichtbare Theil 
beißt Pavillon, der untere Chlaffe. 

Brillantiren, Brillanten fchleifen, meift das Geſchaͤft 
eigner Diamantcheeiſer. 

Brille, ein Augenglas, mit dem man der Sehkraft beider 
Augen zu Huͤlfe fommt, entweder conver (erhaben), oder concav 
(hohl) geſchliffen. Bei Weitſichtigen (Presbyopen) fällt das Bild 
naher Gegenſtaͤnde hinter die Meshaut, fie bedürfen daher erhaben 
geſchliffener Glaͤſer, um das zu ſtarke Divergiven ber Strahlen 
naher Gegenftände zu mildern; bei Kurzfichtigen (Myopen) fällt 
das Bild Hingegen vor die Neghaut und fie bedürfen hohler Glaͤ— 
fer, um die entgegengefegte Wirkung zu erlangen. In beiden 
Sällen ift aber eine forgfältige Auswahl nötbig, damit der Grad 
der Concavität und Gonverität dem Grade von Kurz: und Meit- 
ſichtigkeit entſprechend ſey. Am beften thut man, gerade ein. fol- 
ches Glas zu nehmen, welches die Gegenftärde durchaus nicht 
vergrößert, oder verkleinert, fondern bloß in ihrer natürlichen Größe 
hoͤchſt deutlich darſtellt. Beim geſunden Auge betraͤgt die Entfer— 
nung, in welcher man am beſten ſieht, von dem Auge 10 bis 
12 Zoll. Erſcheint der Segenftand erſt jenfeits diefer Entfernung 
deutlich, fo bedarf man converer Brillen, die um fo erhabener 
erfordert werden, J derfelbe entfernt if. Umgekehrt ver- 
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haͤlt es ſich, wenn der Gegenſtand naͤher am Auge als 10 Zoll 
deutlich erſcheint; dann hat man concave Glaͤſer noͤthig, die um 
deſto hohler ſeyn muͤſſen, je mehr der Gegenſtand dem Auge ges 
nähert werden muß, um deutlich zu erſcheinen. Werwerflich ſind 
fie gewöhnlich die grünen Brillen (die nur bei Franken Augen. und 
bei befondern Fällen, wie gegen Schnee, gute Dienfte thun). Außer⸗ 
dem bedient man fi) auch der Brillen, um das Auge von dein 
Scielen zu entwöhnen. Sin diefen fogenannten Schielbrillen be— 

finden fich aber gar Eeine Gläfer, ſondern fie beftehen aus Blech. 
: Sp der Mitte, der Uugenare gegenüber, ift eine Eleine Deffnung, 
nach welcher fich der Augapfel wenden muß, wenn er etwas ew- 
bliden foll. Dadurch befommt er nach und nad) feine gewöhnliche 
und normale Stellung wieder. — „Die Brillen werden jest faſt 
überall von Mechanikern gleich vorzüglich gefchliffen und nicht 
mehr, wie fenft, auf der Nafe, fondern mittelft Charnieren hinter 
den Ohren befeftigt. Sie kommen als Handelsartifel vorzüglich) 
aus Nuͤrnberg, Hürth, Augsburg, London, Paris, und find in 
Stahl, plattirtes Metall, Schildfrot, Horn oder Silber gefuft. 
Die Glaͤſer müffen weiß und farblos, ohne Koͤrnchen, Gruͤbchen, 
Nige und Wirbel feyn und überall fich gleich gewölbt anfühlen 
laſſen, Die Alten kannten die Brillen nicht. 1270 kannte man 
in Deutfchland ſchon Brillen: Gegen’ Ende des 18. Jahrhun⸗ 
derts verbreiteten fie fih auch im übrigen Europa und es ift jetzt 
das Tragen concaver Brillen, um entfernte Gegenftände deutlich 
zu fehen, fo allgemein geworden und der Vortheil davon für Kurzs 
fichtige fo unverkennbar, daß die Meinung wohl irrig iſt, daß fie 
tediglich die Möde eingeführt habe. Kürzlich hat man in Paris 
die Erfindung azurfarbener Brillen gemacht, denen man einen Des 
fonders günftigen Einfluß auf Stärkung des Sehvermögens nuchs 
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ruͤhmt. ©. Hagen »uͤber den zweckmaͤßigen Gebrauch der Brillens 
und Augengläfer,« Wien 1822. | 

Brille (Liünette), in der Befeſtigungskunſt, jedes Efeine, 
vor ein größeres gelegte Werk. Bei Feftungen legt man die Bril: 
len auf die ausfpringenden Winkel des bedeckten Weges oder auch 
der Feldabdachung und gibt ihnen Flanken; bei den Feldverfchans 
zungen find es Flechen, welche man 200 bis 300 Schritte 
vor den verfhanzten Linien baut, und durch einen 10 bis 12 
Buß breiten, an den Seiten mit Bruftwehren verfehenen Gras 
ben verbindet. 

Brillenfhlange (naja Laurent.), Gattung aus der 
Schlangenfamitie der Vipern. Art: gemeine B. (Cobra, Cabelo, 
naja tripudians Merr., n. orientalis, coluber naja Z_.) 
ift braungelb, unten weiß, glattfehuppig, hat auf dem Halfe eine 
brillenartige Zeichnung, welche bisweilen fehlt; wird 6 Fuß lang, 
ift eine ber giftigften Schlangen, deren Biß durch ophiorhiza 
mungos unſchaͤdlich merden fol; wird von den Hindus felbft in 
Zempeln verehrt, nicht getödtet, und wenn fie in ein Haug Eommt, 
mit den freundlichflen Worten und Geberden fortgeheifen; aufs 
ler zähmen fie, benehmen ihe das Gift auf immer oder für einige 
Zeit und lehren ihr Kunſtſtuͤcke. 

Brindifi, ſ. Brundifium. 

Brink (San ten), geb. zu Amfterdam, ſtudirte in Leyden 
Theologie, ward, nachdem er feine Profeffur in Harderwyk vers 
loren, und ein mäßiges Mectorat bekleidet hatte, 1813 Profeffor 
der alten Literatur zu Oröningen, und ſchrieb 1814 Mehreres 
über Napoleon, wo er fich als entfchiedenen Gegner bdeffelben 
fund gab. Als Dichter zeigte er fich im der Ueberfegung der Me— 
den des Euripidaß in hollaͤndiſche Verſe, als guter Profeift in 
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feinen Ueberfegungen mehrerer römifchen und griechifchen Tlaffiker, 
und ald Kritiker in der »Bibliothek fir alte Literatur.« 

Brinfmann (Carl Guftav von), geb. zu Branofirka bei 
Stockholm den 24. Febr. 1764; Lönigl. Kammerherr und Ritz 
ter des koͤnigl. ſchwediſchen Nordſternordens, von 1792 bei der 
ſchwediſchen Geſandtſchaft in Dresden, von 1797 in Paris, von 
1801 ſchwediſcher Agent am preufifchen Hofe; lebt jegt in 
Stodholm. Seine Gedichte erfchienen zuerst unter dem Namen 
Selmar, Leipz. 1789, 2 Bde.; von einer neuen Ausgabe unter 
feinem Namen Eam der erfte Bd. zu Berlin 1804 heraus. Er 
ſchrieb auch »Histoire des cours du Nord;« »Philoſophiſche 
Unfihten,«e Berlin 1801. Den 20. Dec. 1821 reichte er der 
ſchwediſchen Akademie ein Gedicht: »Die Welt des Genius« ein, 
welchem der höchfte Preis, eine große goldene Medaille, zuerkannt 
wurde. Da er während feines Aufenthalts in Deutſchland mit 
den erſten Dichtern und Denkern der Deutſchen, Goͤthe, Jacobi, 
Fichte, den Bruͤdern Schlegel u. A., ſo wie mit den intereſſante— 
ſten Staatsmaͤnuetn in genauer Beruͤhrung ſtand, ſo war man 
einige Zeit faͤlſchlich der Meinung, daß er der eigentliche Verfaſſer 
der »Denkwuͤrdigkeiten des Herrn von S— a« ſey, die nur ein 
Eingeweihter fo ſchreiben konnte. Here v. Woltmann, der wirk— 
liche Verfaſſer, mag wohl Manches aus Unterredimgen mit B. 
niedergeſchrieben haben. 

Brinvilliers (Marie Margarethe), Tochter des Lieute— 
nant civil Dreux d'Aubray; heirathete 1651 den Marechal de 
Camp, Marquis von B., Sohn eines Präfidenten ber Rechnungs- 
fammer.  Diefer führte einen jungen Cävalletieofficier, Gaudin 
de St. Croix, bei ihr ein, der bald ein Liebesverſtaͤndniß mit ihr 
anfnüpfte und, von dem Manne verklagt, —— die Baſtille 

11tes Boch. 
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fam. Hier lernte ee von dem beruͤchtigten Giftmifher Erili bie 
Kunft, feine Gifte zu bereiten und theilte befreit fie feiner Ges 
lebten mit. Diefe machte nun ben verwegenften und abfcheulich« 
ften Gebrauch davon, vergiftete ihren Vater, zivel Brüder und 
eine Schweſter und verfuchte das Gift, das fie in Biscuit Huf, 
feloft an Armen und Kranken im Hotel Dieu. Nur: ihre Man 
blieb verfchont, da wenn fie ihm auch Gift gab, St. Grote, dem 
ſchauderte, ein ſolches Ungeheuer zur Gemahlin zu erhalten; ihm 
Gegengift beibrachte.e Dabei war fie, wie ihre Nachfolgerin in 
Bremen, bigott und fogar mitleidig, wie fie denn einmal, als fie 
in einer Kirche ein junges Mädchen in Thraͤnen ſchwimmen ſah 
und hörte, daß die Haͤrte ihres Vaters, ber dem Sohne ‚bie. Erb⸗ 
haft zuwenden wollte und deshalb die Tochter zum Klofter vers 
dammte, die Urſache daven fey, den Vater, die Mutter und ben 
Sohn vergiftetes 1672 ftarb St. Croir, wie man fagte, weil er 
bei Werfertigung des Giftes nicht vorfichtig genug war, unb bie 
B. beeilte fi) fehr, eine Chatulle, die in deffen Gewahrſam mar, 
zu reclamiren. Man öffnete fie, neugierig gemacht durch ihren 
Eifer, und fand Gift in allen Dofen darin. Die B. floh nad 
England und Lüttich, da ſich aber die Anzeigen gegen fie mebrten, 
toard fie unter dem Vorwande eines Liebesverſtaͤndniſſes aus ber 
Stadt gelodt, nach Paris gebrasht, zum Tode verurtheilt und 
nachdem fie Alles geftanden, ft. fie den 16. Juli 1676 auf dem 
Schaffot. 

Brioude, 1) Bezirk im franzöfifhen Dep. Oberlofre, 82 
DM. groß, mit 80,000 Ew. 2) Hauptitadt deffelben, am Al⸗ 
ſier, woruͤber eine Bruͤcke von einem Bogen führt (vielleicht Roͤ⸗ 
merwerk); hat 906 H. 5500 Ew., welche Tuͤcher fertigen. Sr 
burtsort bes .. Lafarette. | 
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Briſeis, ſ. Achilles. 

Brismann (Gryſchmann oder Buͤrſchmamn, Juſtus Lud⸗ 
wig), war 1560 oder 51 Rector der Schule zu Naumburg und 
157% ober 82 Prof. der griehifhen Sprache zu Jena; fehrieb: 
»Forma disciplinae. scholasticae ‚« Naumburg 155%, verbefs 
fert und vermehrt 1656, 4.; foll, ba er im Winter einen Fuchs⸗ 
pelz, trug, Veranlaſſung zu dem Worte Schulfuchs gegeben ha⸗ 
ken; fi. 15852. 

. Briffot (Jean Pierre), geb. zu Duarville bei Chartres 
1754; werhatb er fich nachher d’Ouarville nannte, woraus er 
fpäter in England den Namen Warville bildete; Sohn eines Pa: 
ſtetenbaͤtkers; wegen einer Schrift, die er im 20. Sahre verfertigte, 
ward er 1784 in die Baftille gefegt, ging nad) feiner Befreiung 
daraus nach London, wo er an dem »Courier de V’Europe« 
arbeitete, überfegte und in Sprachen Unterricht gb. Man hat 
don ihm eine Menge meift politifche Schriften, die zum heil bie 
franzöfifche Revolution vorbereiteten, fo ein Werk fiber bie Vers 
einigten Stuten, ein Journal: »Der Patriot.« In der Revo— 
Intion ſpielte er eine bedeutende Rolle, war auch einer der Haupt⸗ 
anſtifter des Aufſtandes auf dem Marsfelde und bewirkte die 
Kriegserklaͤrung gegen Oeſtreich, England und Holland. Als 
Oberhaupt der Gironde ſtimmte er fuͤr Ludwigs XVI. Hinrichs 
tung, ward aber mit ſeiner Partei (Briffotiften) 1793 von Roe 
beöpierre unter dem Vorwand, daß er damit umgebe, eine föderae 
five Verfaſſung mit 2 Parlamenten herzuftellen, geftürzt, auf der 
Flucht verhaftet und den 31. Oct. deffelben Jahres hingerichtet. 
Da er nad) der Sitte der Quaͤker dns Haar ungepubert trug, fo 
gab er zur Verbannung des Puders auf den Köpfen die erfte 
Veranlaſſung. Sein Name diente fpäter zur fehimpflichen Bes 
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zeichnung feiner Partei und man brauchte Briffotage für 
blauen Dunft, Beutelfchneiderei. 
| Briftol, nach London und Liverpool die wichtigfte Handels⸗ 
ſtadt in Großbritannien, in der Grafihaft Sommerfet (England), 
hat 6700 Häuf. und 87,000 Einwohn., welche Zuder taffiniren, 
Meſſinz, Seife, Vitrioifäure, Farben, Fayence, Kulbleder, Zinn: 
waaren, wollene und feidene Zeuche fertigen und 3—400 eigene 
Schiffe unterhalten. B. fendet 2 Glieder zum Parlamente; bat 
einen Bischof, 46 Kirchen und Bethaͤuſer, Börfe, Theater, Kauf-, 
Zollhaus, mehrete Freiſchulen, öffentliche WBibliothef (7000 Bde.), 
pneumatiſches Inſtitut, Marinefchule und mehrere Mohlthätigs 
Feitsanftalten, Blindeninſtitut und 7 Öffentliche und Privatbanten. 
Der geräumige Hafen gewährt volle Sicherheit. Die beißen bri— 
ſtoler Heilquellen (hot wells genannt) werden ſtark befucht. In 
einer der Kirchen wird ein Monument der Freundin Sterne’g, 
Elifa Draper, gezeigt. Geburtsort des Dichters Colcridge. Brise 
ftolfanal beißt der Meerbuſen jwifchen St. Gravers und Hart: 
lands Point. Mit der Flut traͤgt er Schiffe bis nach B. ſelbſt. 
Briſure (fe, Befeſtigk.), die zuruͤckgezogene Flanke eineg 
Bollwerks. Vauban brachte ſie noch bei ſeinem erſten Syſtem 
an und auch die Italiener haben dieſelbe. | 
Britanni, 1) die Einwohner des alten Britannien (f. 
d.); 2) von den Angelfachfen aus Britannien vertriebenes Volk, 
das in Armorica in Gallien (dab. Britannia minor) gegen 442 
n. Chr, ein eignes Volk bildete, daher der Name Bretagne. 8) 
Voͤlkerſchaft in Belgica. —— 
Britannicus, 4) Beiname des Kaiſers Claudius, ihm 
nach Befiegung von Britannien, 47 n. Chr., beigelegt; daher 2) 
Name des Sohns deſſelben von feiner Sten Gemahlin, Meffalina, 
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und des Claudius Thronerbe. Eeine Stiefmutter, Agrippina, 
aber, deren Sohn, Domitius (nachher Nero genannt), der Kaifer 
auf ihr Drängen adoptirte, bewirkte, daß feine Erziehung ganz 
vernadhläffigt wurde, indem fie ihn bloß mit ihr ergebenen Perfos 
nen umgab und ihn felbft allem Umgange mit feinem Bater ent: 
309, gegen den fie Wahnmig und Epitepfie des Sohnes vorgab. 
Sm 9. Fahre ward er noch aanz als Kind behandelt, während der 
nur 2 5. ältere Nero die männlihe Toga, proconfulariiche Ges 
mwalt und den Titel princeps juventutis erkielt. Der alte 
Schwache Kaifer gab zwar zu verftehen, daß er Agrippina's Raͤnke 
durchſchaue; fein durch fie bewirkter Tod (54) hinderte ihn jedoch, 
den begangenen Fehler wieder gut zu machen. Nero ward zum 
Kaiſer ausgerufen und Britunnicus blieb fortwährend unter ſtren— 
ger Verwahrung. Als Agrippina fpäter ſich mit Nero felbft ver: 
une.nigte, und ihm drohte, fLatt feiner Britannicus auf den Thron 
zu ſetzen, fo ließ Nero den damals 14jaͤhrigen Britannicus vers 
giften. Mit ihm erloſch die claudiſche Familie. | 

Britannien (Britannia) nannten die Roͤmer, nach) Arie 
floteles, das heutige England und Schottland, vielleicht von dem 
alten Worte brit, bunt, weil die Einwohner ihren Körper bunt zu 
bemahlen pflegten. Nah Plinius führte die Inſel vor Zeiten 
auch den Namen Albion (f. d.. Das Meer, welches Britannien 
umgibt, nannte man im Allgemeinen den abendlindiichen, atlarız 
tilchen, besperifchen Deean. Bis auf Sifar war B. den Römern 
ganz unbekannt. Die Phönicier, Griechen und Garthaginenfer 
aber Eannten e8 ſchon, befonders die erften, feit den dlteften Zeiten, 
indem fie von dort Zinn holten. Caͤſar unternahm 2 Züge nach 
Britinnien. Er fand die Einwohner völlig roh, fehlug fie und 
nahm vom Lande Beſitz; allein erjt unter Claudius fußten die 
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Römer feften Fuß, gewannen den Bewohnern mehr Rand ab und 
vergrößerten ihre Provinz, melde fie Britannia romana mans 
ten. Die wichtigſten Erweiterungen berfelben gefhahen unter 
Hadrian und, Conftantin.. Endlih nahmen bie befiegten Einwoh⸗ 
ner bie Sitten der Römer an. Das Land war f on. zu Gäfars 
Zeiten fehr bevölkert und, nach Tacitus, fruchtbar. Es wutde in 
das roͤmiſche und barbarifche Britannien getheilt, Jenes ſuchten 
die Roͤmer ſeit Hadrian durch einen mit Thuͤrmen und Baſteien 
verſehenen Erdwall vor den Einfaͤllen der Barbaren zu ſichern. 
Unter Antonin ruͤckte Lollius Urbicus die Mauer weiter hinaus; 
Septimius Severus zog ſie aber wieder zuruͤck. Unter ihm thellte 
man die roͤmiſche Provinz in den oͤſtlichen (prima oder inferior) 
und in ben weſtlichen Theil (secunda oder superior), Conſtan⸗ 
tin fuͤgte noch 2 Provinzen hinzu. Die Einwohner des alten B. 
(Britanni) flammten theils von einer urfprünglichen Colonie der 
Celten, theils von Gallien ab, welche, mit Deutfchen vermifcht, 
von Gallien aus fich bier nieberließen. Die celtifchen Goloniften 
oder bie eigentlichen Britannier, wohnten im Innern des Landes 
und hatten mit ben anfommenden Kaufleuten weniger "Umgang 
als die Gallier, die an der Kuͤſte wohnten. Daher wären fie 
auch nad) dem Zeugniß der Römer toilder und ungebildeter. Die 
galifchen Einwohner an den Küften hatten fehon -eine ‚Art von 
Eigentbum und Tiefen ſich daher eher in Furcht fegen, als jene 
in Wäldern umher zerftreuten Völker. Sie trieben ſaͤmmtlich 
keinen Ackerhau, ſondern lebten von Viehzucht und Jagd. Ihre 
Kleidung beſtand in Thierhaͤuten; ihre Staͤdte waren große Ver⸗ 
zaͤunungen in den Waͤldern. 10 bis 12 Mannsperſonen, Vaͤter, 
Brüder, Kinder, lebten mit eben fo viel Frauen; derjenige, wel⸗ 
her zuerſt die Frau erkannt hatte, nahm fi der Kinder als der 
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feinigen an. Ihre Priefter, die Druiden, und heilige Weiber uͤb⸗ 
ten eine Art Herrſchaft über fie aus. — Britannien ift auf 
Denfmälern bargeftellt ald auf einem Meerfelfen figende weibliche 
Herſon mit Schitd und Spieß. 

- Britinianer (Kichengefh.), eine Kongregation der Au⸗ 
guftiner; haben ihren Namen von ihrem MWohnfig, Britini in 
Ancona. Ihre Regeln waren fehr ſtreng. Sie afen kein Fleiſch 
und fafleten "vom Feſte der Kreuzeserhöhung bis Oſtern. Ihre 
Kleidung mar grau, ohne Sitte. Sm 3. 1256, wo Papit 
Alesander IV. den Verein der Augufliner, zu Stande bradıte, tra= 
ten die B. demfelben bei, 

Britifhes Neid, F Sroßbritannien. 

Britſche (Pritfhe), ein ungefähr 1 Ede langes Stüd 
Holz, in welches bis zum Griffe mehrere Einfchnitte gefägt find, 
wodurch es in mehrere dünne Blätter getheilt wird; die Harlekins 
bedienen fich dieſes Werkzeuge, um damit einen Elappernden Lärm 
zu machen ober Andern einen Schlag zu geben, melder, ohne 
web zu thun, ſehr ſchallt; die Lufligmacher heißen davon aud) 
Britfhenmeifter. 

Brives, 1) Bezirk im franzöfifchen Dep. Correge; 28 
QM. groß,.mit 103,000 Ew. 2) Bezirks: Hauptftadt auf einer 
Inſel der Corröge; 935 H., 5800 Ew. Tuch-, Baumwolle 
zeuch⸗ und Seidenweben, Wachsbleichen, Kupferarbeiten, Handel 
_ Wein, Kaftanien und Nußoͤl. Geburtsort des Cardinals Die 

ois. | 
J Brizard (Johann Baptiſt, auch Britard), ausgezeichneter 
feanzöfifher Schaufpieler, geb. zu Orleans 1721; leiftete befot« 
Sn En im Fach der edein Könige und Väter und ff. zu ‘Pas 

8 1791. 
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Brizzi, ein beruͤhmter Tenoriſt oder vielmehr Baritoniſt, 
aus Florenz gebuͤrtig, Zeitgenoſſe Crescentini's. Sein feuriger 
Vortrag fand großen Beifall, als er zuerſt 1801 in Wien, ſpaͤ— 
ter in München auftrat. 

Broach (Baroch, Geogr.), 1) Diſtrikt in ber vorderindifchen 
Provinz Guzerate (britiih), mit 158,000 Ew. 2) Hauptftadt 
dafelbft, an der Nerbutda, foll faft 15,000 H. und nur 32,850 
Ew. haben; bat ein Zhiechospital, anfehnliche Fabriken in Zitz, 
Muſſelin, Bleichen, einen Hafen, Handel mit Landesprodukten und 
Fiſcherei. 

Brocardica, kurze ſprichwoͤrtliche Rechts- und Lebens— 
regeln, weil die von Burkard, Biſchof von Worms (ft. 1025), 
binterlaffene und häufig gebrauchte Sammlung von Kicchengrfegen 
von Franzoſen und Stalienern, die feinen Namen in Brocard ver: 
wandelten, Brorardica oder Brocardicorum opus genannt 
ward und viele Säge daraus als Sprichwörter in die Sprache 
des gemeinen Lebens übergingen. 

Brocat (Brokat) werden alfe feidene mit reichen Blumen 
und Figuren durchwirkte Zeuche genannt. Die fehönften liefert 
Lyon. Iſt der Grund fehr reich, fo nennt man das Zeuch Drap 
d’or oder Drap d’argent. 

Brochiren, ein Buch beften und nur in Papier, nicht in 
einen ordentlichen Leder oder Pappband binden; foldhe Bücher 
werden gewöhnlich auch nicht befchnitten und geleimt. In Frank 
reich und England werden alle Bücher brocdhirt verfandt und man 
beginnt dies in Deutfchland befonders bei belleteiftifchen und auf 
Politik Bezug habenden Schriften nachzuahmen. 

Brocken, ſ. Blocksberg. 

Brockes (Barthold Heiniih), geb. zu Hamburg 1680; 
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Sohn eines Kaufmanns, war einer der geſchaͤtzteſten Dichter ſei— 
ner Zeit. Nach geendigten Studien zu Halle und verſchiedenen 
Keifen ward er 1720 Beifiger des Raths feiner Vaterſtadt umd 
ald folcher mit mehreren Gefandtichaften beauftragt. Zuletzt ere 
hielt er zum Lohn feiner Dienfte die einträgliche Verwaltung des 
Amts Nigrbüttel. Nah Hamburg zurüdgefehrt wurde er Ber 
fehlshaber des Bürgermilitaird, Protoſcholarch, Eniferl. Pfalzgraf 
u. f. w. und ft. dafelbft 1747. Sein »Irdiſches Vergnügen in 
Gott, eine Sammlung religiöfer Naturbetrahtungen in vielen 
felftftändigen Gedichten (1721 —48), ift fein Hauptwerk (Hamb. 
1721, 9 Bde) In diefen Getichten zeigt fich ein frommes, 
danfbares Gefühl, mit dem er Alles fieht, anftaunt und genießt, 
was Gott der Erde Schönes gab, aber auch oft ein tändelnder, 
Eindifch s fpielendece Sinn. Ex tiberfegte auch Pope's »Verſuch 
über den Menfchen,« 1740. 

Brockhaus (FKiedrih Arnold), geb. 1772 in ber damaligen 
freien Reichsſtadt Dortmund in Weftphalen; erlernte in einem 
der anichenfter Haͤuſer Diüffeldorfs die Handlung und etablirte 
fi) 1795 als Kaufmann in feiner Vaterſtadt, verlegte 1801 fein 
Gefhäft nad) Holland und errichtete in Amfterdam 1805 eine 
Buchhandlung, zu welcher Befchäftigung er aus vegem Sinn für 
Literatur ſich bingezogen fühlte. Die durch die franzoͤſiſche Ber 
ſitznahme Hollands eingetretenen, für den Buchhandel befonders 
druͤckenden Verhältniffe bervogen ihn, Amfterdam zu verlaffen und 
feinen Wohnfig und fein Geſchaͤft nad) Altenburg zu verlegen, 
wofelbft er anfing, das durch Ankauf an ſich gebrachte » Converfas 
tions = Lerifon«e in einer neuen fehr verbefferten Auflage berauszus 
geben und dadurch den Grund zu einem bedeutenden Gefchäft zu 
fegen.. Der immer wachfende Umfang deffeiben bewog ihn, zu 
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Dftern 1817 nad) Reipzig, dem Stapelplage des. deutfchen Buche 
handele, zu ziehen, wo er ben 23. Auguft 1823 fein Leben bes 
fchloß. Er nahm, außer on dem genannten, an vielen Unterneh⸗ 
nungen Theil, fo an den »Deutſchen Blättern,«e Altenb. 1818 
—16; an ben »Beitgenoffen,e dem >Literarifchen Converſations⸗ 
blatte u. ſ. w.z auch erſchienen eine Menge Zeitſchriften (2 Her⸗ 
mes,«e 2Iſis⸗ u. m.), das Taſchenbuch »Urania« und zahlreiche 
andere Werke in ſeinem Verlage. Sein⸗ Soͤhne ſetzen das wohl⸗ 
begruͤndete Geſchaͤft fort. 

Brockhauſen, Dorf be Unna Im Kreiſe Hamm, . Reg. 
Bez. Arensberg (Preußen); hat ein großes Salzwerk, Koͤnigs⸗ 
born, welches durch Dampfmaſchinen getrieben en und. mehr 
als 90,000 Etnr. liefert. 

Brodmann GJoh. Franz Hieronpmus, n. A. Franz 
Carl), geb. 1745 zu Graͤtz in Steiermart; Sohn eines Zinngies 
ßers; anfangs bei einem Bader in der Lehre, warb er bald durch 
bie Begierde, die Welt zu fehen, als Bedienter eines Dfficiers 
in biefelbe getrieben, entlief diefem, Fam in ein Klofter, ‚und. zu 
einer Seiltänzertruppe, bei der er die niebrigften Dienfte verrichten 
mußte. Hier trat er zum erften Mal auf die Bühne... Nach 
Graͤtz zu feinen Eltern zuruͤckgekehrt, verließ er ſie aber bald wie⸗ 
der, um zur Bodenburgiſchen Geſellſchaft zu treten. Hier beitäs 
thete er bie aͤlteſte Tochter des Directord und kam 1765 mit 
feiner Frau nah Wien, das er, ba er Eeine bedeutenden Rollen 
erhielt, 1767 wieder verließ, um zur Mad. Kurz nah Würzburg 
zu gehen, von ber er nach langem Umherirren nach Hamburg 
fam, nachdem ihn feine Gattin verlaffen hatte, um nad Mien 
zuruͤckzukehren. Hier bildete er ſich unter Schröter aus; er. war 
als Hamlet in ganz Deutfchland berühmt; 1766 ward er für 
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Wien engagiert und gefiel hier bald allgemein. 1789 ward er 
Direktor: der Bühne und blieb es bis 1791. Er fpielte in deu 
jegten Jahren feines Lebens Väter und war in diefer Rolle aus⸗ 
gezeichnet: Er fl. zu Wien: 1812. - Die Inſchrift einer auf. ihn 
geprägten: Minze: »Peregit trahquilla potestas, quod vio- 
lenta negoit,«bezeichnet fein ruhig Bräftiges Spiel, Im Gegenw 
fag ber ſonſt' getüöhnlichen · Uebertreibung © ° . 

“ Brod (Brot). Schon in dem frühelten Alterthume finden 
wir ben_Gebraud) der mehlartigen Samentörner als Nahrungs 
midtel.,” Der unbequeme Genuß der Körner, fo wie fie die Nas 
fr gab, ließ Vie Menſchen auf Mittel ſinnen, ſich denſelben zu 
Aeſean. cSo meſtand nach vielen Verſuchen das Brod. Man 
gerrieb exſt die Körner zwiſchen Steinen und machte aus dem das 
von erhaltenen Mehle oder Schrote mit Milk und. Waffes einen 
Brei, oder gefrodnete, fefte, ſchwer verbauliche Kuchen. Dies if 
‚noch die Hauptnahrung der Caravanen, die in Nordaftika’s Mü 
ſten Güter tränsportiren. Auch die Garthaginenfer aßen kein 
"Brob und, wurden von den Roͤmern daher fpottend pultiphagꝰ 
GBreieſſer) genenunt. Endlich kam man darauf, das mit Waſſer 
"vernifchte Mehl in Gährung zu fegen, welche bie Elebrige Eigen» 
ſchaft deſſelben faſt gänzlich zerftört, den Geſchmack verbeffert und 
‚die Maffe fühlg macht, ein foderes, wohlfchmede: des, leicht vev⸗ 
dauliches und "daher gefundes Brod zu werden. Das Berfahren 
heim Brodbacken ift folgendes: Man Enetet etwas alten : Zeig, 
lder durch eine ihm eigene geiftige Gährung aufgequollen und 
Uocker geroorden iſt und dadurch einen fauten, aber geiftigen Ges 
ruch befommen hat und Sauerteig heißt, unter die Maffe: des 
"Neu Zeige; hierdurch entfteht in diefem in minderm ‘Grabe. eino 
"pertwandte Gaͤhtung. Der ganze Teig wird loderer; es entwickelt 
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fid) darin viel Luft oder Gas, welches, da die Zähigkeit des Teigs 
ihm ſeine gaͤnzliche Entbindung unmoͤglich macht, Augen, d. h. 
kleine Hoͤhlen, darin hervorbringt, ihn hebt und auftreibt; dies 
nennt man das Geben des Teiges. In dieſem Zuftande wird 
der Zeig in den geheisten Dfen gebracht, wo fich während dee 
Badens die in den Höhlen eingeichloffene Luft und das geiftige 
Weſen duch die Hige noch mehr ausdehnt und bewirkt, daß das 
Brod loderer wird und von den Maffen, die man aus ungebacke— 
nem Teig erhaͤlt, ganz verſchieden iſt. Zu Weizenbrod nimmt 
man ſtatt des Sauerteigs Hefen. Weizen liefert das nahrbhafteſte 
und gefündefte Brod, Winterweizen beſſeres als Sommerweizen. 
Don jenen muß ber dresdner Scheffel 186, von dieſem 170 
Pd. wiegen. Von gutem Weißbrod müffen 100 Theile wenig⸗ 
ſtens 80 Theile Nahrunasſtoff enthalten. Roggen liefert ein we— 
niger nahrhaftes, für Kranke ſchwer verdauliches Brod. Sein 
Nahrungsftoff verhält fich zu dem deg Meisens — 792 : 1000. 
Sommerroggen ift beffer als Winterroggen. S. Zittler's »Griind: 
lie Anleitung zum Brodbacken für Landwirthe,« Magdeb. 1800, 

Brod im Abendmahl, f. d. und Hoftie. 

Brodbaum, ber, in Dftindien und befonber8 auf den In⸗ 
feln ber Südfee (Aufteatien), von Engländern in neuern Zeiten 
auch nad Weſtindien verpflanzt, ift non ber Größe einer mittel- 
mäßigen Eiche, feine Blaͤtter find anderthalb Fuß lang und ent: 
halten einen milchichten Saft; bie 20 — 3Opfündige Frucht, 
Brodfrucht (Artocarpus L.), ift bi8 8 Zoll lang, melonenförmig, 
mit Buckeln befegt und völlig reif von gelber Farbe. Sie hat 
unter ber Rinde ſchwammig-lockeres Fleiſch und fchmedt überfüß. 
Sie wird unreif abgenommen, zerfchnitten, in Blätter gewidelt 
und auf heißen Steinen geröftet und ſchmeckt dann wie Melzsne 
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brod, mit Kartoffeln vermiſcht. Der Splint des Baums wird 
zu Zeuchen, das Holz zu Geraͤthen, der Saft zu Leim und Kitt 
gebraucht, und die Blaͤtter geben Servietten und Tiſchdecken, auch 
dienen ſie zum Einpacken verſchiedener Dinge. Die Vermehrung 
und Fortpflanzung des Brodbaums, der in 60 bis 70 Jahren 
ſeine volle Groͤße erreicht, geſchieht durch Samen, durch Ableger 
und abgeſchnittene Zweige. Waͤhrend ſeines Flors traͤgt er ſo 
reichlich, daß ein Menſch von drei Brodbaͤumen 8 Monate leben 
kann. 

Brodbrechen, 1) eine hebraͤiſche Redensart, fo viel wie 
das Brod theilen, da die Morgenlaͤnder ihr Brod ſo duͤnn backen, 
dag man zum Zertheilen fein Meſſer braucht. 2) Die Einfeg: 
worte des Abentmahls find: »Da fie aber afen, nahm Jeſus 
das Brot, dankete und brach es, gab es feinen Juͤngern u. ſ. m.e 
Die katholiſche und lutherifche Kirche hat dies nicht beachtet, bie 
refirmirte aber und von ihr die Socinianer fehen das Brechen 
für fehe bedeutend an, geben das Abendmahl in ganzen Broden 
und dr'ngen darauf, daß das Brod gebrochen werde. Bei der 
Vereinigung der refoımirten und lutherifchen Kirche in die evan 
gelifche iſt das Brechen beibehalten worden. 

Brodem, der, ber fihtbare Dampf oder Dunft, bee von 
heißen oder fiedenden Körpern auffteigt. 

Broburtheil (judicium corsned, purgatio per cors- 
ned, 'purg, per casibrodium), bei den Angelſachſen Reini⸗ 
gungsmittel Angeklagte. Sie afen ein Stuͤck Brod oter Kaͤſe 
mit der Bitte zur Gott, daß er, im fall ihrer Schuld, foldhen Ges 
nuß zu ihrem’ DVerdierben möge gereichen laffen; daher fich ber 
ſprichwoͤrtliche Ausdrud erhalten hat: »Dies Brot foll mir im 
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alſe ſtecken bleiben, wenn dies nicht wahr ift,e fo wie aͤhnliche 
etheuerungen in Deutſchland, Frankreich und Holland. 
| Brodverwandlung, Zransfubfantiation,. & 
Abendmahl. 

Brody, Stadt in Galizien im zloczower Kreife (Defke 

sich), am Sulka⸗ Wielfabachez. hat 2600 H. und 24,000. Ew., 
unter denen 17,000 Suden, große Synagoge, : jüdifche Realſchule 
feit 1818, 4 unirte Kirchen, feſtes Schloß, Handel mit Anis, 
Kettwaaren, Obſt, Wachs, Pferden, Haͤuten, Leder und Pelz⸗ 
werk; Meſſe, 38 meiſt juͤdiſche Großhaͤndler. Brody gehört dem, 
Grafen Potodi. 
Broek im Baterlande (Geoge.), Dorf im. Bezirb 
Hoorn, Gouv. Nord» Holland (Königreich Niederlande), ein Mu⸗ 
ſter übertriebener Reinlichkeit, weshalb es hier feine Stelle findet, 
Es hat 750 (zum Theil fehr reiche) Ew., jedes Haus 2 Thuͤren, 
beten vordere zum Schmuck ift und nur bei Feſten geöffnet wird, 
ein Gaͤrtchen und ſchmale, mit bunten Steinen belegte, ſtets rein⸗ 
liche, nie zu begehende Straßen durch das Dorf, Es litt 
ſehr durch die Waſſerfluthen im Febr. 1825. 

Broglio (Victor, Herzog von), Pair von Frankrelch geb. 
1785. Sein Großvater war ber: im T7jährigen Kriege bekannk 
gewordene Marfhall, Herzog von Broglic. Sein Mater wurde 
1794 guillotiniet. Der Sohn befleidete nach mwohlangemandten 
Jugendjahren nad und nach das Amt eines Staatsrathe, Audis 
tors und Mitlitairintendanten in Illyrien und Valladolid, eines 
franzöfifchen Gefandtfchaftsrachs in Warſchau, Wien und Prag. 
Km Sahe 1814 Eam er in die Pairsfammer ımd gab bier gläne 
jende Beweiſe von feinem tiefen Studium der jetigen Verhaͤlt⸗ 
niffe ter Gefelfchaft in ihren gebildeten Ständen und ber für die 
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jegige Civiliſation geeigneten Geſetzgebung. In Ney's Prozeffe 
war er einer ber wenigen Paird, die dad Nichtfchuldig ausſpra— 
den Man fchäst ihn als einen der ausgezeichnetften Redner 
Frankreichs. Es ift mit einer Tochter der berühmten Frau von 
Städt vermählt. A BEE As, 

Broihahn (Brephahn, Bryhahn), ein weißes, ſuͤßſchme⸗ 
ckendes Bier, aus Weizenmalz und etwas Gerſtenmalz gebraut, 
von Cord Broihahn, einem Braumeiſter aus Stoͤcken bei Hanno⸗ 
ver, erfunden 1526. Andere halten jedoch den Broihahn für 
weit Älter, 

Brofmänner (nord. Antig.), vom Volk gewählter Rich 
ter im heidniſchen Norbdeutfchland, welche auf den Warfen und 
Fhingen (Wolksverfimmlungen) Recht fprachen. Ihre Ausiprüche 
hießen Wilkuͤren. (S. >Wilküren der Brokmaͤnner,« herausgege⸗ 
ben von Wiarda, Berlin 1821.) 

Brotium (fat.), im Mittelalter, 1) ein zur Jagd paſſen⸗ 
der Wald, befonders ein Zhiergarten; 2) ein freier, oft mit 
Bäumen befegter, meift mit Zaun oder Mauer umgebener Platg; 
daraus entfland wahrfcheinlich das deutſche Wort Brühl, 

Bromameter (a d. Gr), von Regnier (Mechanitus in 
Paris) neu erfundenes Inſtrument, um das Schwädjlihen und 
Derfonen, die eine ſtrenge Diät führen müffen, angemeffene Spei⸗ 
feb.dinfnig abzuwaͤgen. Ein leuchterartiges Fußgeftell träge im 
feinem Obertheife einen in Grade eingetheilten Kreis, tiber wei 
chem eine bewegliche Nadel das Gericht der auf einem Keller 
von beſtimmtem Gewicht aufgefesten Speife anzeigt. Mari in 
Paris empfiehlt benfelben befonders für Miedergertefende. Preik 
in Paris: 25 — 30 Franken. 

Bromberg, 1) preußifcher Meg. Bez. In der Provinz Po⸗ 
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fen; 211 DM. groß, mit 331,000 Ew.; beftcht aus 9 Kreifen, 
2) Kreis daſelbſt, hat 26 AM. mit 40,500 Ew. 3) Brom: 
berg (Bydgoscz), Hauptſtadt des Reg. Bez., an der Brahe und 
am. Anfange des Netzkanals; 563 H. 7500 Ew. Gymnaſium, 
Seminar, Landarmenhaus, Tuch-, Leinen-, Zeuch- und Strumpf: 
manufakturen, Faͤrberei, Zuckerſiederei, Schifffahrt, Handel mit 
Getreide, Leder und Wolle. 

Bromberger Kanal (Netzkanal), verbindet die Brahe 
mit der Mege, und dadurd die Meichfel mit der Oder, Havel, 
Spree und Elbe, ift 4 Meilen lang, bat 11 Schleuſen und trägt 
Schiffe mit 660 Etnr. Laftz ward in den Sahren 1772 —74 
von dem Finanzrath v. Brenfenhof gebaut. 

Bronfhorft, 1) (Peter van), berühmter holländifcher 
Maler, geb. 1588 in Deift; ft. 1661. 2) (Johann van), geb. 
1648 zu enden; zeichnete fich befonders durch Thiermalerei aus: 
3) (Sohann van), geb. zu Utreht 1603; ein berühmter Glas: 
maler. 
Bronner (Franz Xaver), geb. 1758 zu Hoͤchſtaͤdt an der 
Donau; Fam 1769 als Singefnabe in dag Sefuttercollegium; zu 
Dillingen, warb fpäterhin Benedictinermoͤnch, entfloh und Fam 
unter dem Namen % Winfried im 5. 1784 nad) Baſel und 
Züri, mo er Motenfeger in einer Druderei ward. -Nachdent er 
fid) einige Zeit darnadı in ein anteres Klofter zu Augspurg be— 
geben und abermals die Flucht erarlffen hatte, ward er durch 
Verwendung Gefners u. U. als Lehrer an der Cartonfchule zu 
Aarau angeſtellt und folgte 1810 "einem Nufe als Prof. nad 
Kafın. Er' hat fi duch feine »Fifchergedichte und Erzaͤhlungen,« 
Zürich 17°x7, denen noh 2 Bdchn., ebend. 1794, feigten, unter, 
ben beutfchen Idyllendichtern einen rühmlichen Namen erworben. 
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Sm Herbſt 1817 Fam er aus Nußland zuruͤck. Sein von ihm 
fetbft befchriebenes Leben (Zuͤrich 1795 — 97, 3 Bde.) gewährt 
eine anziehende Lectuͤre. 

Bronte, Stadt in der Intendantſchaft Catania (Sieilien) ; 
hat 9800 Ew. Seminar, Tuch- und Reinweberei, Papiermühle, 
Handel, mit Mandeln und Piſtazien. Führt den Titel eines 
Herzogthums und war mit 6000 Onzas Einkünften Nelfon ge: 
geben worden. 

Bronze, ein Eünftliches Metall, aus Kupfer, Zinn und 
zuweilen aus Zink beftchend, woraus Bildfäulen und andere 
Kunftinchen gegoffen werden. Goldbronze (bronce d’or mouil 
lee) ift eigentlich feine B., fondern ſtark im euer vergoldetes 
Meſſing. Man verziert damit Bitdhauerarbeiten. 

Bronzino (Angelo), Maler; biübte um 1550 als Por— 
traitmaler, bildete eine zahlreiche Schule und ft. zu Florenz 1570. 

Bronziren, Bildfäulen, Büften, auch anderm Geräth 
durch einen Ueberzug das Anſehen der Bronze geben. Man be: 
wirft Dies, indem man zerftoßene Bronze mit einem Firniß auf 
den Körper trägt oder denfelben mit Muffivgold Überziehbt. Das 
vorher zu dieſem Behuf ſtark erhigte Eiſen überftreiht man mit 
Leindl und feinem Kupferftaub; Porzellan, Wedgewood u. dgl. 
überzieht man mit gut getrodnetem Niederfchlag des in Königss 
waffer aufgeloͤſten Kupfergotdes; Holz mit berliner Blau, Schütt: 
gelb, Umbraerde, Lampenruß und Pfeifenthbon unter einander gea 
rieben, nachdem man das Holz polirt und mit einem gewöhnlichen 
Firniß aufgetragen hat; dieſe Miſchung uͤberzieht man mit dem 
gewoͤhnlichen Bronzirpulver (bronce à broncer, bronce moulu). 

Broſſes (Charles de), Parlamentspraͤſident von Bour— 
gogne, geb. zu Dijon 1709; beſchaͤftigte ſich lange — mit dem 
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Salluft und deffen Bruchſtuͤcken, und "fchrieb eine Abhandlung 
Aber die mechanifche Bildung der Sprachen, die viele neue amd 
tiefe Unterfuchungen, geiftceiche Vermuthungen und Anſichten ente 
Hält, u. m. a. Er fi. 1777 zu Paris. 

Brougham (augefprochen: Bruhm oder Brohm, Henry), 
geb. zu London um 1779; zeichnete ſich anfangs als Mitarbeiter 
am »Edinburgh Review«e aus, ward dadurch Parlamentäglied 
und bat fich befonders als Vertheidiger der Königin Caroline und 
der zu bemwilligenden Civillifte bei der Verheirathung der Prinzefs 
fin Charlotte einen Namen erworben. Man bat von ihm: »For⸗ 
fchungen uͤber die Colonialpolitik ber europäifhen Mächte,« Xons 
don 1803, 2 Bde; »UWeber den Zuſtand ber Mationen,e und 
mehrere Parlamentsreden. 1826 bat man ihn nicht wieder zum 
Parlamentsgliede ermählt. 

Brouillon (fr), 1) der erſte Entwurf zu einer Sache; 
daher 2) das Goncept eines Auffages; 3) der flüchtige Entwurf 
einer Zeichnung, der. gewöhnlid) nur nad) dem Augenmaße mit 
wenigen Linien angegeben wird. 4) (Brouillard, Hdlgsw.), eine 
Art Tagebuch, welches in den Handlungen dazu dient, alles Vor⸗ 
fallende kurz hineinzutragen, woraus es dann in die andern Bü: 
her uͤbergeht. In m..ıchen Handlungen ift e8 mit der Strazze 
überein, in manchen aber auch für fich beſtehend. a 

Brouffais (Kranz Joſeph Victor), geb. zu St. Malo 
4772; diente als Marinechirurg, ward Doctor der Medicin in 
Paris, nahm 1805 wieder Dienfte als Militairarzt und begleitete 
die feanzöfiiche Armee nad) Holland, Deutfchland, Italien und 
Spanien. Im 3. 1814 ward er Prof. am Hospital von Balz 
de Grace und 1820 erfter Prof. am Höpital militaire d’in- 
struction zu Parid. Er ift Mitglied der Eöniglichen Akademie 
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ber Medien, Ritter der Ehrenlegion. Großes Auffehen bat er 
durch feine neue smedicinifche Theorie gemacht, deren Hauptgrund 
fag iſt: »Es gibt £ein allgemeines Leiden des Organismus, Eeine 
Einwirkung kann mit einem Mal eine Krankheit in allen Sy— 
flemen direct erzeugen und die bis jegt als Charaktere dieſer 
krankhaften Affectionen angenommenen allgemeinen Symptome 
find nur fompathetifhe Wirkungen eines localen Leidens, das fic) 
als Magendarmentzüundung (tefentliches Fieber, fievre essen- 
tielle) ausfpriht. Seine »Legons sur les phlegmasies ga- 
striques .etc.e wurden von E. de Gaignou und X. Guement, 
Paris 1819, herausgegeben. Durch Ueberfegung dieſer Schrift 
von 5. Kühne, Bern 1820, und H. Spitta’® »Novae doctri- 
nae pathol. auct. Broussais epitome,« Goͤttingen 1822, ift 
das Brouffaifche Syſtem, befonders aud) in Deutfchland bekannt 
geworden. - > 

Broufjonet (Peter Maria Auguft), geb. 1761 zu 
Montpellier; ſtudirte Mebdicin, befchäftigte ſich aber vorzugsweiſe 
‘zu. Paris mit botaniſchen und zoologiſchen Unterſuchungen. Zu 
‚London, wo er fih 3 Jahre aufhielt, erfchien von ihm »Ichthyo- 
Jogiae decas prima,« 1782,.4., mit Kupf., auch zu Wien 
17855 Daubenton nahm ihn’ zum Gehülfen am College de 
‚France und an der Veterinärfchule der Akademie ale Mitglied 
auf. Sehr verdient machte er fich auch als Seeretair der Ge— 
ſellſchaft des Aderbaues unb gab »Annde rurale ou Calen- 
dri!r & usage des cultivateurs,e 2 Thle., 1787 und 88, 
heraus. In der Revolutionsperiode in die Partei der Gironde 
ve. wickelt, entfloh er nad) Spanien und ward dann zu Marokko 
Arzt des amerikanifchen Confuls. Won da begab er fi) auf die 
eanarifchen Inſeln, erhielt aber in der Folge einen Ruf als Prof. 
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der Botanik nach Montpellier. 1805 ward er Mitglied des ges 
feggebenden Körpers. Im Suli 1807 farb er in Folge eines 
alles, der die Wirkung bei ihm bervorbracdhte, daß er alle Na: 
men und Subftantiva vergaß; die Adjectiva hingegen, mit deren 
Huͤlfe er die Gegenftände bezeichnete, boten ſich ihm leicht und 
in Menge dar. Er bat Handfihriften von großem Werthe hin: 
terlaffen. 

Bromn (Sohn), der berühmte Stifter des feinen Namen 
führenden medicinifchen Syſtems, Brownianismus, in Deutfch- 
(and umgewandelt in die: Erregungstheorie (f. d.), geb. 1735 
‚oder 1786 im Kicchfpiel Buncle in der Graffhaft Berwid in 
Schottland; armer Herkunft, ward er anfangs zum Weberhand: 
wert beftimmt. Seine frühzeitig entwickelten hohen Anlagen‘ be: 
wogen aber feine Eitern, ihn im Jahre 1751 auf bie lateiniſche 
Schule nach Dunſe zu thun, wo er durch Fleiß und Talent 
bald den Vorſprung uͤber ſeine Mitſchuͤler gewann. Anfangs 
der Secte der Separatiſten zugethan, ging er nachher zur herr⸗ 
ſchenden Kirche über. Im J. 1755 nahm er auf kurze Zeit 
eine Hauslehrerftelle bei Dunfe an, ging hierauf nach Edinburg 
und fludirte hier mit Eifer Theologie, brach aber feine Studien 
wieder ab und kehrte nach Dunfe zuruͤck, wo er vom J. 1758 
— 59 die Stelle eines Unterlehrere an der Schule befleidete. 
Der Wunſch, fich der Medicin zu widmen, führte ihn hierauf 
‚wieder nad) Edinburg, wo er ſich durch Weherfegungen und Ber: 
fertigung ‘von SInauguraldiffertationen ‚für Studirende und Unter: 
richt in der Iateinifchen Sprache feinen Unterhalt erwarb, ſich 
durch feine humaniftifchen Kenntniffe auszeichnete und freie Cole: 
gien erhielt, welche er 10 bis 11 Jahr beſuchte. Im I. 1769 
verheirathete er fich und nahm Studirende in Koft, ward aber 
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duch unverhäfmifmäßigen Aufivand banferott. Er genoß fängere 
Zeit die Freundfchaft und Unterftügung Gullens, der ihm den 
Privatunterricht feiner Kinder übertrug und in ihm einen Anhaͤn— 
ger feiner Lehren fand. Als ibm aber Gullen in feinem Beiver: 
ben um eine erledigte Profefforftelle entgegen war, brach er mit 
ihm und ward von nun an fein bitterfter Feind. Sm J. 1780 
gab er feine »Elementa medicinae« heraus, welche die Grund— 
füge feines Syſtems der Medicin enthalten und bielt dann Vor: 
Iefungen tiber daffelbe. Die Anmafung, womit er daffelbe ver: 
focht, feine ungeordnete Lebensweife, vorzüglich feine Ausſchwei— 
fungen im Genuſſe geiftiger Getränke, denen er fich früh ergeben 
hatte, fo wie die nicht weniger tadelnswerthe Aufführung feiner 
Anhänger unter den Studirenden, waren nicht geeignet, ihm gro— 
gen Eingang zu verfhhaffen. Zweimal, im J. 1776 und 1788, 
mard er zum Präfidenten der mebicinijchen Gefellihaft” ernannt. 
Die Doctorwürde nahm er in St. Andrews an. Um mehr Pro- 
ſelyten zu gewinnen, gruͤndete er im J. 178+ die Freimnurerloge 
zum vömiihen Adler. Berrüttete Wermögensumftinde brachten 
ihn endlich ins Gefingniß, two ihn feine Schuͤler befuchten, um 
feine Vorleſungen zu bören. Nachdem er ſich 1787 nad) London 
gewendet hatte, konnte er auch hier Fein befferes Gluͤck erlangen, ” 
weit er feine unregefmäßige Lebensart fortfegte. Mediciniſche 
Borlefungen Elindigte er zwar an, fie kamen aber nicht zu Stande. 
Ein Sclagfluß machte bier im Det. 1788 ſeinem Reben ein 
Ende. Seine »Klementa« erfchienen in mehreren Ausgaben, zus 
erft Edinburg 1750, zufegt 1817; deutſch von Roͤſchlaub, Frankf. 
aM. 1806 —7, 3 Pde. 

Browne, Browniften, f. Sndependenten. 

Brownsville, Stadt im norbamerikanifchen Freiſtaate 
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Penſylvanien, Graffhaft Fayette, am Monongahela; hat 1 Aka: 
demie, 1 Bank, 450 9. und 3239 Ew., unterhält Glashütten, 
Stahl: und andere Fabriken und ift nah Pittsburg der wichtig— 
ſte Handelsplag des weftlihen Penfylvania. 

Bruce (James), geb. 1730 zu Kinnaird in Schottland; 
anfangs zum Rechtsgelehrten beftimmt, gewann er auf einer Reiſe 
dem Arabifchen Geſchmack ab, fam 1763 als Conful nad Algier, 
durchreiſte die Nordkuͤſte Afritars und Syrien und ging 1769 
darauf aus, die Quellen des Nils zu erforſchen, kam angeblich 
wirklich an ———— erreichte aber .die wahren nicht, indem er 
nur die Quellen eines Mebenfluffes unterfuchte und die des 
Hauptftromes Bahr el Abiad unerforfcht ließ. Kegtere ‚hatte Ubris 
gens ein Priefter, der Pater Paez, lange vor B. unterfuht. B. 
lernte die Sprachen diefer Länder, fanımelte tiber 600 Handſchrif— 
ten und kehrte nach 4 Jahren in fein Vaterland zurüd, wo er. 
fein Vermögen ſchon von feinen Erben getheilt fand. Er heiras 
thete ihnen zum Trog und ft. 1794 an den Folgen eined Falles 
von der Treppe. Die Befchreibung feiner Reiſe erfchien unter 
dem ‘Titel: »Travels to discover the sources of the Nile, 
in the years 1768-— 1773, «ECEdinburg 1790, 5 Bde., 4., 
deutſch von J. J. Volkmann, mit Anmerkungen von J. F. Blu: 
menbach, 5 —8* „Leipz. 1790— 92, mit Abkuͤrzungen von E. 
W. Cuhn, 2 Bde, Rinteln 1791. Sie ift voller Irrthuͤmer 
und Abenteuer und darf daher nur mit Vorficht ald Quelle bes 
nugt werden. 2) (Michael), f. Lavalette. 

Bruch (Chirurgie, hernia), eine Krankheit bei Menfchen 
und Thieren, da aus irgend einer Höhlung des Körpers ein Theil 
ber darin enthaltenen Eingeweide heraustritt. Died gefchieht am 
häufigften am Unterleibe, wenn sin Theil‘. der Gebärme und des 
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Netzes durch eine Erſchuͤtterung oder Anſtrengung des Koͤrpers 
aus ſeiner Lage gebracht. wird und ſich abwaͤrts ſenkt, die innere 
Bauchhaut (peritonaeum) vor ſich her und nach außen durch⸗ 
draͤngt, und mit der aͤußern Haut eine Geſchwulſt bildet, die ans 
fangs Elein ift, in der Folge aber immer größer wird, je mehr 
die Gedaͤrme vortreten. Man benennt die Brüche des Unterleibes 
theil3 nad) dem Drte, als Leiftendruch, in den Duͤnnen, welcher 
durch den fogenannten Bauchring heraustritt; Schenkelbruch, der 
an der innern Seite des Schenkels bervortritt; Nabelbruch, wo 
die Theile durch die nicht gefchloffene Nabeloͤffnung ſich hervorz 
draͤngen; theils nach dem, was ſie enthalten: Darm-, Netz-, 
Magen-, Harnblaſen-, Darmnesbruͤche u. ſ. w. Der Leiſten— 
bruch kommt am haͤufigſten vor. Man wird anfangs bloß eine 
Heine Gefchwulft von der Größe einer Hafelnuß, meiftens nad) 
irgend einer Anftrengung oder Erfchlitterung, in den Weichen ges 
wahr, die zuweilen von felbit oder doch jedesmal im Liegen bei 
gelindem Drucke wieder verfchtwindet, aber immer wieber fommt 
und. immer größer wird. Die vorbereitenden Urfachen find Er: 
fchlaffung und Schwäche der äußern Haut und der Bauchmus- 
fein, daher auch Brüche jegt viel häufiger find ald ehedem. (Sn 
. England bat jeder achte, und in den MWeftgegenden jeder fünfte 
Menfdy einen Bruch.) Heftige Huften, Zallen, Sprünge u. f. 
w., felbft Blähungen und bei Kindern heftiges Schreien, können 
Veranlaffung dazu geben. " Der angeborne Bruch fommt auch 
oft bei Kindern, befonders bei Knaben vor, die ihn gleich bei der 
Geburt an fich haben. Ein leicht zuruͤckzuhaltender und durch 
. ein Bruchband (am beften von elaͤſtiſchem Harze) zuruͤckhaltbarer 
Bruch kann bei dem Grade der Vollfommenheit, womit jegt die. 
Bruchbänder angefertigt werden, im Ganzen wenig Beforgnig ev: 
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regen. "Kleine und neue Brüche gehen gewöhnlich von ſelbſt in 
der Ruͤckenlage zuruͤckk. Mo dies nicht gefchieht, muß es durch 
eine befondere Dperation, die Zaris (f. d.), bewirkt werden. 
Bruch der Knochen (fractura), f. Knochenbruch. 
Bruchſal, Stadt am Salzbach im Großherzogthum Bas 
den, im Murg: und Pfinzkreife; hat 2 Vorftädte, Schloß, 800 
9. 6700 Em., bifchöfliches Vicariat, Seminar, großes Salzwerk. 
Sehörte fonft zum Bisthum Speier, feit 1802 zu Baden. 
Brüde Nachdem die Menfchen gewiß lange duch 
Schwimmen, durch Flöße, Nachen u. dgl. vom Ufer eines Ges 
waͤſſers zum entgegengefegten gelangt waren, fiel man erft auf 
eine kuͤnſtliche Verbindung beider Ufer, zuerft vielleicht durch den 
bei Abbämmung des Waffers entfiandenen Damm, dann durch 
eine eigentlihe Bruͤcke. Die erſte (nicht gewölbte, 1 Stadium 
lange, 30 Schritt breite) foll Nitokris (n. And. Semiramis), mit 
Abdaͤmmung des Euphrats, aus ftarfen fteinernen Pfeilern, die 
am Zage mit Balfen und Brettern Überlegt, welche vor Anbruch 
der Nacht weggenommen wurden, zur Verbindung der beiden 
Hälften Babylons erbaut haben. Nom hatte ſchon unter Ancus 
Marius den pons sublicius (fpäter p. Aemilius), zu dem 7 
andere Ffamen. Die Chinefen kapnten fchon fehr fruͤh Bruͤcken. 
Die Brüde von Loyang Über einen Meerbufen in "China ift die 
größte auf der ganzen Erde. Cie ift 26,800 Fuß lang umd ruht 
auf 300 Pfeilern, die 74 Buß aus einander ftehen. Sm Mit: 
telalter entftanden viele B., die im Wefentlichen Nachahmungen 
von Römerwerfen waren. Vorzuͤglich zeichnen fich in Stalien bie 
Soldfchniedebrüde und die Bruͤcke über den Arno (ein Bogen 
von 150 Fuß) und die Dreifaltigkeitsbrüde, zu Florenz bie B. 
von Caſtel Vecchio, die zu Pavia, die Ponte Mole, P. Sirto 
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und P. Felice zu Rom, in Spanien die Toledobruͤcke zu Madrid 
und die B. von Valencia, in Deutſchland die B. von Regens— 
burg, Prag, Nürnberg und Dresden aus. In Frankreich ift ſehr 
viel für B. gefchehen, merkwürdig find zu Paris beſonders die 
Pont neuf, Pont Louis XV. und die Jenabruͤcke. In England 
ſind Bruͤcken erſt das Werk neuerer Zeit. Die neueſten und be— 
ruͤhmteſten B. in London find die Vauxhall-, die Southwark— 
und die Waterloobruͤcke. Letztere beſteht aus 9 Bogen, von de— 
nen jeder 120 Fuß Spannung und 85 Fuß Hoͤhe hat. In 
dem vorigen Jahrhundert iſt man erſt auf den Einfall gekommen, 
eiſerne, ſo wie Haͤnge-, Kettenbruͤcken zu bauen, welche letztere 
weit geringere Koſten verurſachen, als ſteinerne.“ Zu den erſteren 
gehoͤrt die obengenannte Southwarkbruͤcke von 8 Bogen, wovon 
der mittlere zu 240, und die beiden aͤußern, jeder von 210 Fuß 
Spannweite. Das Eiſen dazu wiegt 11,200,000 Pfund. Im 
Nov. 1816 ward eine Drahtbruͤcke (Hängebrüde) von 437 Fuß 
Laͤnge über die Tweed, den Grenzfluß zwifchen England und 
Schottland, mit einem Koftenaufiwvand von 40,000 Pf. Sterl. 
errichtet. 1821 ward die Landungsdrüde zu Newhaven bei 
Ebinburg von Ketfen errichtet. Noch merkfwürdiger iſt die Hänz 
gebruͤcke tiber die Meerenge Menay, „welche Anglefen von Wales 
trennt. Telfort baute fie 1825. In den legten Jahren wur: 
den auch auf dem Continente Hingebrüden erbaut, fo zu Wien, 
Petersburg, Nienburg über die Saale u. a. Werke: »Gauthey 
traite de la construction des ponts.«e Paris 1809— 1813, 
2 Bde; Wiebefings »Bruͤckenbaukunde,« Minden 1814; v. 
Langsdorfs >Anleitung zum Straßen= und Bruͤckenbau,« Mann— 
heim und Heidelbgg 1817 — 19, 2 Bde.; Roͤders Prattiſche 
Darſtellung der Bruͤckenbaukunde,« Darmſtadt 1821. 


58 Brüdergemeinde, evangelifche 


Brüdenfopf (töte du pont, Kriegsw.), eine Verſchan⸗ 
zung, welche eine. Brüde vertheidig. Man theilt diefe Art 
Schanzen in beftändige und unbeftändige ein, je nachdem fie bei 
ftehen bleibenden Brüden oder bei twieder abzubredyenden anges 
bracht werden. Brüdenföpfe vor Keftungen haben gewöhnlidy die 
Sorm von Hornwerfen, oder find felbft Eleine Feflungen mit mehs 
rern Baſtionen, wie die Friedrichsſtadt bei Magdeburg. 

Brüdergemeinde, evangelifche (Kirchengefch.), nennt 
fih die durch das freiwillige Einverftfändniß der Anbauer Herins 
huts, unter der Leitung de8 Grafen Zinzendorf (f. d.), 1727 ers 
richtete Religionsgeſellſchaft, auch Bruͤderkirche, weil ihre erſten 
Glieder, die dieſen Stammort der Gemeinde auf dem Gebiete des 
Zinzendorfiſchen Gutes Berthelsdorf in der ſaͤchſiſchen Oberlauſitz 
1722 gruͤndeten, exilirte Nachkommen der alten maͤhriſchen und 
böhmifchen Brüder (f. d.) waren und ihre Statuten nach deren, 
die alte apoftolifche Einfachheit nachahmender Kirchen- und Ges 
meindeverfaffung einrichteten.. Wegen ihres Stammortd nennt 
man fie Herrnhuter. Da fie nur die pietiftifhe Gefühlds 
und Nedeweife ihres Stifters Zinzendorf, doc) feinen vom “Pros 
teſtavaͤsmus abweichenden Glauben annahmen und überhaupt 
£eine befondern Kehrbegriffe feftftellten, Eonnten fie ſich als Anhän- 
ger der augsburgifhen Gonfeffion ausweifen und Duldung vers 
fhaffen und ihren Mitgliedern die Wahl unter 3 Tropen (Arten 
der Gonfeffionsüberzgeugung), dem maͤhriſchen für die Nachkommen 
jener Erulanten und ihre Eingebornen, dem lutherifhen und dem 
teformicten frei laffen; denn viele aus beiden Kirchen traten ihnen 
bei. Won denfelben unterfcheiden fie fi) durch den Grundfag, bie 
Religion mehr empfinden und genießen, als gifennen zu wollen, 
und durch das Hervorheben der Lehre von dem Mittleramte und 
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Verföhnungstode Jeſu Über alle anderen Dogmen. Mit den 
darauf fich beziehenden Sprüchen und Bildern des N. T. nähren 
fie ihre Andacht und wird auch das finnlihe Spiel, das Zinzen 
dorf damit trieb, jegt in ihrer religiöfen Sprache gemaͤßigt, fo if 
ihnen doc noch das Gefühl der Suͤndhaftigkeit füß und Jeſus 
in dem Grabe Alles, daß fie Gott nur in ihm verehren und aud) 
im dufern Leben Geſchick und eigne Entſchließung nur von ihm 
ableiten (»der Heiland will es,« fagen fie). Auf ihrer letzten Syn⸗ 
ode (Herenhut 1818) nannten fie bie Bildung einer lebendigen 
Gemeinde Sefu ihren Zweck und ſich ein befonderes, unmittelbar 
von ihm regierte und geſchuͤtztes Volk der Gnadenwahl; fie has 
ben daher die Zuverſicht, befonderer Offenbarungen fortwährend 
von ihm gewürdigt zu werden, nicht aufgegeben. Die durch dies 
fen Glauben unter ibnen genaͤhrte Meinung, bei Chrifto mehr in 
Gnaden und beffere Chriften zu feyn, als alle andern, in ihrem 
Verhalten zu beftätigen und ihr Beſtehen duch Gehorſam ber 
Glieder gegen ihre Obern zu fihern, ift der Zwed ihrer WVerfafz 
fung. Bon den nad Alter und Geſchlecht in Chöre getheilten 
Gliedern einer Gemeinde mohnen die Sünglinge und ledigen 
Männer im Brüderhaufe, die Jungfrauen im Schwefterhaufe uns 
ter ſtrenger Aufjicht beifammen. Jeder Chor, auch der Chor der 
Eheleute, wird von eignen Helfern (Seelſorgern und Sittenauffes 
bern) und Dienern feines Geſchlechts (die Schweſtern durch Dias 
Eoniffinnen) geleitet und durch dieſe die der Gemeinde vorgefigte 
Aelteſten-Conferenz (Gemeinhelfer oder erſter Vorfteher, Prediger 
und Chorbeamten) genau von dem Zuftande jedes Glieded unters - 
richtet. She fteht für Polizei, Gewerbe und als Friedensgericht 
ein Aufichercollegium zur Seite. Die einzelnen Gemeinden mas 
chen zufammen, als kirchliches, disciplinariſches und finanzielles 
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Ganze, die Bruͤderunitaͤt aus, welche ſeit dem Tode Zinzendorfs 
(1760), der als Ordinarius ihr Oberhaupt war, von der ſeit 
1789 zu Berthelsdorf refidirenden Unitätsälteften = Gonferenz diri— 
girt wird. Diele aus 10 Bifchöfen und Xelteften  beftehende 
Oberbehoͤrde theilt fih in das Helferdepartement für Eirchliche und 
disciplinarifche Angelegenbeiten, die Diakonie für die Finanzen und 
die Miffionsdiakonie, regiert im Namen des Heilands und Läßt, 
um feinen Willen zu erfahren, in ſchwierigen Faͤllen das Loos 
entfcheiden, welches feit 1818 nicht mehr unbedingt, fondern nur, 
wenn Heiratbsiuftige es wollen, über die Zuläfigkeit ihrer Ehe 
abftimmt. Gewählt und zur Mechenichaft gezogen wird die Dis 
rection auf den Spnoden, melche die Unität durch ihre Beamten 
und Deputirte aus jedem Gemeinorte tepräfentiven, von einer bis 
zur andern gültige Befchlüffe über Hauptreformen faffen und in 
ben Sihren 1764, 609, 75, 82, 89, 1801, 18 gehalten wur: 
den. Zur Drdination der Prediger, die übrigens Eeinen befondern 
Stand augmahen, und zu kirchlichen Berathungen bat die Unität 
aus den Predigern gewählte Biſchoͤfe, ohne Sprengel und bes 
flimmten Sig, für die Verbiltniffe zu den Landesobrigfeiten, bes 
nen die Bruͤder als Staatsbürger unterworfen bleiben, Givilfenio- 
ren. Die täglichen Andachtsverſammlungen, deren auch jeder 
Chor eigene bat, find kurz umd durch den fünften Geſang anfpres 
chend. Dem Abendmahle an jedem vierten Sonnabend Abends 
geht Feine Beichte, fontern Beſprechung der Chorhelfer mit ihren 
Chorgeneffen voran. Vor ihm und zu Feftzeiten finden Liebes— 
mahte Statt, wo unter Befang und Gebet im Betſaale Thee 
mit Backwerk genoffen wird. Der Heimgegangenen (Berflorbes 
nen) wird am Dilermorgen auf dem freundlichen Gottesacker 
feierlich gedacht. Ihre Kinderſchulen und Erziehungsinſtitute find 
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wegen Gewöhnung an gute Zucht und Ordnung gefchägt, ihre 
der ganzen Unität dienenden höheren LZehranftalten (Paͤdagogium 
in Gnadau bei Barby und Akademie für. Eünftige Lehrer in 
Niesky) im Betrieb der Wiffenfchaften, die fie überhaupt ihrer 
Tendenz nicht förderlich erachten, weit hinter andern evangelis 
fhen zurüd, aber auf Wedung des Gemeingeiftes wohl berechnet. 
Die Sorge für gleiche, auf einen engen Gefidytsfreis befchränfte 
Anfiht und Stimmung aller Glieder zeigt auch die einfürmige 
Tracht der Schweftern, dag Verbot anderer, als ganz gefahrlofer 
Meltfreuden und die Strenge gegen widerfpenflige oder ausartende 
Glieder, welche zuruͤckgeſetzt, vom Abendmahle ausgefchloffen 
(Bann) und endlich ganz ausgefloßen werden. Den Gemwerbfleiß 
fördern ihre Anftalten fehr; die Arbeiten ihrer Handwerker find 
gefucht, und ihr ausgedehnter Handel muß, nebft den Einfünften 
ihrer Befisungen und den Beiträgen ber Glieder, die bedeutenden 
Ausgaben der Unität deden. Sie zählt jegt über 500,000 Glie⸗ 
ber und hat Gemeindeorte in der Dberlaufig (Herinbut ‚ Niesty, 
Klein: Welka), in Schlefien (Gnadenfrei, Onadenberg, Gnaden⸗ 
feld und Neu: Satz), bei Erfurt Neu: Dietendorf, bei Barby 
Gnadau, bei Lobenftein Ebersdorf, in Schleswig Chriftiangfeld, 
bei Utrecht Zeyſt, Sarepta in Rußland, Fulnek in England, 
Bethlehem und einige andere in Nordamerika. Außer dieſen Ge⸗ 
meindeorten gibt es Herenhutergemeinben mit freier Religions: 
Übung. in Berlin, Neuried, Bafel, im Würtembergifchen, in Am: 
fterdam, London, Kopenhagen, Stodholm, Petersburg, Moskau 
und viele in den deutfchen Ditfeeprovinzen NRußlands. Andere 
Golonien legten fie durch ihre 1752 angefüngenen, fehr verdienft- 
lichen und meift blühenden Miffionspoften auf St. Thomas, St. 
Croix, St. Sean, in Grönland, Nord» und Südamerika, auf Sa: 
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maica, Antigua, Barbados, St. Kitts, in Labrador, in Suͤd⸗ 
Afrika und unter den Kalmuͤcken an. Ueberall haben fie ſich des 
Schutzes der Negierungen würdig gezeigt. Auf 31 Poften haben 
fie 161 Miffiondre, nebft ihren Frauen und Gehülfen und wen⸗ 
den darauf jährlich an 50,000 Thlr. Ihre Lehre lernt man 
vortheilhaft Eennen aus ihres nad) Binzendorf vorzüglich um bie 
Unität verdienten Bifchofd Spangenberg »Idea fideı fratrum,e 
Barby 1779, und ihre Stimmung fehr ibealifirt aus Bruiningks 
»Ideen im Geifte des wahren Herrnhutianism,« Leipzig 1811. 
S. auch Hanfen: »Kann die Herenhutiiche Gemeinde eine wahr—⸗ 
haft evangelifch = chriftliche genan:z werden?« Leipzig 1821; ferner 
Dav. Granz: »Alte und neue S süderhiftorie,e 1772, fortgef. bie 
1801, und Ludw. Schanff: »Die evangelijche Brüdergemeinde, « 
Leipzig 1825. Ä 
Brüderfchaften, religiöfe (confraternitates), Ge: 
fellfchaften zu frommen Uebungen und wohlthätigen Zwecken. 
Sie entftanden aus dem Beſtreben, die geiftlihen Drden nachzus 
ahmen, in Frankreich fchon im 9. Jahrh. Unter den Bewohnern 
einer Stadt bildeten Laien beiberlei Gefchlechts, denen auch Melt: 
geiftliche beitraten, eine Corporation, um burd) gemeinfchaftliche 
kirchliche Andachten, Leichenbegleitungen und Gelbbeiträge zu Al— 
mofen und zum Kirchenſchmuck der Religioſitaͤt aufzuhelfen. Ihre 
damit verbundenen Schmauſereien und Zechgelage mußten durch 
Synodalbeſchluͤſſe eingeſchraͤnkt und bewaffnete B. G. B. gegen 
Wucherer, Ketzer), die den Landfrieden ſtoͤrten, verboten werden. 
Die Verbreitung der Bettelorden im 13. Jahch. gab neuen Reiz 
zue Nachahmung. Garmeliter und Franciscaner munterten um 
die Motte zue Stiftung ſolcher Vereine auf. Von jenen wurden 
die Erzbrüderfhaft vom braunen Scapulier U. 8. Sr 
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vom Berge Carmel zuerft in England, dann audy in andern 
Ländern und mehrere Scapulierbrüderfchaften, welche uns 
ter der bürgerliken Kleidung ein kleines Garmeliterfcapulier tragen, 
Mittwochs falten und täglich eine Anzahl Ave Maria beten, von 
diefen die Gürtelbrüderfchaft des h. Kranciscus Sera— 
phicus, die den Srameiscanergürtel trägt, die Erzbruͤderſchaft 
der 5 Wundenmale des h. Franz von Affiffi, beide 
1585 zur Krankenpflege, und viele andere, überhaupt von jedem 
DBettelorden in den Städten, wo feine Kloͤſter biühten, einige in 
Gang gebracht und für die Bettelmoͤnche, welche die Leitung der— 
felben übernahmen, die wirkfamften Mittel, fih unter allen Volks— 
Elaffen Anhang und reichliche Einkünfte zu verfchaffen. Da bie 
Glieder folcher von geiftlichen Orden abhängigen B. fich natürlich 
zu den Klofterficchen hielten und auch unabhängige B. das Privi— 
tegium eigener Kicchen und Geiftlichen erlangten, verordneten Syn⸗ 
oden im 15. und 16. Sahrh., daß fie den Parochialrechten der 
Pfarrer nicht Abbruch thun, am Gottesdienfte- der Pfarrkirchen 
Theil nehmen und von den Biſchoͤfen viſitirt werden ſollten. 
Unter dieſen Einſchraͤnkungen kamen im 16. und 17. Jahrh. un« 
zählige neue B. zu Stande, faft in jeder Enthotifchen Stadt einige, 
die meiften in Stalien, in Nom allein über 100, wovon die dle 
teren, von denen andere Statuten und Zwecke annahmen oder 
abhängig wurden, Erzbrüderfchaften heißen, vorzüigliche päpfte 
liche Privilegien (meift Abläffe und Ehrenrechte) genießen und 
mit ihren afftlürten B. theilen. Jede B. hält bei der Eirchlichen 
‚Beier der Feſte ihres Schußpatrons (des Heiligen, nach dem fie 
fi) nennt) und, wenn fie fi) nah Cleiſtus oder U. 2. Ft 
nennt, bei den ihren Emblemen entfprechenden Chrift- oder Dias 
tienfeften, bei den für fie gelefenen Meffen, bei den Erequien 
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ihrer Glieder (bei Prozeſſionen nur die Verhuͤllten) und bei Aus: 
uͤbung aller guten Werke zufammen, die fie fich vorgefest bat. 
Diele guten Werke werden entweder durch Geldbeitraͤge, deren 
Anwendung (zur Armenunterftügung und Krankenpflege, zu Aus: 
föfung von Schuldnern und Gefangenen, zur Ausjtattung armer 
Bräute, zur Unterhaltung von Waiſen, Kinderſchitlen und Hospiz 
taͤlern, zur Bezahlung der Armenaͤrzte, der Begraͤbniſſe und See— 
lenmeſſen fuͤr arme Verſtorbene) der Veamten der Bruͤderſchaft 
uͤbertragen iſt, oder perſoͤnlich durch Fuͤrbitten für Kranke und 
Sterbende, Krankenpflege in eigenen und öffentlichen Hospitaͤlern, 
Beſuchen und Troͤſten der Gefangenen, Begleitung ber Miſſethaͤ⸗ 
ter zum Richtplatz, Begraben der Hingerichteten, Selbſtmoͤrder 
und Todtgefundenen verrichtet. Das perſoͤnliche Hamanlegen gilt 
fuͤr beſonders verdienſtlich und uͤberhaupt rechnet man ſich die 
Theilnahme an einer B. als Bußuͤbung an, daher die Glieder 
derſelben in Frankreich Buͤßer oder Buͤßende genannt. werden 
und die Kleidung derer, die ihre Liebesdienfte ſelbſt Leiften und in 
oͤffentlichen Aufzuͤgen mit eigenen Kreuzen und Fahnen erſcheinen, 
in engen Kutten und dem Bußſack beſteht, der uͤber Kopf und 
Schultern geworfen wird und nur 2 Loͤcher fuͤr die Augen offen 
laͤßt, damit fie in dieſer Verhuͤllung unerkannt bleiben. Cie tras 
gen fie nur bei den erwähnten brüderfchaftlihen Verrichtungen 
und Aufzuͤgen, fonft, wie andere, ihre bürgerliche Kleidung. Jede 
B. unterſcheidet ſich von den uͤbrigen durch eigene Namen, Sta: 
tuten, Zwecke und Karben oder Abzeichen. Nach ber Surbe de: 
Kutten und Side, die bei allen gleichen Schnitt haben, gibt es 
weiße, ſchwarze, graue, blaue, grüne, braune, votbe und violette 
B. Die von einerlei Farbe unterfcheiden ſich wieder durch bie 
davon abftechenden Farben ihrer Gürtel und Schultermaͤntelchen 
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und jebe erkennt man am ficherffen an dem Bilde der Embleme 
oder de Heiligen, wovon fie den Namen hat, auf ihren Schule 
terſchilden. Viele diefer Wereine wirkten fhon im Mittelalter, 
wo es an Öffentlihen Wohlfahrtsanftalten gebrah, und noch jet 
in Kindern, wo die Regierung fie noch vernachlaͤſſigt, durch ihre 
Huͤlfleiſtungen eben fo wohlthaͤtig für das allgemeine Beſte, als 
die Gefellfchaften zu milden Zweden unter den Proteflanten, bee 
fonders in England; doch nährten fie audy oft Aberglauben und 
geiftlichen Stolz. Der Enthufiasmus, der fi im 17. Jahrh. 
dazu draͤngte, iſt jetzt meiſt erkaltet, und was ſich bei Erneuerung 
der ſchon 1645 geſtiftete Brüderfhaft des h. Kreuzes 
1822 zu Paris und der weißen Büßer 1822 zu Tou— 
toufe regte, Bloß Fünftliches Produkt einer Faction. Auch die 
1815 geftiftete Genoffenfchaft zum h. Sefusherzen zu Tours vet⸗ 
birgt unter dem Schleier der Religion politiiche Zwecke, ſteht 
unter der Leitung anticonftitutionellee Geiftlichen und marht mit 
den Ultras Partei, 

Brügge, feſte Hauptſtadt in ber niederländifchen Provinz 
Meft-Flandern, an einem von Gent nad Dftende führenden 
Kanale; bat 6000 H. und 34,300 Em. (meldye Spigen, Leine 
wand, Damaſt, Band, Zwirn, Twiſt, Baummollen= und Wollene 
waaren, Leder, Stärke, Seife, Tabak, Branntwein, Fayance, 
Glocken, Schiffe fertigen; Wachs bleichen, Zücher und Kattune 
färben u. f. w.), ferner fchöne Kirchen (Notre dame mit Mauſo— 
leen Karls des Kühnen und der Maria von Burgund), Mathe 
haus, Juſtiz-, bifhöflihe Palaft, Börfe, Collegium, Akademie 
für Maler:, Bildhauer und Baufunft, Bibliothet (6000 Bde.), 
Ackerbaugeſellſchaft, Eönigl. Geſellſchaft für Literatur und Sprache, 
Serfahrtsfhule, Spigenklöppelfchulen (gegen 200), 54 Bruͤcken, 
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Handelsgericht, 9 Friedensgerichte, Handelskammer. Ehemals 
zaͤhlte B. an 200,000 Ew. und war gleich Venedig die reichſte 
Handelsſtadt, bis die Entdeckungen der Portugieſen ſie aus der 
Mitte des Weltverkehrs zuruͤckdraͤngten. Hier wurde 1490 der 
Orden zum goldenen Vließe geſtiftet. Geburtsort von Johann 
van Eyk und Peter Pontinus. 

Brugmans (Sebald Zuftinus), geb zu Franeker 1762 
oder 635 Prof. der Botanik, der Naturgeſchichte und ber Chemie 
zu Lenden, erſter Leibarzt und Staatsrath unter Ludwig Bonas 
parte; warb von Napoleon zum Generalinfpector des franzöfifchen 
Mititairmedicnahvefens ernannt und nad) der Xhronbefteigang 
Wilhelms J., Prinzen von Oranien-Naſſau, ebenfalls an die 
Spitze des Militaͤr,, Sees, und Colonialſanitaͤtsweſens geſtellt. 
Wegen der im letzten Kriege in den Militärhospitälern fich ers 
worbenen ausgezeichneten WBerdienfte warb er Ritter mehrerer 
Verdienſtorden. Außer den gekroͤnten Preisſchriften, die in den 
Jabren 1781, 82 und 84 von ihm erſchienen, zeichnet ſich ſeine 
Lobrede Boerhave's vorzuͤglich aus. Er war auch Mitarbeiter an 
der »Pharmacopoca batava;« ſt. den 21. Sul. 1819. 

Bruͤhl, 1) (Forſtw.), ein tiefliegender morafliger Ort, mit 
Buſchwerk bewachſen; 2) in Städten, Gaffen oder Stabttheile, 
welche tief fiegen und vielleicht früher moraflig waren. 

Brühl, Stadt mit 278 9. und 1550 Ew., im Kreiſe 
Land-Coͤln, Regierungsbez. Coͤln (Preußen), reizend gelegen; bat 
Schloß, Thiergarten, Park, Palaſt Sans gene, Jagdhaus Fals 
Eenluft, fruͤher kurkoͤlniſches Luſtſchloß; ward 1809 Eigenthum 
des Fuͤrſten von Eckmuͤhl, 1814 von Preußen. 

Bruͤhl, 1) (Heinrich, Graf von), koͤnigl. polniſcher und 
kurſaͤchſiſchet Premier» und Cabinetsminiſter, geb. zu Gangloff⸗ 
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Soͤmmern bei Weißenſee in Thuͤringen 1700; war anfangs 
Page bei der Herzogin Eliſabeth in Dresden, erwarb ſich bald 
die Gunſt Königs Auguſt II. und begleitete ihn als-, Kammer: 
here auf allen feinen Neifen. Nach dem Zode diefed Königs 
verfchaffte er Auguft III. die polnifhe Krone und ſchmeichelte 
fid) fo bei ihm ein, daß faft nichts ohne ihn geſchah. Er. ſtuͤrzte 
den Guͤnſtling'des Königs, Fürften Sukowsky, und trat, um feis 
nem Herin zu gefallm, zum Katholicismus über. Seine Ber: 
ſchwendung und feine falfhe Politik brachte Sachfen im 7jähris 
gen Krirge an den Rand des Verderbens. Unaufhörlid war ;er 
bemüht, feine Familie zu bereichern, mozu ihm die Freigebigkeit 
des Königs behütflich rear und von Rußland erhielt er den An— 
dreagorden, ward auch von Karl VI. in den Reichsgrafenſtand 
erhoben. MWährend des Tjährigen Kriegs hielt er fid) mit dem 
König in Warſchau auf, kehrte nach dem hubertsburger Trieben 
krank mit demfelben nach Dresden zuruͤck und fi. 1763 kurz nad) 
feinem Monarchen und nachdem ihm deffen Nachfolger die Die 
miffion zugejendet hatte. 2) (Friedrich Aloyfius, Reichsgraf. von), 
der Altefte Sohn des Vorigen, geb. zu Dresden 1739; erhielt 
befonders durch den Einfluß feiner fehr wuͤrdigen Mutter eine 
forgfältige und ſtrenge Erziehung, ftudirte in Leipzig, darauf in 
Leyden; ward im 19. Sabre polnifcher Generalfeldzeugmeiffer, 
durchreifte die meiften Xänder Europa’s, machte im Eaiferl. Heere 
einen Theil des 7jührigen Kriegs mit, trat nach Auguſts Tode in 
die Dienfte des Königs Stanislaus, zog ſich dann auf fein Ma— 
jorat Pförten in der Nieder: Laufig zurüd, wo er nur den Wiſ— 
fenfchaften und feinen Freunden lebte und fl. bei einem Beſuche 
in Berlin 1793. Seine Kenntniffe und Fertigkeiten waren zum 
- Bewundern mannichfaltig. Seine im Ganzen nur mittelmäßigen, 
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body von komiſchem Talent und ziemlicher Theaterkenntniß zeu⸗ 
genden Stuͤcke dichtete er urſpruͤnglich für fein Haustheater, gab 
fie aber auf Verlangen, unter dem Titel: »Xheatralifhe Beluſti⸗ 
gungen,e Dresden 1785 — 90 heraus. 3) (Hans Mori von), 
geb. 1736 zu MWiederau, Neffe von B. 1); ging 1755 in diplo⸗ 
matifchen Aufträgen nad) Paris und 1759 nach Warfhau, wo 
er Kammerherr und Landeshauptmann von Thüringen warb und 
1764 ale fächf. Gefandter nach London, wo er 1809 ſtarb. Er 
fehrieb: »Recherches sur divers objets de l’economie poli- 
tique,e Dresden 1781. DB. war ein ausgezeichneter Aftronom 
und ift durch mehrere finnreiche WVerbefferungen an Inſtrumenten 
und durch mehrere Auffäge in den philos. transact. bekannt. 
4) (Kart Friedrich Morig Paul, Neichsgraf von) Enkel des Mie 
nifterd, geb. zu Pförten 1772; ward im 18. Sabre preußifcher 
Jagdjunker, darauf Kammerherr des Prinzen Heinrich von Preußen, 
machte ben Feldzug 1813 als Major im Generatftabe mit, begleis 
tete den König von Preußen von da nach Kondon und ward 1814 
Generalintendant der koͤnigl. Scyaufpiele in Berlin, für welche 
er ſchon von Jugend auf große Worliebe gezeigt hatte. Er füllte 
biefen Poſten volllommen aus und erwarb fich, troß mancher 
Schwierigkeiten, befonder8 um die Oper in die Augen fallende Vers 
dienſte. Er ift feit 1814 mit einem Fräulein von Pourtales 
aus der Schweiz vermählt und hat dus Bürgerrecht von Neufz 
fchatel erhalten, wo er im Befreiungskriege Militaitcommandant 
war. Anfangs 1829 legte er f. Stelle als Generalintendant nieder. 

Brumaire (fr), im ehemaligen neufränfifchen Jahre die 
Zeit vom 22. Det. bis 20. Nov. Der 18. B. (9. Nov. 1799) 
iſt ein entfcheidender Tag in den Jahrbuͤchern der franz. Revolu⸗ 
tion. Un ihm flürzte der General Bonaparte das Directorium; 
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am 40. trieb B. den Rath der Fünfhundert mit Bajonetten aus 
einander und ward darauf zum erflen Gonful ernannt. 

Brun, 1) (Friederike Sophie Chriftiane), geb. den 3. Junj 
1765 zu Gräfen: Zonna, einem Bleden im Herzogthum Gotha, 
eine Zochter bed würdigen Doctors Balthafar Münter, damals 
Superintendent an jenem Drte, fpäterhin Bifchof in Kopenhagen, 
vermäblte ſich 1783 mit dem Eönigl. dänifchen Conful Conftantin 
Brun, mit dem fie mehrere Reifen durch bie Schweiz, das ſuͤd⸗ 
liche Frankreich, Italien u. ſ. w. machte, bie fie in ihren »proſai⸗ 
ſchen Schriften, « Zuͤrich 1799 — 1801, 4 Boͤchn., in ihrem 
»Tagebuche einer Reiſe durch die Schweiz, Kopenhagen 1800; 
in ihren »Epiſoden aus Reiſen durch das füdliche Deutfchlande 
u.f. w, Zuͤrich 1807 — 9, 2 Bbe., 3. und 4. Bd. 1816 
— 18, und in ihren » Briefen aus Rom,« Dresden 1816, fehr 
anziehend befchrieben hat. Sie madıte auf diefen Reifen die Bas 
Eanntfchaft Klopftods, der Stolberge, Matthiffons u. a. Dichter 
und Gelehrten. Der Kegtgenannte gab ihre »Gedichte« zu Zürich 
1795, 4. Aufl. ebend. 1806, heraus, 2. Bd. Darmftadt 1812, 
5. Bd. Bonn 1820. Sie lebt jest in Kopenhagen und iſt, ob⸗ 
gleich feit 1789 taub, doch die Zierde aller Geſellſchaften; ihrn 
neueſte Schrift iſt: Wahcheit aus Morgentraͤumen (ihr Sugende: 
leben)e und 2Ida's (ihrer Tochter) aͤſthetiſche Entwickelung,« 
Aarau 1825. Manche Begebenheiten unſerer Zeit, denen ſie nahe 
ſtand, erhielten durch ſie eine ungeſchminkte hiſtoriſche Aufklaͤrung. 

2) f. le Brun. 

Brund (Richard Franz Philipp), geb. zu Straßburg 1729;, 
lebte in feiner Vaterſtadt als Kriegscommiffär, Fam aber in ſei⸗ 
nen Dermögensumftänden durch die Revolution fehr zuruͤck und 
fah fich zweimal genöthigt, einen Theil feiner Dibfiochet zu ver⸗ 
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kaufen. Er fing das Studium der griech. Sprache erſt im 80. 
Jahre an, dennody erlangte er eine fehr genaue Kenntniß derfelben, 
die er in feinen »Unalekten,« Straßburg 1776, feinen Ausgaben 
des »Apollonius von Rhodus,« ebend. 1780, des »Xriftophanes,« 
ebend. 1783 und vorzüglidy des »Sophokles,« ebend. 1786, 3. 
Ausg. 1788 — 89, 4 Bde, zu Tage legte. Außerdem gab er 
den, »Aeſchylus« und »Euripides,« Straßb. 1779; die »Gnomi- 
ci poetae graeci,« ebend. 1784; den ⸗Virgil,« ebend. 1785, 
n. Ausg. 1789; »Plautus,e 1788; »Xerentius,« 1797, heraus. 
Er flarb 1803. Allerdings ift feine Kritik häufig zu raſch, doch 
haben feine Arbeiten bleibenden Werth wegen feines feinen Urtheils 
und dev trefflichen handfchriftlichen Hulfsmittel, die ihm befonbers 
die parifer Bibliothek darbot. Diefelbe befigt auch viele feiner 
nachgelaſſenen Papiere. 
Brundifium (Brundufium, bei den Griechen Brentefion, 
jest Brindifi), berühmte alte Stadt in Terra di Dtranto (Königr. 
Neapel), am abriatifchen Meere, beren jest verfandeter Hafen zu 
der Mömerzeit einer der befuchteften war, weil man von da ge— 
woͤhnlich nad) Griechenland und Afien Überfuhr, daher auch bie 
appiſche Heerftraße dahin führte. Auch von Gonftantinopel nad) 
Nom, durd) die albanifch> macedonifchen Gebirge, ging der nächfte 
Meg Uber Brindifi. Hier ftarb Virgil und der Tragiker Pacu— 
vius ward hier geboren. Sept zählt die Stadt 5900 Em. (im 


12. Sahrh. 60,000), und ift der Sig eines Erzbifchofs. 


Brune (Georg, n. A. Guillaume Marie Anne), franzöfi: 
ſcher Meichsmarfchall, geb. den 13. März 1763 zu Brives fa 
Gaillarde, Sohn eines Advocaten, ward anfangs Buchbruder, trat 
beim Ausbruch der Revolution in Kriegsdienfte, zeichnete fid 1796 
als Brigadegeneral bei der ital. Armee bei dem Angriffe auf Ans 
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cona und in der Schlacht bei Arcole aus, drang 1793 in die 
Schweiz ein und befebligte darauf in Holland, wo er die Englaͤn⸗ 
der bei Birghen ſchlug und den Herzog von York zur Convention 
von Allmaar den 18. Oct. 1799 nöthigte. Als Obergenerat 
nad) Stalien zuruͤckgeſandt zwang er nach mehrern gluͤcklichen Ge⸗ 
fechten die Oeſtreicher zum Waffenſtillſtand, ward nach dem Frie⸗ 
den von Napoleon als Gefuntter nach Gonftantinopel geſchickt, 
1804 von ihm zum Reichsmarſchall und 1806 zum Generalgoue 
verneue der Hanfeftädte und bald darauf zum Anführer des Ars 
meecorps in Schwediſch-Pommern ernannt. Als er in einer 
Unterredung mit dem Koͤnig von Schweden einige Napoleon bee 
leidigende Worte füllen lief, ward er zurücberufen und blieb bi® 
zu deffen Sturz ohne Anftellung. "Nah Napoleons Ruͤckkehr von 
Elba erklärte er ſich für ihn, Da er auch von Ludwig XVIII. übers 
gangen war, Ward Pair und Befehlshaber eines Armeetorps im 
fuͤdlichen Frankreich und 1815 vom Poͤbel zu Avignon ermordit., 
Seine im Commando ausgeuͤbte Strenge mochte wohl die Volks— 
wuth gegen ihn gereizt haben. 

Brunelleſchi (Filippo), geb. 1377 zu Slorenz, wibmete 
ſich frühzeitig den fhönen Künften, befonderd der Bildhauerkunſt, 
Mathematik, Mechanik, Perſpective, Phyſik, dorzuͤglich aber der 
Baukunſt. In Non, wohin er mit Donatello ging, faßte ev den 
Entſchluß, der Wiederherfteller der Baukunſt zu werden. Us 
4407 der Bau der Kuppel des Doms feiner Vaterſtadt begann, 
verfprach B. fie fo zu bauen, daß fie ſich fetbft durch ihre eigene 
Schwere halten follte, ein Perfprechen, das folchen Widerſpruch 
erregte, daß man ihn mehrmals zuruͤckwies und fiir wahnfiunig 
erklärte. Endlich als er 2 Kapellen nad) feinem neuen Syſtem 
gebaut hatte, uͤbertrug man ihm ben Bau der Kuppel und er 
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führte ihn auf das Bewundernswuͤrdigſte aus. Er ſtarb jedoch 
noch vor der Vollendung derfelben 1444; doc ward fie nach feis 
nen Angaben vollendet. B. hat noch eine Menge anderer Meis 
fterwerfe der Baukunſt aufgeführt. | 
Bruͤnn, 1) Kreis in der oͤſtreichiſchen Markgrafſchaft 
Mähren, von 845 AM., mit 352,500 Ew. 2) (Brno), Haupts 
fladt des Kreifes und der Marfgraffchaft, am Zufammenfluffe der 
Zwittawa und Schwarza; hat 1882 9. 38,300 E. Citadelle 
(Spielberg, feit 1809, mo fie die Franzoſen fprengten, nur noch 
Staatsgefingnig und Zuchthaus), mehrere Kiöfter, Hospital, Krans 
tens, Findel-, Gebärhaus; ferner Bisthum, Nationalmufeum, 
Seminar, pbilofophifche Lehranftalt, adliges Frauenftift (deffen 
oberfie Schugfrau bie Kaiferin). Gebäude: das Landſchaftshaus 
(worin der vom Kaiſer Sofeph bei Nausnig geführte Pflug), das 
Gubernialgebaͤude, die Tabaksadminiſtration, das graͤflich dietrich- 
feinifche Palais u. a. Mean fertigt Tuch, Kafimir, Seidenzeuche, 
Garn, Band, Kattun, Leder und treibt anfehnlichen Handel mit 
diefen Erzeugniſſen. Altbrünn, Marktfl., ift Vorftadt. In der 
Naͤhe im Adamsthale: Eifenwerfe, Hochöfen und Pulvermühlen. 
Brunnen, find entweder von der Natur yebildet (Spring: 
quellen), welche gefaßt und deren Waſſer entweder an Ort und 
Stelle verbraucht, oder durch Röhren an Orte, mo man baffelbe 
braucht, geleitet wird, oder das Waſſer muß erft gefucht werden; 
dies gefchieht am zweckmaͤßigſten durch Bergbohrer. Gemeiniglid) 
findet man Quellen (B.:arme), wo viele nur an feuchten Drten 
wachfende Kräuter fichen, Huflattig, Riederas, Rohr, Moos; wo 
bei trodnem Wetter vor Aufgang der Sonne Dünfte in die Höhe 
fleigen, wenn am Fuße eines Berges die Steine fihwigen, in 
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Vertiefungen, nad welchen zu fi) die Waffer benachbarter Anhoͤ⸗ 
ben ergießen, in der Nähe eines Fluſſes u. f. w. u 

Brunnen: und Badereifen. (Vgl. Bäder, Gefunde 
Brunnen und Mineralwaffer.) Unſere Aerzte find mit fidy noch 
nicht einig, für weiche Krankheiten jede Heilquelle vorzüglich geeignet 
fey, und fhiden oft zu Brunnen und Bädern mande unheilbate 
Kranke, um ſich ihrer nur zu entledigen. Dr. Struve in Dress 
den hat das Reiſen zu Brunnen dur feine Fünftlihen Minerale 
waſſer gewiffermaßen entbehrlich gemacht, indeß werden unfere als 
ten Brunnenpläge wohl immer ihren Ruf behaupten, da die vor« 
nehme Welt, welche ficcht ober Zerftreuungen fucht, bier Alles 
vereint findet, um der ſchwelgeriſch benugten Lebenskraft aufzuhele 
fen. Faſt alle Brunnen und Bäder, ausgenommen die Geebäber, 
liegen an Gebirgdabhängen und genießen daher einer reinen Luft 
und mancher guten Medicinalpolizeianftalten. Das Trinken ber 
Gefundbrunnen hat aud) den großen Vortheil, daß viele Menſchen, 
die eine gewiffe Art von Waſſerſcheu haben, von ber Möglidykeit 
überzeugt werden, daB auch ihre Magen MWaffer ertragen Eann, 
mwenigftens einige Wochen mit diefem heilbringenden Clement ers 
quickt und nicht immer mit Thee, Bier, Wein u. a. bigigen Ge: 
traͤnken beläftigt wird. Wie mwohlthätig ferner ift die Eörperliche 
Bewegung, welche dag Gebot des Arztes, noch mehr das allges 
meine Bei'piel, die Mode, die Langeweile, erzwingt. Auch der 
häufigere Genuß der freien Luft, der wohlthätige Einfluß der 
Reife ſelbſt iſt ſehr hoch anzuſchlagen. Wo findet ſich endlich 
eine beſſere Gelegenheit, ſich von druͤckenden haͤuslichen Sorgen, 
von laͤſtigen Arbeiten u. ſ. f. eine Zeitlang zu befreien? Selbſt 
die Vergnügungen in den Bädern haben ihren eigenen Reiz; fie 
kommen des Sahrs nur einmal, find nicht mit dem läftigen Zwang 
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verbunden, der andere Vergnuͤgungen ſtoͤrt, und man erwirbt oder 
erneuert hier ſo manche Bekanntſchaft, die oft von wohlthaͤtigem 
Einfluß fuͤr das ganze Leben iſt. Die Zeit des Aufenthalts darf 
nicht zu kurz ſeyn. Unter 8 Wochen kann ſich niemand bedeu— 
tenden Nutzen von der Cur verſprechen. Die Badeaͤrzte ſehen es 
am liebſten, wenn die Kranken 4 bis 6 Wochen bleiben koͤnnen. 
In Anſehung der oͤkonomiſchen Umſtaͤnde der Kranken ſollten aber 
beſonders die Aerzte ihrer Heimath ſehr vorſichtig zu Werke gehen 
und die aͤrmern oder auch nur minder wohlhabenden Kranken lie— 
ber von Badereiſen abhalten. Wie Mancher, der hier Gelegens 
beit zum hohen Spiel fand, holte ſich dadurch eine unheilbare 
Krankheit für feinen Beutel, und gerade bier, wo ed nur um bie 
Gefundheit zu thun ift, follten die Keidenfhaft, die Geldgier und 
der politiihe Eigennug am mwenigiten Raum finden. 

Bruno (der Heilige), um 1040 in Coͤln geboren, ftubirte 
und lehrte in Rheims; legte 1084 mit 6 Gefährten in der Eins 
öde la Chantreufe, vier Stunden von Grenoble, Zellen zum ftreng« 
ſten Einfiedlerleben an und ward dadurch Stifter des Moͤnchsor— 
dens der Karthäufer. Von Urban II. 1090 nad) Italien gerus 
fon, fchlug er das Erzbisthum von Reggio aus und gründete 
1094 die Karthaufe in der Einöde della Torre in Galabrien, wo 
er 1101 fe Bon den unter feinem Namen herausgegebenen 
Schriften (Paris 1524, Fol., Cöln 1611, Fol.) find nur 2 Com⸗ 
mentare Über die Pfalmen und die Briefe Pauli und einige Briefe 
ht. Schon feit 1514 Drbensheiliger wird er feit 1628 als 
Heiliger der katholiſchen Kirche verehrt. 

Bruno (Giordano), aus Nola im Neapolitanifchen; ein 
Mann von großer Gelehrfamkeit, umfaffendem Verſtande, lebhaf: 
ter Phantafie, bildete aus den neuplatonifchen Phantafien ein oris 
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ginelles Philofophem. Er ward Dominicaner, verließ den Orden, 
febte in großer Unruhe bald hier, bald da, beſonders als Lehrer 
auf Univerfitäten. Er lehrte in Paris, Wittenberg, Prag, Helms 
ftedt; zufegt lebte er ruhig in Padua, bis er 1595 von der In⸗ 
quiſition angegriffen und 1600 in Rom als Ketzer und Abtruͤnni⸗ 
ger vom Ordensgeluͤbde verbrannt ward. Sein beruͤhmtes Buch: 
»Spaccio della bestja trionfantee (eine allegorifhe Darftels 
fung der Moral mit vielen fatyrifhen Blicken auf feine Zeit), er⸗ 
fchien zu Paris 1584. Sein »Del infinito universo et 
mondi,e enthält die Anwendung feiner durch Jacobi vornehmlid) 
den Deutfchen bekannt gewordenen Metaphyſik auf die Welt der 
Erfceheinungen. Die größten unter den fpätern Philoſophen bes 
nusten ihn fleißig; unter den neueften nähert ſich Schelling feiner 
Metaphyſik und Naturanfiht am meiften und hat auch eine fei- 
ner phitofoph. Schriften (Bruno, oder über das göttliche und na— 
tuͤrliche Princip der Dinge,e Berl. 1802) nach ihm benannt. 
Ueber Bruno und feine Schriften ſ. Sieber's und Thanner’s 
»Lehrmeinungen berühmter Phyſiker« (5. H., Sulzb. 1824). 

Bruſa, f. Burfe. : 

Brirffel (Bruxelles), 1) Bezirk in der Provinz Suͤdbra⸗ 
bant (Niederlande); hat 205,600 Ew. 2) Canton, 3) Haupt: 
ftadt dafelbft und der Provinz, an ber Senne; but 9500 D. u. 
80,000 meift fatholifcher Einwohner, 4 Sriedensgerichte, Ober⸗ 
vechenfammer, Gerichtshof, Handelsgericht, 2 Beguinenhäufer, fhös 
nes Rathhaus mit 364 Fuß hohem Thurm, worauf bie übergols 
dete Statue des Trzengels Michael, koͤnigl. Staatenpalaft, Thea⸗ 
ter, Zeughaus; ferner ſchoͤne öffentliche Phaͤtze (Koͤnigsplatz, Markt, 
Micharlsplag) und Spaziergänge (Part mit dem Vauxhall). 
Wiſſenſchaftliche Anſtalten; das koͤnigl. Collegium, eine Akademie 
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dee Wiffenfchaften, Bildhauer, Maler, Bauafabemie, Gemälde 
gallerie, Bibliothek (60,000, n. X. 80,000 Bde, 2000 Manu⸗ 
feripte), botanifhen Garten. Fabriken find: in Spigen, Kattuny 
daummollen und wollenen Waaren, Kutfchen, Hüten, Karten, Par- 
pier, Zapeten, Lichtern, Eünftliche Mineralwaffer, Zuder, Tabak), 
vorzüglich Glas. Der Kanal von B. macht in der Stadt vier 
große Beden und gibt ihr Verbindung mit ber Schelde. Sn der. 
Nähe das Luftfchloß Lafen und das Fort Monterey. B. tar, 
die Hauptfladt des Dyledepart., bis e8 1813 von. der franz. Herr⸗ 
fhaft befreit und nachher zum Königreich ber Niederlande gefchlas, 
gen wurde. Der König refidirt abmechfelnd dort und im. Haag. 
Eben fo halten die beiden gefeßgebenden Kammern im Haag und 
in Bruͤſſel abwechfelnd ihre Sigungen. en 2 
Bruft, 1) im gewöhnlichen Sprachgebrauch bie vorbere, » 
oben vom Halſe und den Schultern, binterwärts vom Rüden, uns 
ten vom Bauche begrenzte Seite des Oberleibs; 2) (Bruſt des, 
menſchlichen Körpers, thorax, Anat.), der obere Theil des Rumpfs 
ober der Oberleib, deffen knoͤcherne Örundiage hinten die 12 Brufts . 
wirbel, vorn das Bruſtbein, an den Seiten bie 12. Nippen. aus⸗ 
machen. Er iſt zur Seite durch die Zwiſchenrippenmuskeln, unten 
durch das Zwerchfell, weiches ihn von der Bauchhoͤhle fcheidet, oben 
durch Theile des Halfes gefchloffen und bildet fo eine der drei gros 
en Höhlen des Körpers, die Brufthöhle, in welcher als Haupts 
theile die Lungen und das Herz, fammt den, großen Gefäßftäms 
men enthalten find; 3) Bei den Fiſchen, welchen die Rippen feh⸗ 
len, machen die Schluͤſſelbeine, die Schuͤlterblaͤtter, die Bruſtkno⸗ 
hen und einige Wirvel den Oberleib aus, und die fehr Fleine 
Bruſthoͤhle befindet ſich dicht unter den Kiemen am Ende des 
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Ggumens hinter dem. Naden. 4) Bei ben Inſekten heißt der 
mittlere Theil des Körpers das Bruſtſtuͤck. 

Brirfte, find beftimmt, nady der Geburt des neugebornen 
Kindes die Mitch abzufondern, welche daffelbe aus den Enden der 
Mithgänge in den Warzen ausfaugt. Sie fchwellen dann mehr 
an, werden aber nach Ablauf der Saͤugezeit fchlaffer und hängene 
der und verlieren im höheren Alter, wenn fich das Bett mindert, 
bedeutend an Umfang. Bei Kindern, aud) bei nicht ſchwangern 
Fraͤuen und felbft Männern enthalten fie eine milchartige Feuchtig⸗ 
Eeit, weiche gewöhnlich wieder eingefogen wird, zuweilen aber aud) 
ausgedruͤckt werden kann, den Bruͤſteſaft. Wirkliche Milch ſon⸗ 
dern die männlichen nicht oder doch hoͤchſt ſelten ab, und ihre Bes 
ſtimmung iſt dunkel. Die weiblichen Bruͤſte find eine hohe Zierde 
des weiblichen Koͤrpers und ein maͤchtiger Reiz deſſelben fuͤr den 
Mann. Die Krankheiten der Bruͤſte betreffen entweder die Bruſt⸗ 
warzen, oder die Bruft ſelbſt. Die Bruftwarzen find bisweilen 
zu Elein, zu fehr In die Haut verfenft und müfjen dann durch 
erfchlaffende Mittel erweicht und dehnbar gemacht, oder durch Sau⸗ 
gen mehr Hervorgehoben werden; häufig werden fie während bes 
Stillens entzündet, wund und felbft geſchwuͤrig, wo dann dag 
Saugen fehr fehmerzhaft oder unmöglich if. Man muß dann 
durch zweckmaͤßige Mittel ihre Heilung bewirken oder Bruſtwarz⸗ 
bäutchen anivenden, oder das Stillen unterfagen. Die hauptſaͤch⸗ 
Tchften Krankheiten der B. find fehlerhafte Mitchabfonderung, 
Milchgeſchwuͤlſte, Entzündung, Skirrhus und Krebs, welcher let» 
tere meift als eine harte Geſchwulſt von der Größe einer Fleinen 
oder halben Erbfe beginnt, aber unaufhaltfam an Umfang, 
Schmerz und Haͤrte zunimmt, Anſchwellungen der Achſeldruͤſen 
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‚verurfacht und wenn nit der Tod erfolgt, ir offenen Krebs 
übergeht, der früher oder ſpaͤter tödtlich wird. 

Bruſtſtimme (Mufit), die natürliche Stimme beim Ger 
fange, oder ber Umfang von Toͤnen, der ungezwungen hervors 
tommt, dem Falfet oder der Fiſtel entgegengefegt, die einige höhere 
Zöne duch eine veränderte Rage der Gefangorgane hervorkringt. 

Bruͤſtung, die Brufttehne, Bruftmauer, in den Gebäuden 
die Mauer unter den Fenſtern, oder die hölzerne infaffung eines 
hodjgelegenen Bauss, Ä 

Bruftwehr (Kriegew.), ein nach Verſchiedenheit der Be—⸗ 
ſtimmung 8 bis 20 Fuß dicker Aufmurf von Erde, feltener von 
Stein, hinter welchem“ die Beſatzung und das Geſchuͤtz in einer 
Schanze zur Vertheidigung aufgeftellt werden. Um die Soldaten 
völlig gegen das feindliche Feuer zu dedien, gibt man der B. ge: 
woͤhnlich 7 und mehr Fuß Höhe und bringt einen Auftritt (Ban- 
quet) dahinter an, um über die B. hinfeuern zu Fönnen. Die 
obere Flaͤche fällt ſchraͤg auswärts ab; fie hat Überdies eine Außere 
und eine innere Boͤſchung und, wenn fie burchfchnitten ift, Geis 
ten= oder Profilflächen. 

Brut, Überhaupt die junge Nachkommenſchaft bei Pflan- 
zen (bier vorzüglich die Ausläufer und Wurzelfproffen) und Thie— 
ven; bei diefen wieder befonders bei denen, welche aus Eiern kom— 
men, und namentlich, welche durch thieriſche Warme belebt wer: 
den; doch auch von Fifchen, die nicht lange aus den Eiern ge— 
fohlüpften, oft zum Befegen der Teiche beftimmten Jungen ; von 
Bienen, welche durch ihre natürliche Wärme die Jungen erzies 
ben, daher dreifache Brut, wenn Eier, Maden und Puppen zu 
gleicher Zeit in einem Stocke gefunden werden. 


Brüten der Vögel 79 


Brüten ber Bügel. Die Vögel. legen bekanntlich wie die 
meiften Amphibien, wie die Fifche, Inſekten u. Würmer, Eier, aus 
melchen ſich das Junge vermittelft der Wirme entwidelt. Die 4 
fegtgenannten Klaffen der Thiere überlafjen die Entwidelung ihrer. _ 
Eier der Sonnenwärme, die Vögel bedienen fid) hierzu der Waͤrme 
ihres Körpers. Daraus entfteht für fie ein wichtiges Geſchaͤft, 
dag Briten. Gewoͤhnlich gefhieht dies von dem Weibchen jeder 
Vogelart; nur der Kukuk legt feine Eier in die Nefter anderer 
Voͤgel (Grasmuͤcken, Bachſtelzen 2.) und laͤßt ſie von dieſen mit 
den ihrigen ausbruͤten. Nur bei Voͤgeln, welche paarweiſe zufams 
menleben (Tauben, Schwalben ꝛc.), nimmt auch das Maͤnnchen 
abwechſelnd an dem B. Theil; bei andern Arten (Canarienvoͤgeln, 
Haͤnflirgen, Stieglitzen u. a.) werden die Weibchen von den 
Maͤunchen waͤhrend des Bs. mit Futter verſorgt. Waͤhrend des 
Bs. wird nun das Kuͤchelchen im Ei täglich mehr und mehr zur 
Reife gebracht. Beguͤnſtigt wird das Bruͤten dadurch, daß im Ei 
nicht nur der Dotter ſpecifiſch Leichter ald das Eiweiß it, fondern 
in diefem auch wieder der Theil, aus welchem das Kücheldyen fi) 
bildet, fo das daffelbe immer zunaͤchſt die Waͤrme des bruͤtenden 
Vogels mitgetheilt erhält. Die erſte Spur einer Veränderung 
im Ei zeigt fih immer erft einige Zeit nachher, nachdem das B. 
begonnen hat; beim Hühnerei z. B. erſt zu Ende des erſten Tags; 
am Ende des zweiten fieht man bier die erfte Bewegung des fetbft 
noch nicht einmal vollkommen ausgebildeten Herzens; am Ente 
des fünften Tags ſieht man die erſte Bewegung des Eleinen gallerte 
artigen Geſchoͤpfs; am 14. breden die Federn aus; zu Anfang 
tes 15. ſchnappt das Huͤhnchen ſchon nach Luft; am 19. iſt es 
im Stande, einen Laut von fib zu geben; zu Ende des 21. 
durchbricht es dann die Schale mittelſt eines knorpligen Aufſaz— 
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zes auf dem Schnabel. Jeder Vogel hat feine Briitezeit’ von 
verfchiedener Länge, die aber durch Klima und Witterung befchleus 
nigt und verkürzt wird. In der Megel brüten auch größere Voͤ— 
gel länger als Eleinere; fo der Schwan 5, Gans, Ente 4 Wo— 
hen. Nur zur nothdürftigen Stillung des Hungers und Durs 
fies verlaffen brütende Voͤgelweibchen auf Eurze Zeit ihre Eier, 
nicht, ohne fie in der Zwiſchenzeit mit Federn, Wolle, Moos oder 
Aehnlichem zu bedecken. Die meiften Vögel find, während fie bruͤ⸗ 
ten, fcheulos, ja Eühn, wenn man fie im B. ffören will. Im 
Durchſchnitt ifE eine Wärme von 104° Fahr. dazu erforderlich. 
Brütofen, ein Ofen, in welchem mehrere 100 Hühner: 
eier zugleich ausgebrütet werden; er beſteht aug einem vierecigen 
hohen Dfen, in welchem Feuer gewöhnlich mit Mift unterhalten 
wird; an brei Seiten deffelben find niedrige Nebenöfen, welche 
bucch eiferne Bleche in mehrere horizontale Fächer getheilt werden ; 
auf diefe Bleche werden die Eier gelegt, durch Zuglöcher dringt die 
Wärme aus dem hohen Dfen in die Mebenöfen, durch Schieber 
en den Zugloͤchern kann die Wärme vermehrt oder vermindert mer: 
ben. Sm Sommer nach 19 bis 20 Tagen, im Winter nach) 25 
bis 28 Zagen, muß man die Eier gegen das Licht halten, um 
zu fehen, two der Schnabel des Hühnchens liegt und da das Ei 
‚ein wenig Öffnen, wornach ſich das Hühnchen ſelbſt heraushilft. 
Die Brütöfen find eine Erfindung der Aegypter, welche jährlich 2 
bis 3 Millionen Eier fo ausbrüten, und durch Neaumur in 
Europa bekannter gemacht. Auch find die aͤgyptiſchen Bruͤtan⸗ 
flalten die mwohlfeilften, denn fie liefen für 2 von ihnen zum j 
Brüten angenommenen Eiern die Küchlein ab. | 
Brutto (Stal.), 1) der Gegenfag von Netto, ift das Ges 
wicht der Waare mit Inbegriff feiner Verpadung, die bisweilen 
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den Cubus und Gewichtinhalt ſehr vermehrt. 2) Bezeichnung 
des Preifes vor Abzug des Rabatts. — Bruttovermögen, 
Gefammtvermögen, die Schulden mit_gerechnet. 

Brutus, 1) (Lucius Junius), der Sohn des Marcus Ju⸗ 
nius und der Tochter des Altern Tarquinius, der Schweſter des 
Tarquinius Priscus, den Zarquinius Superbus, al& er den Bru— 
der deffelben, Marcus Junius, und den Väter, wegen ihrer gefürche “ 
teten Anfprüche auf den Thron, tödtete, teben ließ, weil er dergleie 
hen Anfprüche wegen feiner ſcheinbar befchräntten Geiſteskraͤfte 
nicht machen zu fünnen ſchien. Er ward daher am vömifchen 
Hofe als ein einfältigeer Menſch (brutus) behandelt und ließ ſich 
fo nennen. Daß er es nicht war, bewies er auf einer Geſandt⸗ 
fchaftsreife nach Delphi, wo er dem poythifchen Apoll einen in 
einem Weberzuge von Korneliuskirſchbaumholz verborgenen goldenen 
Stab zum Gefchene machte, und nachher, als er, feine frühere. 
Rolle verlaffend, den Tod der Lucretia (f. d.) an dem Könige 
Zarquinius Superbus rächte und dem Staate eine republifanifche - 
Berfaffung als der erſte Conſul (508 v. Chr.) gab. Die Feſtig— 
feit feines Willens zeigte er noch, ald ee nach Entdeckung einer 
Verſchwoͤrung zu Gunften des vertriebenen Königs nicht nur die 
übrigen verfchworenen Sünglinge, fondern auch feine Söhne, Tit. 
- Sunius B.) und Tib. Sunius, hinrichten ließ. Seine perfün« 
liche Tapferkeit aber bewährte er durch den in der Schlacht gegen 
Zarquinius Superbus von deffen Sohne Aruns angenommenen 
Kampf, in mwelhem beide fielen (508 v. Chr). Die Nie 
mer fiegten und Brutus ward feierlich begraben. Die Weiber 
beteauerten ihn ein ganzes Jahr lang ald den Rächer der Ehre 
ihres Geſchlechts. 2). (Marcus Junius). Diefer mit dem Nas 
men bes legten Nömerd bezeichnete Republikaner wurde von fer 

11tes Bdch. 6 


82 Brutus 


nem mütterlihen Oheim, Servilius Caͤpio, aboptirt und nannte 
fich daher auh Marcus Cäpio Brutus. Cr verheicathete fich zus 
erſt mit ber Tochter des Appius Claudius Pulcher, und nad) ber 
Verſtoßung der Claudin mit der Porcia, Tochter des Cato von 
Utica. Erſt ein Anhänger des Pompejus, nachher aber von Caͤ— 
far über Oberitalien gefegt, deſſen ungeachtet bei der Entwidelung 
dee monarchiſchen Plane defjelben in eine Verſchwoͤrung gegen ihn 
von mehr ald 60 Ariſtokraten verflodten, nahm er mit feinem 
Gollegen in der Prätur, dem C. Caſſius, an der Ermordung des 
C. Julius Caͤſar in der Curie des Pompejus am 15. Maͤrz 43 
v. Cr. thaͤtigen Antheil. Nach der That ging er nad) Danu⸗ 
vinum und behauptete ſich darauf als Statthalter in Macedonien 
gegen den Caͤſar Antonius, lieferte mit Caſſius, dem Statthalter 
von Syrien, verbunden an ber Spitze von ungefähr 100,000 
Mann dem Antonius und Octavian, welche nad) Macedonien und 
Thracien 19 vollzählige Legionen gezogen hatten, bei Philippi ein 
unentſchiedenes, aber für beide Parteien fehr blutiges Treffen, nach 
welchem Caſſius aus Mißverſtaͤndniß, weil er irrig glaubte, die 
Schiacht fen verloren, ſich toͤdtete. Nah einen? zweiten Treffen 
(41 v. Chr.) ebendafelbft, welches für B. ungluͤcklich enbigte, toͤd⸗ 
tete ſich auch Brutus in Gemaͤßheit der ſtoiſchen Grundſaͤtze über 
Freiheit. Weitlaͤufig beſchreibt Plutarch fein Leben. Nach deſſen 
und Anderer Zeugniſſe war B. auch ſehr unterrichtet und ſchrieb 
nicht nur einen Auszug ber Annalen des EC. Fannius und der 
Geſchichte des Caͤlius Antipater, ſondern aud) ein Bud) über die 
Zugenden Eirero’s. Mit diefem, ber ihm feine fünf Bücher »über 
das hoͤchſte Gut und über das höchfte Uebel« zueignete und mit 
feinem Namen die Schrift über berühmte Medner überfchrieb, 
führte er einen vertrauten Briefwechſel, ben wir noch befigen. 
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Brupyere (Jean de la), geb. 1644 in einem Dorfe bei 
Dourdan, unweit Paris; anfangs Finanzintendant zu Caen, dann 
Lehrer des Herzogs von Bourbon, Mitglied der Akademie feit 
1693; fi. 1696 an einem Schlagfluffe. Er bat fid) durch feine 
im Jahre 1687 zuerſt erfchienenen »Characteres de Theo- 
phraste, traduit du Grec, avec les moeurs de ce siecle« 
einen bedeutenden Namen ertvorben. ine deutfche Ueberfegung 
mit Abkuͤrzungen und Zufägen erfchien zu Leipzig 1789. 

Bryant (James), ein großer Sprachgelehrter und Alter: 
thumsforfcher, geb. zu Plymouth 1715; farb zu Cypenham in 
Berkfhire 1804; ward Erzieher des Sohnes des berühmten Matti: 
borough, begleitete denfelben als Privatfecretär während des 7jäh: 
rigen Krieges in Deutfchland, wurd dann bei der Artillerie ange— 
ſtellt und befchäftigte fidy in den Mußeftunden mit den Wiffen- 
Thaften; ſchrieb ein »Syftem der alten Mythologie,e London 1775 
— 76, 3 Bde. 4., neue Auflage, 6 Bde. 1807, welches wegen 
feiner Behauptung, daß die Patriarchen des alten Teſtaments der 
Mythologie ber Heiden zu Grunde liegen, Auffeyen machte; »Be⸗ 
merkungen und Unterfuchungen über verfchiedene Theile ber alten 
Gefchichte,e Cambridge 1767; »Unterfuchungen über die Authen- 
ticität der heil. Schrift und die Wahrheit der chriftlichen Religion, « 
Zondon 1795, welches 6 Aufl. in einem Sabre erlebte; >Differ- 
tationen Über den trojanifchen Krieg und Beweis, daß diefe Erpe- 
dition niemals unternommen morden ift, und daß Troja nie eriftirt 
hat,« London 1796, deutfch von G. 2. Nöhden, Braunfchweig 
1797, was einen lebhaften Streit veranlafte, u. m. 

Buade, 1) (Philipp), geb. zu Paris 1700, erfter Geo: 
graph des Königs von Frankreich, ward 1730 Mitglied der Aka: 
demie der- Wilfenfchaften und ftarb 1778. Man hat von ihm: 
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»Considerations geographiques et physiques sur les nou- 
velles decouvertes de la grande mer,« Paris 1753, 4.; 
»Atlas physique,e 1754, 20 Blätter Fol. (natürliche Geogra« 
phie), welches Syftem anfangs viel Auffehen machte, u. a. Er 
flelite zuerft das Syflem auf, daß alle Gebirge audy unter dem 
Meere zufammenbingen und man die Geographie hiernach eintheis 
len müffe. 2) (Sean Nicolas), Geograph, geb. 1740 zu Neus 
ville au: Pont, Mitglied der franz. Akademie der Wiffenfchaften 
und des Längenbureaus, Auffeher der Chartenfammlung für das 
Seewefen, wurde d’Anville’8 Nachfolger als erfter Geograph des 
Königs, machte fich durch geographifche Lehrbücher und Abhand⸗ 
lungen Über alte und Uber neue Geographie (in den »Me&moires 
de V’institut,«e T, VI. 1806) befannt. Er flarb zu Paris den 
21. Nov. 1825. ; _ | 

Bubna (Graf von und von Litig), trat früh in oͤſtreichi⸗ 
ſche Dienfte, wo er allmählig bis zum Kammerheren und Feldmar⸗ 
[halllieutenant emporrhdte. In dem. Feldzuge von 1813 befeh⸗ 
ligte er ein öftreichifches Armeecorps mit vieler Angzeichnung und 
_ erhielt 1814 den Oberbefehl über die Armee, die über Genf in 
das füdliche Frankreich eindringen follte;s auf diefem Zuge Fam er 
bis nach yon, allein der parifer Friede und die Abdanfung Nas 
poleons machten feinem weitern Vorbringen ein Ende. Nach der 
Landung Napoleons 1815 führte er wieder fein Cops unter dem 
Oberbefehl von Frimont gegen yon und fand in Savoyen dem 
Marfchall Suchet gegenüber, bis Paris erobert und dieſer Über 
Lyon zuriidmarfhirt war. Sm Sept. trat er feinen Ruͤckmarſch 
nach Oeſtreich an und erhielt für feine Dienfte ſchoͤne Güter in 
Böhmen von jeinem Kaifer zum Gefchent. Bei den piemonter 
ſüchen Untuhen 1821 erhielt Graf B. den Oberbefehl über die 
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Öfteeichifchen Truppen, welche in Piemont die alte VBerfaffung wie— 
ber herſtellen follten. Nah Vollziehung diefes Auftrags mard er 
zum Generalcommandanten der Lombardei ernannt. Er flarb zu 
Mailend den 6. Juni 1825 in feinem 56. Jahre. 
Bucentaur, 1) in ber Mythologie ein Ungeheuer, halb 
Menſch und halb Stier oder Efel. Hercules kommt auf meh⸗ 
rern alten Denkmälern im Kampfe mit ihm vor. 2) (Bucen- 
toro), in Venedig zur Zeit der Republik ein reich verziertes 
Schiff, auf welchem der Doge am Himmelfahrstage auf das adrias 
tifhe Meer fuhr, um fi durch Hineinwerfung eines goldenen 
Ringes mit demfelben zu vermählen und dadurch feine Herefchaft 
zur See anzudeuten; er fprach hierbei die Worte: »Desponsamus 
te, mare, in signum veri perpetuique dominii. Daß 
Schiff ift noch im Arfenal zu Venedig. 
—Bucephalus, d. i. Ochfenkopf, Name des Pferdes ler. 
db. ©r., welches denfelben wohl von feinem milden Blick, nach Ans 
dern von einer natürlichen oder eingebrannten einem Ochienkopfe 
aͤhnlichen Figur hatte. ALS es Aleranders Water, Philipp, von 
dem Theſſalier Philoneikes für ungefähr 4000, n. %. 15,000 
Thlr. angeboten ward, verſtand der junge Alerander allein, es 3 
bändigen, indem er das vor feinem eigenen Schatten ſcheue Pferd 
gegen die Sonne wendete. Dadurch erfüllte er das Drake des 
beiphifchen Gottes, welcher den Bändiger des Bucephalus als ven 
Thronfolger feinem Water bezeichnet hatte. Immer behielt Alex. 
dieſes Pferd fehr lieb und als es die Marder, die Nachbarn der 
Hyrkanier, wegfingen, Enufte er e8 wieder los. Sa, nadıdem es 
in dem Zuge gegen den indifchen König Porus gefallen war, er—⸗ 
baute er ihm zu Ehren die Stadt Bucephala (mahrfcheinlich das 
heutige Multan). 
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Bucerus (Martin), geb. 1491 zu Schlettftadt im Elſaß, 
flarb als Prof. dev Zheologie in Cambridge 1551. Nach der 
Heformation Luther’ ging er aus dem Dominicanerorden zum 
Lutherthum über. Er beffeidete anfangs die Hofpredigerftelle beim 
Kurfürften Friedrich von der Pfalz, war hernach Prediger in 
Straßburg und zugleih 20 Jahr hindurch auf dortiger Univerfi- 
tät Profeffor, bis ihn König Eduard VI. von England auf Ver: 
anlaffung des Erzbifhofs Cranmer nach Cambridge berief. 8. 
war 3 Mal verheirathet und zeugte mit feiner erften Stau, einer 
gewefenen Nonne, 13 Kinder. An der Reformation hat, er grö- 
Bern Antheil, als man ihm gewöhnlich zugefteht, ja nad Luther 
und Melanchthon wohl den meiften. Friedliebend ftand er ftets 
zwifchen den Parteien und machte fie ficy damit beide .zu Feinden. 
Nach feinem Zode wurden feine Gebeine auf Befehl der Königin 
Marin Stuart verbrannt.” Unter feinen Schriften ift befonders 
eine Ueberfegung der Pfalmen mit Commentar, unter dem Namen 
Aretinus Felinus, »Enarrationes in quatuor evangelia,«e 
Straßburg 1530, Fol. bekannt. ‚ 

Buch, mehrere zu einem Ganzen "verbundene Blätter ober 
Bogen Papier. Diefe deutfche Benennung entftand, vielleicht da— 
‚ber, weil man ehedem zum Einbinden, die Ninde, Blätter und 
auch das gefchliffene Holz der Buche nahm. Im Lateinifchen 
heißt da8 Buch liber, welches Baft bedeutet, weil man fonft auf 
Baſt ſchrieb. Eben fo fommt vielleicht die Benennung Blätter 
von den Baumblättern, deren man ſich ftatt des Papiers bediente. 
In frühern Zeiten wurden Stein=, Blei, Kupferplatten, Perga: 
mentrollen u. a. m. gebraucht. (©. Buchſtabenſchrift.) 

Buch (Xeopold von), geb. 1777 im Preußifchen, einer ber 
erſten Grognoften Deutſchlands, der feit mehr als 30 Jahren die 
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phyſiſche Beſchaffenheit der Erde auf Reiſen erforſcht, und die 
Wintecmonate gewoͤhnlich in Berlin zubringt. Er hat zuerſt 
die Verſchiedenheit der vulkaniſchen Erſcheinungen und beſonders 
ihre Wirkungen auf die Geſtalt und Beſchaffenheit der Erdober⸗ 
fläche deutlich dargele,t. Er theitt naͤmlich die Vulkane in Gen: 
erale und Reihenvulkene. Die legten feheinen ihm der Richtung 
großer Spalten in der Erde und diefe wieder der Nichtung der 
Urgebirge zu folgen. eine Gentralvulfane find die liparifhen In⸗ 
fein, der Aetna, Island, die Azoren, die Canarien u. f. m. Was 
ihm bie Geognofie verdankt, beweifen feine »Geognoftifchen Beo⸗ 
badytungen auf Reifen durd) Deutfchland und Italien« (1802) ; 
feine »Phyſikaliſche Beſchreibung ber canarifchen Sinfeln,« wo er 
1815 mehrere Monate verweilte. Auch ift von Buch's >Reife 
durch Norwegen und Kappland,« 2 Thle., Berlin 1810, m. K. 
ein Hauptwerk uͤber den Naturbau ber Erde im hohen Norden. 
Buͤchara (Bochara, Bokhara), 1) große Budharei, 
Usbekiſtan, Sud: Dfhagataj, Theil der großen Tatarei, auf 
der Meftfeite des Muſtag; 10,800 DOM. groß, mit 2,478,060 
Em., darunter 15 Mill. Usbeken, die übrigen find 650,000 Bus 
haren oder Tadjits, 200,000 Zurfomannen, 50,000 Araber, 
40,000 Perfer, 20,000 Kalmuͤken, 6000 Kirgiſen, 4000 Suden, 
2000 Lesgizen und 2000 Zigeuner. Hauptgebirge find: ber 
Muftag oder Imaus im Dften, und ber Bulur:Zaglar im Ins 
nern. Fluͤſſe: der Amu-Darja und Gogh. Das Land ift 
fruchtbar, deshalb einträglicher Getreide-, Nhabarber:, Baumwol⸗ 
fen=, Hanf: und Flachsbau. Die große Bucharei ift in bie noͤrd⸗ 
fiche Bucharei, am Soghd, vorzüglich von Usbeken bewohnt, und 
in die füdliche Bucharei, over das Land Balk, ſuͤdlich am Amu, 
und beide wieder in 7 Tumas oder Provinzen abgetheilt. Suͤd⸗ 
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ih von Amu liegen bie Difteikte: Badakſchan, Balkh, Kwarism 
oder Chorasmin und bie turkomanniſche Wuͤſte Kara-Kilpaks; 
auf der Nordſeite des Amru aber die Diſtrikte: Khutlan, Kara— 
tigin, Hiſſar, Keſch, Samarkand und Bokhara, dazu kommen bie 
Laͤnder laͤngs der Sirr oder Ferghana. Die bewaffnete Macht 
befteht aus 700 Mann Leibwache, 20,000 Mann Meiterei und 
60,000 Mann Miliz mit 10 perfifchen Kanonen, meift obne 
Zafetten. Die Hauptſtadt iſt Sumarkand und die Reſidenzſtadt 
Bukhara. 2) Eleine Bucharei, Oſt-Dſchagataj, chineſi— 
ſches Turkeſtan, Turfan, Koſchkara, Kara-Kitai, 
wird in Weſten durch den Muſtag von der großen Bucharei ge— 
trennt; grenzt in N. an die Kalmuͤkei; in O. an die Mongholei, 
und in ©. an Zibet, und iſt 27,300 AM. groß, mit 14 Mit: 
lion Ew. Bucharen und Kalmlken. Sn derfeiben tie 400 Meis 
Ion lange und 100 Meilen breite Sandwuͤſte Kobi oder Echamo. 
Produkte: Diamanten und andere Edelfteine, Gold und Silber, 
Betreide, Wein, Seide, Pferde, Kameele; warme Bäder Das 
Land ift China unterwuͤrfig und enthält die Staͤdte Kaſchgar, 
Jarkend, Khotan, Akſo, Ili u. a. 3) Stadt in der großen Bu— 
charei in Weſt-Diſchagataj, am Soghd, bildet eine Safe in einer 
Sandwuͤſte; bat einige Feftungswerke, viele Moſcheen, Bazars 
und andern Schmuck morgenländifher Städte, iſt Reſidenz bes 
Groß: Chans; bat SONO H. und 70,000 E. Collegium mit bes 
foldeten Lehrern, betrachtlichen Dandel mit Mofchus, Pelzwaaren, 
Arzneimitteln, Glas, Leder, Metallwaaren, Papier, Maͤucherwaaren. 

Bucharen (Bukharen), Volksſtamm der Tataren im mitt: 
lern Aſien, wahrſcheinlich tuͤrkiſcher oder tatariſcher, doch kaukaſi— 
ſcher Abkunft, jetzt aber gemiſcht, mit eigner tuͤrkiſcher Mundart; 
iſt mittelgroß, wohlgebildet, ſchwarzaͤugig und haarig, weißfarbig, 
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boch bie niedern Stände dunkler; wird verfchieden in Hinficht des 
Charakters, theils jehr gutmuͤthig, theils ſehr raͤuberiſch und hine 
terliftig angegeben, lebt einfach, trägt fih nach Weife der Türken, 
die Weiber mit einer kleinen Müse auf dem Kopfe und fangen 
geflochtenen, herabhängenden Haaren; befchäftigt fich mit Viehzucht, 
Sarten= und Aderbau, liebt den Tabak, lebt in Polygamie, aber 
unter großem Druck; doch find auch mehrere Colonien tiefer in 
Rußland gegrimdet, mit ungefähr 20,000 Miinnern. Die Zahl 
der B. fhägt man auf 15 bis 2 Millionen. 
Buchdruckerkunſt, die Kunft, durch den Abdruck bas 
weglicher Typen Schriften zu vervielfältigen. Die Idee der B. 
liegt fo nahe, daß man fich wundern muß, daß fie die Griechen 
und Römer nit fhon erfunden. Wahrfcheinlich gaben die Holze 
fchnitte und Spielfarten die erſte Veranlaſſung zu derfelben. Man 
ſchnitt Anfangs ganze Seiten und einzelne Zeilen eines Buchs in 
Holz (xylographiſche B.) und drudte fo Fleine Werke. In 
China war dies feit 950 uͤblich; in Europa kamen folhe Drude 
um 1420, n. X. noch früher, vor Mit beiveglichen Lettern 
drudte jedoch Johann Gutenberg (eigentlih Henne Gensfleifch 
vom Sorgenloch, genannt Gutenberg) zuerfl. Er war in Mainz 
um 1397 geboren, begab fid) 1420 nadı Straßburg und legte 
dort 1455 eine Druderei an. Er drudte Anfangs ABChücher 
mit in Holz gefchnittenen Tafeln. Bald (gegen 1440) formte er 
bie einzelnen Buchflaben aus Holz, fpüter aus- Blei und Zinn u. 
erhielt fo bewegliche Lettern (typographbifhe B.). Um 1445 
mit feinem Gehülfen in Streit geratben, verließ er Straßburg u. 
etablirte fi zu Mainz, wo er einen Donat noch mit ganzen Ta— 
feln drudte. Aus Geldmangel trat er hier 1449 mit einem reichen 
Goldſchmied, Johann Fauſt, in Compagnie, welcher Gefellfchaft 
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ſpaͤter Fauſts nachmaliger Schwiegerſohn, “Peter Schoͤffer aus 
Gernsheim, beitrat. Dieſer erfand die gegoſſenen Buchſtaben um 
1452, indem er die Patrizen (ſ. d.) erdachte, auch erfand er eine 
beſſere Buchdruckerpreſſe und zweckmaͤßigere Farbe, da man An— 
fangs nur mit Tinte gedruckt hatte. 1455 gerieth Gutenberg 
mit Fauſt in Streit und verlor feinen Antheil an dem Unterneh: 
men, mußte auch einer Schuld. weger Fauſt die Druckerwerkzeuge 
überlaffen. Er legte eine neue Druderei. an, warb 1465 vom 
Kurfürft Adolf unter die Hofedelleute aufgenommen und fi. 1468 
zu Mainz. Fauſt und Schöffer fuhren indeffen in der Arbeit 
fort. Sie drudten mit Gutenbergs Schriften die Iateinifche fo= 
genannte 42zeilige Bibel v. J. 1461, von der Gutenberg noch 
12 Bogen vollendet hatte, ein Pfalterium von 1457 und fpäter 
eine lat. und deutfche Bibel (v. 1462). Kauft reifte damit nach 
Daris, und da er eine Bibel ftatt für 400 Goldgülden für 60, 
fpäter für 30 verkaufte, fand er bald Abſatz. Außer den Deut: 
fhen machen nody die Holländer auf die Ehre Anfpruh, die B. 
erfunden zu haben, und fchreiben die Erfindung einem Laurenz 
Sanfon Cofter zu, der fie fehon 1423 gemacht haben fol. Die 
neuern Unterfuchungen zeigen indeffen, daß dieſer Laurenz Coſter, 
wenn er je gelebt hat, nur mit aus dem Ganzen gefchnittenen 
Tafeln drudte, mas außer ihm Diele gleichzeitig gethan haben. 
Die Buhdruderkunft verbreitete fi) nun bald ſowohl in Mainz, 
als auch befonders nad) der Einnahme diefes Drts durch Adolf 
von Naffau 1462, an andern Drten. So entftand die Bud: 
druderei in Bamberg 1462, und binnen wenigen Sahren hatten 
Thon Venedig, Rom, Paris u. f. w. ihre eigenen Officinen. Ar⸗ 
nold Pannarg und Conrad Schweinheim erfanden 1467 in Nom 
die gefälligere Antiqua, die, mit Ausnahme Deutfchlands, Däne- 
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marks und Schwedens, bald in allen Übrigen Rändern Europa’s 
die edige Mönchsfchrift verbrängte. Aldus Manutius erdachte um 
1504 die Curſiv (f. d.), und Anton Zarottus zu Parma goß zu 
Ende des 15. Jahrh. die erften griehifhen Typen. Schon 1494 
drudte Aldus Manutias feine berühmten Ausgaben. Später be— 
ſchaͤftigte man fich mit Bervollfommnung der Schrift; um 1538 
wurden die großen Buchftaben eingeführt und Plantin, die Elze: 
vire, Barbou, Baskerville, Bodoni, Didot, Mole, Vreitkopf, Uns 
‚ger, Vieweg und Zauchnig beeiferten fi fih, die B. in diefer Bezie— 
bung zur höchften Vollkommenheit "zu bringen. Breitkopf verbef: 
ferte in der Mitte des vorigen Sahrhundert den von Sanlecque 
zu Paris erfundenen Notendiud und erfand den Landkartendruck, 
den fpäter Preufhen und Haas verbefferten. Firmin Didot in 
Maris erfand die Stereotppen (f. d.) (flereograpbifhen Drud), 
und fein Water erdachte die metallenen Stege flatt der hölzernen. 
Außerdem haben fih noch Graf Schlaberndorf, der Buchdruder 
Herhan, Gatteaux zu Paris und Samuel Falfa, ein geborner 
Siebenbürger, zu Wien, der Graf Profper von Sinzendorf, und 
Boudier, ein Ger in Paris, um die Erfindung und Werbeffes 
tung der Stereotypendruderei fehr verdient gemadt. In Deutſch⸗ 
land hat die bis jegt einzige Stereotypengießerei Karl Zauchnig in 
Leipzig angelegt. Man bat fi in neuerer Zeit auch befonders 
die DVerbefferung der Preffen angelegen feyn laffen und außer den 
Malzen, durch welche die Ballen faſt allgemein verdrängt wurden, 
ganz eiferne Preffen von verfchiedener Einrichtung eingeführt. Die 
Stanhope= und Columbianpreffen find die vorzüglichften. Auch 
Dampfmaſchinen hat man zu Dampfpreffen (Schnellpreffen) anges 
wendet, doch find diefe nur in größeren Druckereien zweckdienlich. 
Kinsley zu Hartfort in Connecticut hat eine Preffe erfunden, 
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welche felbft die Schwärze auf die Lettern auftraͤgt, das Pupler 
barhber breitet, und zwei Bogen aufeinmal abdrudt. Sie braucht 
nur eine Stunde und den Beiſtand einer einzigen Perfon, um 
über 2000 Bogen zu druden und abzumwerfen, dahingegen auf den 
gewöhnlichen Druckerpreſſen zwei Leute In einer Stunde nie Uber 
250 Bogen abdruden Eönnen. Mean bat au eine Meafchine, 
auf welder vermittelft eines Drudtifches und eines daruͤber hin« 
gehenden Drudwagend Bücher gedrudt werden Finnen. S. »P. 
Marchand histoire de l’origine et des premiers progres de 
Vimprimerie,«e Haag 1740, 4.; Breitfopf »Ueber die Gefchichte 
bes Urfprungs dev Buchdrucerkunft,e Leipzig 1779, 4. 

° Bühdruderfhwärze, eine fhwarze Farbe zum Druk⸗ 
Een der Bücher, ‘welche aus Kienruß und ſtarkem Firniß bereitet 
wird, 1450 oder noch etwas fpäter von Fauſt und Schöffer ers 
finden. In Paris wird die vorzüglichfte verfertige und davon 
ſelbſt nah England und Deutfchland verfandt. | 

Bucheckern (Buchnüffe), die Frucht der gemeinen Buche, 
wird vorzüglid zur Geminnung von Del (Buchoͤl) benutzt. Das 
reine dient zur Zubereitung von Speifen, denen e8 Wohlgeſchmack 
verfhafft, fol aber vorzüglich gut feyn, wenn es ein Sahr lang 
in fleinernen Krügen in dee Erde vergraben geftanden hat. 100 
Pr. Buchnuͤſſe geben 12 Pfd. reines und 5 Pfd. truͤbes Del. 

Bucher (Anton, geb. zu Minden der 8. Ian. 17465 
1768 Caplan bei der bafigen heiligen Geiftkicche, 1771 Rector 
der deutfhen Schulen, 1773 des Gymnaſiums und Lyceums, 
1777 geifttiher Rath, 1778 Pfarrer zu Engelbrechtsmünfterz 
lebte ober feit 1814 wieder in München und fl. den 8. Sanuae 
1817. Durch Erbauungsfchriften trug er viel zur Auftlärung 
feiner Beitgenoffen bei. Seine fämmtlichen Schriften gab Sof. 
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von Kleſſing (München 1819 — 22) in 6 Bänden heraus, wor⸗ 
unter vorzüglich »die Sefuiten in Baiern vor und nad) ihrer Aufe 
bebunge allgemeines Auffehen erregt haben. . 

‚Bücercenfur. Sn den erften 40 Jahren nad Erfine 
dung der Buchdruderkunft herrſchte vollkommene Prefßfreiheit. 
Papft Alerander VI. war dee erfte, welcher 1505 eine Genfur der 
Bücher anorbnete, d. h. eine von der Regierung beftellte Behörde, 
welche ſowohl die bereits gedrudten, zur öffentlichen Verbreitung 
beftimmten Werke, als auch die Manuferipte vor ihrem Drud 
unterfucht und fofort entfcheidet, ob und in wiefern diefer und, bei 
den bereitd gedructen Werken, die Einfuhr und der Verfauf zu 
geftatten fey. Der Zweck der Büchercenfur ift, den Mißbrauch 
ber Preffe zu verhüten. Daß. diefer fehaden Kann, wird niemand 
bezweifeln, und ift ed Pflicht der Polizei, Schaden zu’varhüten, 
fo wird es im Grunde einen Unterfchied machen, ob ein Wert 
vor dem Druck unterfucht, oder ob es nach Abgabe des erften 
Eremplars an die Polizei von ihr In Beſchlag genommen wird. 
So getheilt die Meinungen Über Genfuranftalten find, fo getheilt 
ift au) das Verfahren der Regierungen. In manchem Staate, 
3. B. Dänemark, ift die Genfur aufgehoben, wieder eingeführt 
und wieder abgefchafft worden. In andern haben immer Genfurs 
behörden beftanden, 5. B. in Rußland. In den neueren conſti⸗ 
tutionellen Staaten ift nad) den Verfaffungsurkunden gewöhnlich 
die Preßfreiheit als Regel angenommen und nur ausnahmsweife 
tritt für gewiffe Gattungen Schriften und fiir einen beftimmten 
Zeitraum eine Genfur ein, 3. B. in Frankreich. Im deutfchen 
Bunde, der, nach Art. 18 der Bundesacte, fefte, gleichförmige 
Beſtimmungen über Preßfreiheit für alle deutfche Bundesſtaaten 
erhalten fol, tft am 20. Sept. 1819 ein für 5 Sahre gültiges, 
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alle in Form taͤglicher Blaͤtter oder Heftweiſe erſcheinende, ſo wie 
alle nicht 20 Druckbogen enthaltende Schriften umfaſſendes Aus: 
nahmeögefeg erlaffen, und daffelbe am 16. Aug. 1824 auf fo lange 
erneuert worden, bis man fich über ein definitives Preßgefeg ver- 
-einbaret haben: wird. - Volle Preßfreiheit für alfe Zeiten gilt in 
England und Amerika. Jede Megierung kann und wird nach dem 
Grade der Volkscultur und der Zeitverhältniffe am beften ermef: 
“ fen, ob und mit welchen Grenzlinien eine Cenſur erforderlich ift; 
doch wird fie auch dabei die Gattungen der Schriften und ber 
Leſer unterfcheiden, daher z. B. in Deftreich Gelehrte erga sche- 
dam (gegen einen Schwur) Schriften erhalten, die Andern nicht 
geffattet werden. Stets foll übrigens die Cenfurbehörde aus ge: 
lehrten, aufgeflärten und biltigen Männern beftehen, die eine ge— 
naue Snftruction haben müffen, um bei ihren Urtheilen und Wer: 
boten jede Willkuͤhr zu [on 

Ä Bücherformat. Das Format oder die Größe der Buͤ— 
‚cher hängt theils von F Groͤße der Papierbogen, und theils 
davon ab, wie viel Mal ſelbige gebrochen ſind. Der einmalige 
Bruch von 4 Seiten heißt das Format Folio; der zweimalige von 
8 Seiten Quart; der dreimalige von 16 Seiten Octav; der vier: 
malige von 32 Seiten Sedez u. f. w., indem hei jedem neuen 
Bruch die Zahl der Seiten fich verdoppelt. Außerdem find noch 
gewöhnliche Formate das Duodez, wo der Bogen 24, und das 
»Octodez, wo er 36 Seiten liefert, und hoͤchſtens davon noch die 
Verdoppelung. Je nachdem der Bogen größer oder kleiner ft, 
faͤllt auch das Format groͤßer oder kleiner aus, und daher kommt 
es, daß es Foliobuͤcher gibt, die ſich den Duartanten nähern, und 
umgekehrt, Octanten, die in der Höhe und Breite faft das Quart— 
format erreichen, und wieder andere, die faſt Sedez find. Dieſe 
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Verſchiedenheiten bezeichnet man durch großes, mittleres und klei— 
ned Format, und ſpricht daher von Groß-, Mittel- und Klein: 
folio, Groß-, Mittel- und Kleinquart u. ſ. w.. 

Buͤcherkataloge (B.-Verzeichniſſe) liefern die meiſten 
Buchhandlungen von jeder Meſſe ihren Handlungsfreunden. Ein 
allgemeines gab uns Heinſius vom vorigen Jahrhundert an, das 
alle 5 Jahre fortgeſetzt wird. 

Buͤchernachdruck. Unter dieſem Ausdruck, den man mit 
dem paffenderen Schleichverlag vertaufchen follte, da hierbei nicht 
bloß von Büchern, fondern auch von Mufikalien, Landkarten u. f. w. 
die Rede fern Eann, verfteht man theils die Anfertigung des Ver: 
lags eines Buches durch einen andern, als denjenigen Werleger oder 
Buchhaͤndler, welchem dev Berfaffer des Buches, zu deffen Verviel- 
fältigung durch den Druck den Auftrag und das Recht ertheilt hatte, 
theild den folchergeflalt wider Wiffen und Willen des Verfaſſers und 
deffen Bevollmächtigten und zum Schaden beider, oder eines von bei: 
ben, bewerfftelligten Verlag felbft. Ob diefe Handlung, auf wel: 
cher nicht allein die öffentliche Schmac ruht, fondern welche auch 
durch die pofitiven Strafgeiege der policicteften Staaten, 5. B. 
Englands, Frankreichs, der Niederlande, Nordamerika's, der mei— 
ften deutichen Staaten, bei namhafter Strafe verboten ift, ob 
diefe Handlung, auch abgefehen von foldyen pofitiven Beftimmun- 
gen, ſchon nad) reinen Rechtsgrundſaͤtzen (nad) dem fogenannten 
Naturrecht), fo wie nach den Grundſaͤtzen der Stautsweisheits- 
lehre oder Politik fi) als verwerflih und unftatthaft erweiſen 
laſſe oder nicht, darüber ift man noch nicht allgemein einverftane 
den, wiewohl diefer Gegenſtand Bis zum Ekel abgehandelt und 


befonders von den Gegnern des Buͤchernachdrucks mit einer Leis 


denfchaftlichfeit verfochten worden, welche der guten Sache viel: 
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leicht mehr gefchadet, ald gefrommt bat. Das Gediegenfte, was 
ſich gegen denfelben"fagen läßt, findet man in: H. E. Schmid, 
»Der Bürhernadydrud aus dem Geſichtspunkte des Rechts, ber 
Moral und der Politil,e Jena 1823. Kür den Nachdrud ers 
Eldrt fi) der Negierungsrath Brauſe in feiner 1818 bei Macklot 
in Stuttgart darüber erfchienenen Brochure. Man mag nun 
darüber deneen, wie man will, fo läßt ſich doch nicht laͤugnen, 
dag dem Verfaſſer diefer Apologie eines fo verrufenen Gegenftans 
des eine uͤberaus reichliche Ader von Wis und eine erflaunliche 
Belefenheit .zu Gebote fteht, fo daß felbft alle vernünftigen Geg⸗ 
ner des Buͤchernachdrucks, dieſe kleine Brochure gekauft zu haben, 
nicht bereuen koͤnnen. 

Buͤcherprivilegium. Das Privilegium, ein Werk 
affein druden und verkaufen zu dürfen, welches in Staaten, wo 
der Nachdruck geftattet ift, ertheilt zu werten pflegt. In Staaten, 
wo der Nachdruck gefeglich verboten ift, fällt e8 von felbft weg. 
Das aͤlteſte Bücherprivifegium, das man bis jegt-Eennt, gab Heinz 
rich Bischof zu Bamberg 1490. Naͤchſt demfelben gibt ed ein ves 
zetianifches von 1491. In Polen twaren die Privitegienum 1500 
gebräuchlich; das Altefte päpftliche ift von 1505. In Frankreich findet 
man dergleichen von 1507. Das erfte- Eaiferliche ift von 1510, 

Bücherfprache, die ausgebildete Sprache, in fo fern fie 
in Schriften forgfältig wahrgenommen wird, zum Unterfchied von 
der Sprache im gefellfchaftlichen Umgange, wo auch gebildete Pers 
fonen fi duch den Gebrauch gerechtfertigte Abweichungen von 
den ftrengen Grundfägen der Sprachlehre erlauben. Beide unters 
liegen bei lebenden Sprachen einem Wechſel der Zeit. In jener 
werden diefe Abänderungen gewöhnlich ducch claffifhe Schriftſteller 
der neueften Zeit, die Andern zum Mufter dienen, eingeführt und 


Buchbalterei 97 


gehen dann ‘auch haufig nach und nach in bie Sprache des ge⸗ 
meinen Lebens uͤber. 
J Buͤcherverbote Staatsw.J, im weiteſten Sinne, ſollen 
den Beſi itz, das Leſen und, Vexbreiten gewiſſer Buͤcher verhindern; 
im engern ‚Sinng bezwecken fie- die Unterdruckung des öffentlichen 
Merkaufgr dexfelben. Sie entſtanden, mit, Enflihtung der Senfur, 
und, eine jede gute Eenſurordnung muß an und fuͤr ſich den Maß⸗ 
ſtab enthalten, nad) welchem, ohne Einmiſchung yon Willkuͤhr 
oder Leidenſchaften, gemeinſchaͤdliche oder der Sittlichkeit ‚Hohn [pres 
ende. Bücher. verboten werden duͤrfen. Mon. follte Überall bie 
erfolgten: Verbote befannt machen, damit nicht. Unſchuldige in 
Strafe verfallen. Die liberalften Vorfchriften- Aber, Büpherverbote 
enthält die im .S. 1803 unter deu -Megierung, deß Markgrafen 
Karl Friedrich von Baden erſchienene Cenſurordnung,“ Die ſchaͤrf⸗ 
Beſtimmungen, welche je in Deutſchland gegeben wruden, 
nden fich in der großberzogl. badenfchen Genfurordnung unter Lud⸗ 
wigs Regierung vom Jahr 1819. Doc ward fie, auf einmuͤ⸗ 
thige Bitte der badenfhen Landflände um Minderung bes Preß⸗ 
m im 5. 1820 wieder aufgehoben. 

Buhglaubiger (Rechtsw.), ein: Gläubiger, weler als 
Beleg ſeiner Schuldforderung weder Hypothek, Wechſel, noch 
Handſchrift hat, ſondern fie nur mit feinem Rechnungsbuche beles 
gen. kann. Kr fleht den andern Glaͤubigern beim Concurs mit 
feinen Sorberungen nah. In Hinſicht auf den Schuldner heißen 
in Buchſchulden. 

Buchhalterei (Buchhalter, Buchhaltung), das otdnungs⸗ 
mäßige Verfahren, Ausgaben und Einnahmen, Waaren oder 
Werth, in Büchern zu verzeichnen, fo daß man ſtets den Stand 
ee Rechnung und des ganzen a2. uͤberſehen 
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kann. Die Buchhalterei beruht, fo wie der Handel überhaupt, 
auf den beiden Begriffen von Debet und Gredit, zwar von einan⸗ 
der getrennt, aber doch fo verzeichnet, daß jedes bloß einzeln er: 
fcheint, da bei Iegterer Gläubiger und Schuldner in beftändiger 
wechfelfeitiger Verbindung mit einander ftehen, zu welchen Ende 
alle Poften doppelt, einmal als Debet, einmal als Credit, einger 
tragen werben, wodurch jedem Serthum oder Verfehen vorgebeugt 
wird. Diefe doppelte Buchhalterei Fam im 15. Jahrh. in Stas 
lien auf; fie war aber fehon im 14. Sahrh. in Spanien nad) 
einer gefeglichen Worfchrift befolgt worden. Als befondere Regel 
der doppelten Poften iſt Folgendes zu merken: Alle eingehende 
Gelder und Waaren werden Creditores an ben, der fie geliefert 
bat; dagegen werben alle Diejenigen, "die Geld oder Waaren von 
ung empfangen, Debitored an Kaffe ober Maaren. "Die Bücher, 
deren der Kaufmann bedarf, find bauptfächlicy ein Memorial oder 
Manual, in welche alle Gefchäfte und was darauf Bezug hat, 
ohne weitere Ordnung eingetragen werden; ein Sournal, worin 
das im Memorial Enthaltene noch Debet und Credit monatlid) 
abgefondert wird, und ein Hauptbuch, in welches die im Journal 
formirten Poften auf ihre ordentliche Rechnung geftellt und nad) 
welchem jährlich die Bilanz gezogen wird. Kür die beften Anmeis 
füngen gelten: Berghaus's »Selbftlehrender doppelter Buchhalter, < 
und Wagner's »Neues volftändiges und allgemeines Lehrbuch des 
Buchhaltens.« 
Buchhandel, der Handel mit Buͤchern uͤberhaupt und 
beſonders mit neuen und rohen Buͤchern, im Gegenſatz zu dem 
Geſchaͤft des Antiquars (ſ. d.): 1) Geſch.). Schon bei den Athe⸗ 
nern finden fih Buchhändler (Bibliopolai), und bie alerandtis 
nifchen Griechen hatten einen befondern Plag zu Ulerandrien, wo 
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Bücher verkauft wurden. Bei den Römern gab es librarii (sc. 
venditores), Buͤcherverkaͤufer, welche die Bücher zum Verkauf 
abfehrieben oder durch Sklaven abfchreiben liegen, dann mit durch 
Bimsſtein geglätteten Häuten überzogen und fchon zu Gicero’g 
Zeit ihr Gefchäft durch alle Provinzen des rim. Reichs ausge⸗ 
breitet hatten; ſie hatten in den beſuchteſten Straßen Niederlagen 
und Buden (tabernae). Da oft die unwiſſendſten Leute fuͤr 
ſolche Copienhaͤndler arbeiteten, ſo iſt dieſer Handel eine reiche 
Quelle der vielfachſten Verkaͤlſchungen alter Handfhriften. Horaz 
gedenkt ber Familie der Soſier (Sosii) als eigner Buchhändler. 
Nach Errichtung der- hohen Schulen zu Bologna und Paris fie: 
beiten fi dort Buchhändler, die stationarii, an. Cie verkauf⸗ 
ten ſowohl Buͤcher, als liehen ſie Andern fuͤr hohe Preiſe zum 
Leſen, indem ſie dieſelben in Hefte theilten und jedes abgeſondert 
verliehen. Nach Erfindung der Buchdruckerkunſt waren die Buch⸗ 
drucker zugleich Buchhaͤndler. Spaͤter halfen reiche Privatleute 
den Buchdruckern mit Geld aus, oder ließen ausgezeichnete Werke 
auf ihre Koſten drucken, die ſie dann verkauften, und Andere, 
meiſt Abſchreiber, die ihre Nahrung durch die neue Erfindung ver— 
loren hatten, beſchaͤftigten ſich damit, die gedruckten Buͤcher an 
den Mann zu bringen. So entſtanden die Verleger (ſchon 
durch ihren Namen ihren Urſprung verrathend) oder Verlagshaͤnd⸗ 
ler und die Sortimentshaͤndler. Der erſte Verlagshaͤndler 
war Johann Otto in Nuͤrnberg, ber 1516, ohne eine Druckerei 
zu beſitzen, Bücher drucken ließ, und 1545 ließen ſich zu Leipzig 
zwei Buchhändler, Steiger und Boskopf, neben den Buchdruckern 
nieder. Man bezahlte damals den Schriftſtellern Eein oder wenig 
Honorar und fie gaben ihre Arbeit mehr der Ehre wegen heraus. 
No Wieland erhielt nur 2 Thaler für den Bogen feines Obe— 
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von). Anfangs wurden die Bücher nach Frankfurt a. M. zur 
Meffe gebracht, fpäter, um 1600, trat Xeipzig als Nebenbuhlerin 
auf. Man ließ dort einen Katalog der neu auf die Meſſe kom⸗ 
menden Buͤcher drucken (1600 erſchien der erſte). Spaͤter gewann 
Leipzig Frankfurt den Rang ab, und, der Revolutionskrieg hat 
die dortige Buchhändlermeffe vollends vernichtet. Die Zahl der 
Buchhändler hat fidy Übrigens fehr vermehrt; denn 1600 famen 
nur 19 Auswärtige auf die Leipziger Meffe, 1780 eriflirten ſchon 
209, und jegt ftehen, Alles in Allen gerechnet, 718 mit Leipzig 
in Verbindung. 2) (Hdlgsw.). Der deutfche B. zerfaͤllt in Vers 
lags- und Sortimentshandel. Die Verleger kaufen die 
Manuſcripte von dem Schriftſteller, laſſen ſie auf ihre Koſten 
drucken und ſuchen ſie dann durch die Sortimentshaͤndler, die 
einen offenen Verkehr mit einzelnen Buͤchern (Buchladen) haben 
und die DVermittelung zwifchen dem Cigenthümer des Works und 
dem Publicum übernehmen, abfegen. Diele Buchhändler betreiben 
beide Zweige gemeinfchaftlich, indem fie ſowohl verlegen, als auch 
die Buͤcher fremder Verleger verkaufen; einige ſind auch zugleich 
Beſitzer von Buchdruckereien. Jede Buchhandlung hat in Leipzig 
ihren Commiſſionair, der ihre dortigen Geſchaͤfte beſorgt und 
ihre Verbindung mit andern Buchhandlungen unterhält, Beſtellun⸗ 
gen annimmt, die an andere ergehenden beſorgt u. ſ. w. An 
dieſen ſendet jeder Verleger von einem neuen Werke ſo viele Exem⸗ 
plare, wie er fuͤr zweckmaͤßig hätt. Dieſe find nad) den Adreſſen 
der Sortimentshändler in befondere Padete gepadt, und jedes 
Packet iſt mit einer Factur verſehen, auf welcher die Anzahl 
der uͤberſendeten Exemplare und der Preis derſelben bemerkt ſteht. 
Der Commiſſionair ſendet dieſe an die Commiſſionaire der aus—⸗ 
waͤrtigen Sortimentshandlungen, und dieſe ſchicken ſie geſammelt, 
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gewoͤhnlich alle Wochen, ihren Gommittenten durch Subrgelegenheit 
zu. Der Sortimentshändler erhält diefe Bücher nur A condi- 
tion, d. h. unter dem Vorbehalt, daß er die, welche big zum 
Jahresſchluß nicht abgefegt find, zuruͤckſendet (remittirt). Solche 
zuruͤckgehende Bücher nennen die Buchhändler feherzweife: Krebſe. 
Bedarf der Sortimentshändler ein ſchon erfchienenes Bud, fo 
fendet er einen Zettel, worauf diefes bemerkt ift (Verlangzet- 
tel), an feinen Commiffionait und diefer an den Commiſſionair 
deffen, der das Buch verlegt hat, der, wenn diefer ausliefern läßt, 
jenem das Merk fogleich uͤbergibt, oder, wenn das nicht der Fall 
ift, den Verlangzettel an die WVerlagshandlung weiter befördert, 
um dad Buch von diefer zu erhalten. Mit Ende des Jahres 
werden die Rechnungen geſchloſſen; auf der nächften Leipziger Oſter— 
meffe wird dann von den dort perfönlidy anweſenden VBuchhaͤnde 
lern, ihren Commis oder von ihren Commiffionairen abgerechnet 
und das, mas der Sortimentshändler dem Verlagsbuchhaͤndler, 
oder diefer jenem dann noch zu zahlen hat, bezahlt. Damit in 
ganz Deutfcland gleiche Radenpreife beftehen Eönnen, wird ſtets 
ein gewiffer Abzug von der Summe (Rabatt) bewilligt. Kr 
beträgt bei gewöhnlichen Artikeln + (33% Procent), bei Kupfer: 
werten, Sournalen u. f. w. + (25 Procent). Erſteres bezeichnet 
man mit ordinair, legteres mit netto (weil die Anſaͤtze in den 
Buchhaͤndlerrechnungen Nettopreife find), Sehr weit entfernte 
Buchhändler oder folche, die außerhalb Deutfchland, wie in Koͤ— 
nigsberg, Riga, Petersburg wohnen, fihlagen wegen ber hohen 
Kracht auf diefen Rabatt noch etwas auf den Kadenpreis; nähere da= 
gegen bewilligen wegen weit geringerer Koften ihren Abnehmern aud) 
fetbft einen Rabatt (meift 2 — 3 Ggr. pro Thaler). Won bes 
deutenden Summen ift es jest üblicy geworden, beinahe ſtets J 
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auf die Michaelismeffe Üüberzutragen und erft dann zu zahlen, was 
fonft nicht gewöhnlich war. Die Leipziger Buchhändlermeffe wird 
aud) von mehrern fremden mit Deutfchland in Verbindung ftehen: 
den Buchhändlern befucht. Die Michaelismeffe ift jegt von Buch: 
Händlern ganz unbefucht, fo daß fie gar nicht ald Buchhändler: 
meffe beſtehend zu betrachten ift. Eben fo ift das fonft gewöhn: 
liche Zaufchen der Bücher (Change) fehr außer Gewohnheit ge: 
fommen. Die nicht deutfchen Buchhändler haben in ihrem Ver: 
haͤltniß zu einander nichts dee Buchhändfermeffe Aehnliches aufzu- 
weifen, fondern müffen Alles auf fefte Beftellung nehmen. Sn 
Frankreich ift Paris der Centralpunft des Buchhandels, in Groß: 
Britannien London und Edinburg, in Holland Amfterdam, Leyden, 
Haag, Brüffel und Lüttich, Iegtere beide befonders wichtig wegen 
Nahdruds franz. Werke. Was in England fehr allgemein und 
in Frankreich ſchon feltner ift, die Verlagsübernahme eines Eoft: 
baren Werks durch mehrere Buchhandlungen für gemeinfchaftliche 
Rechnung, eriftirt in Deutfchland gar nicht. 

Buchholz (Paul Herd. Friedr.), geb. zu Altruppin, den 
9. Febr. 1768 ; befuchte noch fehr jung die Univerfitit Halle, um 
Theologie zu fludiven; allein die Kortfchritte, weldhe er auf Schw 
len, befonders unter Lieberfühn und Gedike, in der Philologie 
gemacht hatte, beftimmten ihn, ſich diefer vorzugsweiſe zu wid: 
‚men, und er erwarb fich in der italienifchen, englifchen amd fran= 
zöfifchen Literatur bedeutende Kenntniffe. Erft 18 Fahr alt, nahm 
er, buch die befchränkten Vermögensumftände feiner Eltern an 
einem Längern Aufenthalt auf der Univerfität gehindert, eine Leh— 
verftelle auf der Nitterafademie in Brandenburg an, wo er 12 
Jahre im Lateinifchen, Italieniſchen, Franzöfifchen und Englifchen 
unterrichtete. Während der legten Jahre feines Wirkens dort eins 
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getretene unangenehme Verhältniffe machten ihm eine anbere An⸗ 
ſtellung wuͤnſchenswerth; er ging endlich, als mehrere deshalb ge⸗ 
machte Verſuche mißlungen waren, 1800 freiwillig ab und wandte 
ſich als Privatgelehrter nach Berlin (wo er noch lebt), und ſich 
baid als vielſeitig gebildeter Schriftſteller einen ausgezeichneten 
Namen in der deutſchen Literatur erwarb. Die Zahl ſeiner Schrif⸗ 
ten iſt bedeutend, ihr Gehalt verſchieden. Das genauere Stu: 
dium der franzöfifchen Revolution erzeugte in ihm die Idee eines 
Gravitationsgefeged für die fittliche Welt und eine Reihe von. 
Schriften, welche mit diefer Idee zufammenhängen. »Der neue 
Leviathanze »Rom und London;e »das Gemälde des gefellfchaft- 
tihen Zuftandes im Königreihe Preußen;« » Hermes, oder über. 
die Natur der Geſellſchaft, mit Bliden in die Zufunfte u. f. w., 
alfe verrathen das aufrichtige Streben ihres Verfaſſers, über die. 
Erſcheinungen ber fittlihen Welt in's Klare zu fommen. Dabei 
hat er nie dem Parteigeifte gehuldigt, nie Parteihaupt zu werden 
geſtrebt. Seit 9 Jahren mit der Gefdichte der europaͤiſchen 
Staaten und feit dem Frieden von Wien mit ber Herausgabe 
der »Neuen Monatsfchrift für Deutfchland« befcehäftigt, Hat er 
»Phitofophifche Unterſuchungen über die Roͤmer« befunnt gemacht, 
deren Inhalt die Aufmerkfamkeit der Gelehrten erregen muß. Sn 
den »Philoſophiſchen Unterfuchungen über das Mittelaltere will er 
den Lefern zeigen, wie ein großer Theil ber Kragen, mit deren 
Loͤſung die Zeitgenoffen befchäftigt find, aus ber Vergangenheit 
herftammt, und durch weiche Entwickelungen bie europäifche Ges 
feltfchaft auf den Punkt der Vervollkommnung gelangt ift, worauf 
fie fich gegenwärtig befindet. Seine Anſichten haben ſtets prakti⸗ 
ſchen Werth und dabei pflegt er ſeine Erwartungen der Zukunft 
genialiſch auszuſprechen. 
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Buchſchulden, f. Buchgläubiger. 

Büchfe, ein Feuergewehr mit gezogenem, d. h. inmwenbig 
geriefeltem, Lauf, im Gegenfag der glattläufigen Slinte. Zu groͤ— 
Berer Genauigkeit des Schuffes ift auf dem Rohr Viſir und Korn 
angebracht, die genau über der Achfe des Rohrs liegen müffen. 
Man hat Standbüdhfen von größerem Kaliber und größerer 
Schwere zum Schießen nad der Scheibe, und Buͤrſchbuͤchſen, die. 
Heiner und leichter find, zum Gebrauch auf der Jagd. Mit 
einer guten Büchfe Eann ein gefchickter Schüge folche Fertigkeit erlan- 
gen, daB er jedesmal einen Naum von 2 — 3 Zoll Durchmeffer 
auf 100 — 150 Schritt trifft. Der Zeitpunft der Erfindung der 
DB. kann nicht genau beftinamt werden, indeß wurden fchon 1498 
‚die gezogenen Nöhre beim Scheibenfchießen in Leipzig gebraucht. 

Buͤchſenkartaͤtſchen (Kriegsw.), ein bekanntes und bei 
dem Gefchüge allgemein Übliches Gefchoß aus 4= bis 16löthigen 
eiſernen Kugeln in eine Büchfe von weißem Blech gefaßt. 

Bucdftaben, 1) (Sprach), als erfte Beftandtheile der 
Stimme oder menfchlichen Sprache, alfo als, als Modification 
des Tons unterfchiedene, Grundlaute, gab es natürlich fo lange, 
ald es menfchlihe Sprache gab, weit fpäter aber B., als Zeichen 
‚der erſteren. Die Menfchen im rohen Zuftande bat man immer 
des Buchſtabenalphabets unfundig gefunden; Gebraud der B. ift 
ein ficheres Mittel von Cultur. Die erite- Stufe zur Erfindung 
der Buchflabenfchrife war die Abbildung der Gegenjtände; diefe 
Abbildungen wurden in der Folge fymbolifch und allegorifch, d. h. 
fie bedeuteten nun nicht fowohl die abgebildeten Gegenftände felbft, 
fondern andere, diefen ähnliche oder damit verwandte (f. Hiero: 
glyphen). Durch langen Gebrauch wurden diefe ſymboliſchen Abbil- 
dungen immer mehr vereinfacht und verfürzt; und von dieſer ver 
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einfachten Darftellungsart der Sachen geſchah allmählig der Ueber- 
gang (nicht gerade die Entwicelung) zur ſymboliſchen Darftellung 
der Wörter und Töne durdy die Buchſtabenſchrift, melche (weit 
mehr als die Syibenfchrift) den Sinn des Geſichts mit dem des 
Gehörs völlig vereinigt, da fie nicht die Gegenſtaͤnde felbft, fon: 
dern die Töne malt, womit die Sprache die Gegenftände dem 
Ohre bezeichnet, dag nun, beim Leſen der dem Gefichte dargeleg— 
ten Schriftzüge, eben diefe Tone und Bezeichnungsart wieder fin= 
det. Durch diefe Buchftabenfchrift find Wiſſenſchaft und Geſchichte 
der bloßen Tradition entriſſen, und iſt erſt eine Proſa mit ihren 
abftracten und eigentlichen Bezeichnungen der Dinge möglich ges 
worden; und als fie,” fet der Anmwendung paffender Schreibmates 
tialien, ihren vollen Einfluß auf Sprache und Wiffenfchaften zeigte, 
hörten erft die Priefterorden auf, im alleinigen Befige aller höhern 
Kenntniffe zu feyn, und damit erreichte die Unmuͤndigkeit der Voͤl⸗ 
ker ihr Ende. Wann aber, von wem, unter welchem Volke die 
Erfindung der Buchſtabenſchrift gemacht ſey, laͤßt ſich nicht mit 
Gewißheit angeben; doch muß ihr Urſprung in ſehr fruͤhe Zeit des 
Alterthums geſetzt werden. — Der Mythus macht bald.Iſis, bald 
Menon, batd Hermes, bald Taauth zum Erfinder der Buchſta⸗ 
ſchrift. Vermuthlich entftand fie unter den Affyriern, Indiern 
oder Aegyptiern, deren bürgerliche Verfaſſung am feüheften Ord⸗ 
nung und Beſtand erhielt. Gewiß war fie ſchon früh dem gan— 
zen meftlichen Afien bekannt und durch die Phönicier andern Voͤl⸗ 
fern mitgetheilt. Der Phoͤnicier Kadmus (d. h. der Morgenlaͤn— 
der) brachte, der gewoͤhnlichen Erzählung nach, ungefaͤhr 1500 
v. Chr., zuerſt die B. nach Griechenland, aber nur 16 (A, B, T, 
A,EI,K,A,M,N, O, N, P, 2, T, Y); zu dieſen fügte Pas’ 
lamedes, zur Zeit des trojanifhen Krieges, noch 4 (©, Z, D, X): 
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und nachher Simonides noch andere 4 (EZ, H, %, 2) Hinzu. 
Diefe B. Eamen bald nachher zu den Joniern, von denen fie etwas 
abgeändert wurden und, 24 an der Zahl, das fogenannte ionifche 
Alphabet ausmachten, deffen Sammler Kalliftratod gewefen feyn 
fol, Bon den Soniern Eamen fie, wiewohl ziemlich fpät, zu den 
übrigen griechifchen Völkern. Evander brachte die B. von Grie— 
chenland nad) Latium. Die Iateinifhen B. hatten anfänglich beis 
nahe diefelbe Form, wie die. griechifchen, obgleich ber die eigent= 
liche Befchaffenheit fo wie auch über die Zahl derfelben die Ans 
gaben der Alten von einander abweichen. Es ſcheinen Q, V, H,G, 
X, Y, Z fpäteren Urfprungs zu ſeyn. Wie die gried). , find auch 
die latein. Eleineren Charaftere (Gurfivbuchftaben). eine neuere Er- 
findung der Gefchwindfchreiber zu Anfange des Mittelalters (im. 
8. oder 9. Jahrh.) oder zur Zeit des Kaifers Titus, wenigſtens 
feitdem erſt berefchend. Won den Nömern erhielten die Gothen 
und Franken die Buchftabenfchrift; und die B. wurden bei diefen 
gebrochen und edig, da fie vorher rund gewefen waren. Nach Er: 
findung der Buchdeuderfunft änderte man, fie bald wieder in die 
fhönere Antiquaform um, und nur die Deutfchen, Dänen, Schwe: 
den und Letten behielten die-edige bei, verfchönerten fie aber aud). 
©. Schreibefunft, Schrift: und Buchdruderkunft. - (Vgl. Amelang, 
> Von dem Alterthume der Schreibefunft in der Welt,« Leipz. 
18005 Hugs »Erfindung der Buchflabenfchrift,« Ulm 18015; 
Mebers »MVerfuch einer Gefchichte der Schreibefunft,« Gött. 1807.) 
2) Eintheilung der B. in Gonfonante, Selbftlaute, Halblaute, 
ftumme, Kehllaute u f. w., f. Laute. 3) f. Schrift. 

Buchftabenklang, folhe Verbindung der Buchſtaben, 
daß Wohllaut daducc erzeugt wird; macht, nebft der Sylbenbe⸗ 
wegung und dem Wortinhalt den Ausdruck malerifh. Durch den 
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B. malte z. B. Ovid das Froſchgequaͤke: »Quamvis sint sub 
aqua sub aqua, maledicere tentant.e (Ob fie die Fluth auch 
bedeckt, auch bedeckt, doch fhimpfen fie kecklich. So ift der B. 
ein Theil der Nachahmung des Hörbaren (Önomatopöie, f. d.). Zu 
den Uebertreibungen u. Künfteleien in den Arten diefes Gleichklan— 
ges gehören die Alliteration, das Echo u. das Homdoteleuton (ſ. d. a.). 

Buhfiabenrehnung (Mathem.), ift Feine eigene Nechs 
nungsart, ſondern bloß eine Methode, befondere Fälle auf eine 
allgemeine Meife auszudrüden. Es dienen dann Buchftaben als 
allgemeine Zeichen von Zahlen oder als Zeichen unbeftimmter Zah: 
len. Borrel führte zuerft in der Mitte des 16. Jahrh., ſtatt 
ber früheren wilfführlichen Zeichen der unbefannten Größen, große 
Buchſtaben ein. Fr. Wiete wählte dann zu Ende des 16. Jahrh. 
auch für die bekannten Größen (ftatt der Zahlen) große Buchſta⸗ 
- ben; Th. Harriot fegte an deren Stelle zu Anfang des 17. Sahrh. 
Kleine Buchftaben, Ren. des Gartes führte die jegt noch allgemein 
herrfchende Sitte ein, für die bekannten Größen die erſten Buch— 
fiaben des Alphabets a, b, c, für die unbekannten die legten x, 
Y, 2, zu gebrauchen; zugleich bezeichnete er die Dignitäten mit 
den Erponenten a?, a? u.f. w.; Newton und Leibnig aber führ- 
ten unbeflimmte Erponenten ein, wo man flatt der Zahlen auch 
Buchftaben und zwar mittlere, m, n, p, wählt. In neuerer 
Zeit werden große Buchjlaben nur zur Bezeichnung befonders merk⸗ 
wäürdiger Größen zur Abkürzung gebraucht. Die erfte umfaffende 
Darftellung der Buchftabenrechenkunft enthält das Werk von Ew. 
Bartholin »Principia matheseos univ.« (1674). — Die Bude 
ftaben Eönnen nun in diefem Gebrauch jede Art von Größe bes 
zeichnen, alfo auch geometrifhe Größen, Kıäfte, Zeiten, Gefchwins 
bigfeiten. In der Anwendung werden zugleid, die mathemntifchen 
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Zeichen in Verbindung gebracht, befonders die -Zeihen ber Addi- 
tion, Subtraction, Multiplication, Divifion, der Vereinigung zu 
einem Ganzen duch zwei Klammern, ber Potenzirung, der Wur⸗ 
zelausziehung, der Gleichheit und Ungleichheit. Für die Addi— 
tion mit Buchftaben werden dann bie Theile, welche ein 
Ganzes zufammenfeßen, Feine Form haben oder eintheilig find, bloß 
durch das Zeihen + verbunden, . Bd. ar+brc = 8 
(welches letztere hier willkuͤhrliches Zeichen fuͤr Summe iſt). Sind 
aber die Theile der Summe wieder aus Theilen zuſammengeſetzt, 
ſo werden die gleichnamigen Theile zuſammengenommen, und die 
Zahl derſelben wird durch eine vorgeſetzte Zahl, beſtimmte (3. B. 
Za 5b u. ſ. w.) oder unbeſtimmte (z. B. na n bu. ſ. w.) be⸗ 
merkt. Fuͤr die Subtraction wird das Ganze als formloſe 
Groͤße vorgeſetzt, der Theil (die abzuziehende Zahl) mit dem Zeichen 
— nach; z. B. a— b — LU (ceetzteres als willkuͤhrliches Zei⸗ 
hen des Unterſchieds). Beſteht die abzuziehende Größe aus eini— 
gen heilen, fo wird jeder Theil abgezogen, z. Bd. a — (b + 
o)=a—b— c=U Sft aber die abzuziehende Größe 
ein Unterfchied zweier, .. B. b — c, ſo iſta — (b — c)= 
a — b+c=TU Wenn aber ſowohl das Ganze als das 
Abzuziehende aus mehrern Theilen beſtehen, ſo werden die Theile 
des letztern mit entgegengeſetzten Vorzeichen zu den ihnen gleich— 
artigen des erſtern geſetzt und bei verſchiedenen Vorzeichen derſelben 
erhält: der Unterſchied das Vorzeichen des größten. Die Multi: 
plication zmeier eintheiligen Größen (a, b) wird durch ihre 
bloße Zufammenftellung angezeigt, ald: ab = P (fegteres wills 
Eührliches Zeichen für Product). Haben die Buchftaben noch Coef= 
ficienten, fo muß man dieſe beſonders multipliciren und das Pro— 
duct derfelben zum Goefficienten des Products der Buchſtaben 
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rechnen; z. B. 3a mit 4 b multiplicirt — 12 ab. Auch iſt 
darauf zu ſehen, ob die Zeichen der Factoren gleich oder ungleich 
ſind, um zu beſtimmen, ob das Product poſitiv oder negativ 
werde; z. B. + 5a multiplicirt mit 535b= + 15 ab, 
aber — 4a multiplicrt mit + 2b = — 8ab. Sft aber 
ſowohl der Muftiplicandus, als der Multiplicator aus mehren 
Sliedern zufammengefegt; fo muß man jedes Glied des erſtern mit 
jedem Gliede des legtern multipliciren. Die Divifion eintheill: 


ger Größen wird angedeutet als * — 0Q, wo a der Dividen⸗ 


dus, b der Divifor, DO (als willkuͤhrliches Zeichen) der Quotient 
ift. Haben beide einen gemeinfchaftlihen Factor, fo läßt man 


a 
diefen weg (alfo: — == - = Q. Auch den Quotienten 
1 


mehrtheiliger Groͤßen kann man vollſtaͤndig nun auf die erſte Art 
ausdruͤcken, wenn ſie keinen gemeinſchaftlichen Factor haben, oder 
der Diviſor nicht ſelbſt; ein Factor des Dividendus iſt. Alſo iſt 
a 


gie einzige. vollftändige Ausdrud des Quotienten von 


a + b durch c —d dividirt. 

Buchſtabenreim, f. Alliteration. 

Buchſtabiren (Pädagogik), die Kertigkeit, Wörter in ihre 
Elemente (Buchftaben) zu zerlegen, ober aus benfelben zufammens” 
zufegen. Sie ift für die Fertigkeit im Lefen und Richtigfchreiben 
eine Hauptgrundlage, und man hat fie auf verfchiedene Weife 
(duch Buchftabirmethoden) den zu Unterrichtenden beizubrin- 
gen gefucht. Die ältefte (aber ſchon frühzeitig getadelte) Art ges 
ſchieht duͤch Angabe ded Namens der Buchſtaben; fpäter fuchte 
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man zuvor deutliche Begriffe von den Functionen der Sprach⸗ 
werkzeuge dem Lernenden beizubringen, und ihn fo zum Bufam: 
menfegen oder Auseinanderlegen der Mörter zu führen, oder man 
gab nur die Bedeutung (Laut) der Buchflaben an. Manche ließen 
das B. bei Seite und führten fogleich zum Spyllabiren; nod) An: 
bere (Gedike) überfprangen auch died und gaben nur Anfhauuns 
gen von Wörtern. Am beiten gelingt e6 wohl, dieſe Fertigkeit 
beizubringen, wenn man mit dem Schreibeunterricht anfängt und 
dem Kinde dadurch Gelegenheit gibt, die einzelnen Wörter nach und 
nad) Sich felbft zu bilden. Verdient um diefe Art des Unterrichts 
haben fich im neuerer Zeit gemacht: Dlivier, Krug, Stephani, 
Grafer u. A. Bol. Lautmethode. | 

Bucht, eine Eleine Einbiegung des Seeufers, fo daß Schiffe 
von geringer Größe dort einen fichern Aufenthalt finden. Der- 
Cingang des durch fie gebildeten Meerbuſens hat mit dem Snnern 
gleiche Breite, wodurch fie ſich von der Bai unterfcheibet. ; 

Buͤckeburg, Haupt und Nefidenzfladt des Fuͤrſtenthums 
Schaumburg: Lippe; hat die Landesbehörden, Schloß, fhöne Ans 
lagen, Gymnafium, 400 9. 2100 Ew. 

Budind (Arnold), Erfinder der in Kupfer geflochenen 
Landkarten um 1473, wandte fie zuerft bei einer Ausgabe des 
Ptolemaͤus, Rom 1478, an. 

Budingham, 1) Graffhaft in England; hat 35 AM. 
etwas higeliges, waldiges, fandiges, doc fruchtbares Land, bes 
wäffert von der Themfe, Dufe, Zame u. a.; ift eine bee Vor⸗ 
rathskammern für London am Getreide (Weizen und Gerfte), , 
Vieh (Minder und Schafe); zählt 134,100 Ew. 2) Hauptiladt 
an der Dufe, mit 675 9. 3500 €., welche meift Spigen kloͤp⸗ 
peln. Papiermühlen; fendet 2 Deputirte zum Parlament, 
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Buckingham (Georg Viliers, Herzog von), aus einer 
alten, unter Wilhelm dem Eroberer aus der-Mormandie überfie: 
beiten Samilie, ward den 20. Aug. 1592 auf feinem väterlichen 
Stammſchloß Brookesby in Keicefterfhire geboren; von der Natur 
mit allen Annehmlichkeiten des Körpers verfchiwenderifch ausgeftat- 
tet, ging er in feinem 18. Sahre, des Waters beraubt, nach dem 
Wunſche feiner ehrgeizigen Mutter zur völligen Ausbildung in al: 
len galanten und ritterlichen Künften jener Zeit 3 Jahre nach 
Frankreich und befuchte nach feiner Ruͤckkehr die Univerfität Cams 
bridge. 1615 ward er zu Apthorpe dem König Sacob I. vore 
geftent, der.ihn, angezogen von dem angenehmen Aeußern des 
jungen Mannes, zu feinem Mundfchenken und kurz darauf zum 
Kammerherin ernannte. Jacob, feines ältern Guͤnſtlings, Roberts 
Carte, Grafen von Sommerfet, überdrüffig, uͤberhaͤufte ihn bald 
mit Ehrenſtellen; Sommerfet fiel und in wenig Fahren war 
Georg Oberſtallmeiſter, Ritter vom Hofenband, Marquis von 
Buckingham, Großfiegelbewahrer u. f. w. Er beberrfchte den 
ſchwachen König ganz und riß alle Gewalt an fih; alle Uemter, 
Zitel und Pfruͤnden vergab er an feine Greaturen oder verfaufte 
fie, auf diefe Art unermeßlihe Schäge anhäufend, während ber 
König oft in der größten Geldverlegenheit war. Um fih auch, 
bei dem zunehmenden Alter Jacobs, die Gunft des Tihronerben, 
Karls, den er einſt perfönlich beleidigt hatte, zu fichern, wußte er 
biefen zu Befchleunigung feiner durch den englifchen Geſandten in 
Madrid, Grafen von Briſtol, eingeleiteten Verbindung mit einer 
ſpaniſchen Infantin zu einer Reife dahin zu bereden, waͤhrend 
welcher ihn der ſchwache König, obgleich fie ganz gegen feine Ues 
berzeugung war, 1623 zum Herzog von B. ernannte. Die Folge 
diefes durch des Herzogs unkluges Benehmen in Mabrid ganz 
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geſcheiterten Unternehmens war eine Kriegserklaͤrung gegen Spa⸗ 
nien, während der König dieſen gegen bie Untlagen feiner Geg— 
ner vertrat. 1625 ſtarb Sacob und wieder erhob fidy die allges 
meine Stimme gegen ihn, als Derräther des Vaterlandes und 
Verfuͤhrer des jungen Königs; doch zu feſt ſtand ex im Vertrauen 
deſſelben, der ihn zugleich zum Kanzler der Univerſitaͤt Cambridge 
ernannte, das Parlament aufloͤſte und die heftigſten Anklaͤger 
verhaften ließ. Nun betrieb B. eifrig ben Krieg gegen Spanien, 
wobei er zu Aufbringung der Koften zu demſelben durch feinen 
Rath den Grund zu dem nachmaligen Ungluͤck Karls J. legte. 
Trotz des ungluͤcklichen Ausgangs einer Unternehmung gegen Ca— 
dix, verwickelte er, aus eigenem leidenſchaftlichen Antrieb, den Koͤ⸗— 
nig in einen neuen Krieg gegen Frankreich und zeigte ſich hier 
als Admiral und Feldherr gleich unruͤhmlich durch die ganz vers 
fehlte Entiesung Rochelles und bie nußlofe Landung auf der In⸗ 
fel Rhe 1627. So ward er immer mehr Gegenftand der allge: 
meinen Verachtung; von Neuem Elagte ihn das nad) feiner Ruͤck— 
kehr zufammenberufene Parlament an. Endlich, nachdem eine 
zweite Flotte unter ſeinem Schwager Denbigh, ohne das Geringſte 
unternommen zu haben, zuruͤckkehrte, befahl ihm der König, von 
allen Seiten gedrängt, noch einmal ben Oberbefehl zu uͤberneh⸗ 
men; ungeheure Ruͤſtungen waren gemacht, als der Herzog, eben 
im Begriff, in Portsmouth ſich einzuſchiffen, von einem verab⸗ 
ſchiedeten einhaͤndigen Officier, John Felton, mitten unter ſeinen 
Umgebungen, 1628 im Auguſt erſtochen ward. Der Herzog zog 
das Meſſer ſelbſt. aus der Wunde, ſank nieder und verfchied. 
Tief betrauerte der König feinen Verluſt und trug die Zuneigung 
zu dem Gemordeten auf deffen Familie über. B. fiel als Opfer 
eines ſchwaͤrmeriſchen Fanatikers, der, ohne Theilnehmer, eine fruͤ⸗ 
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here Dienſtzuruͤckſetzung und die Schmach des gemißhandelten 
Daterlandes an ihm raͤchte. Im erften Augenblicke vergriff ſich 
Niemand an dem fpäter hingerichteten Thäter und er hätte leicht 
entkommen tönnen, wenn er nicht gleihfam aus Stolz über feine 
That unten am Haufe ganz langfam umbhergegangen waͤre. Um 
bie Univerfitit Cambridge machte fih B. durch eine in Holland 
aufgefaufte Sammlung orientalifher Manufcripte und um die 
Wiffenfhaften durch Beguͤnſtigung der Gelehrten verdient. 

Büdler (Joh., gewöhnlicher Schinderhannee), Anführer 
einer Näuberbande, die an ben Ufern des Rheins ihr Werfen 
trieb. Don ehrlichen, jedoch armen Eltern geboren, zeigte er 
fhon frühzeitig große Neigung zum Stehlen. Herangewachſen 
trat er in die Dienſte eines Scharfrichters. Nach Begehung 
eines Diebſtahls entwich er, ward aber entdeckt und mit 25 
Stockſchlaͤgen beſtraft. Dies entſchied uͤber ſein kuͤnftiges Leben; 
herrenlos umherlaufend ſtahl er Schofe, ward ergriffen, entſprang 
aber aus dem Gefaͤngniß. Jetzt geſellte er ſich zu Fink dem 
Rothbart, dem Anfuͤhrer einer Diebsbande; ergriffen, entkam er 
zum zweiten Mal, verband ſich mit dem ſchwarzen Peter, bildete 
dann eine eigene Bande, ward endlich, nach vielen begangenen 
Verbrechen, 1803 gefangen und den 21. Nov. d. J. zu Mainz 
durch die Guillotine hingerichtet. 

Bucquoi (Georg, Graf von), geb. ben 7. Sept. 1781 
zu Brüffel, Doctor der Phitofopbie zu Prag; bekannt durch meh- 
‚sere mathematifche, naturphilofophifche und ſtaatswiſſenſchaftliche 
Schriften, als: «Skizze zu einem Geſetzbuch der Natur,« Leipzig 
1817; »Ideelle Verherrlichung des empiriſch erfaßten Naturle— 
bens,« 2 Bde., ebend. 1822; »Anregungen für philoſophiſch⸗ 
wiſſenſchaftliche Forſchung und dichteriſche Begeiſterung ,« ebend. 
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1825; fo wie auch »Auswahl des leichter Aufzufaffenden aus 
meinen phifofephifch = wiffenfchaftlichen Schriften « Drag 1825, 1. 
Bd). Außerdem hat Graf B., als Beſitzer großer Landguͤter und 
Fabriken in Böhmen, Manches zur Beförderung der Landwirth— 
ſchaft und des Fabrikweſens gethan. Die Schönheit des Bucs 
qusifhen Kriftallglafes und der von ihm erfundenen Hyalithmaſ—⸗ 
fen ift anerkannt. 
Buddha, der Stifter einer uralten, nach ibm benannten 
Meligion, deren Cultus, aus Vorderindien von den Braminen vers 
dringt, fih nach Tibet, China und Sapın, wo fie, fo wie In 
Ceylon, nody vorhanden ift, ausbreitete, und deren Unhänger — 
Buddhiſten — wie Nitter (m feinen »Vorhallen europaͤiſcher 
Wölkergefchichtene) glaubt, auch nach Weſten an bie Ufer des 
ſchwarzen Meers, nad) Koldis, dem heutigen Mingrelien, und 
von da nach Thracien auswanderten, wo fie zur Civiliſation der 
Delasger und Hellenen den erften Grund gelegt habın follen. 
Die Bedeutung des Wortes Buddha (Bhoedha) ſelbſt, d. b. 
Weisheit, Allwiſſenheit, Heiligkeit, die mehr einen Titel als Ei— 
gennamen bezeichnet und verfchiedenen Religionslehrern beigelegt 
worden ſeyn ſoll, ſo wie die mancherlei Modificationen, welche ber 
Buddhadienft bei feiner großen Verbreitung umter allen Völkern 
Mittel: Afiens erhalten haben mag, mußten zu den verfchiedenften 
Vermuthungen Anlaß geben; man bat ihn daher mit Noah und 
Mofes, dem Tot (Zaauth) der Aegypter, dem Hermes und Mers 
kur der Griechen und Nömer, fogar mit Wodan und Ddin ter 
Ekandinavier und mit dem Sefus des Manes, dem Einige die 
Einführung diefes Dienftes in Mittel: Afien zufchrieben, in Vers 
bintung fegen wollen. Nitter a. a. O. nimmt Buddha für den 
aͤlteſten Namen Gottes und weiſt durch Namenanklaͤnge deffen 
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Verwandtſchaft mit dem Khoda der Perſer, dem Odin, Vodhee, 
Bogh, Wodan der germaniſchen Völker, in kuͤhnen, aber ſchaͤrf 
ſinnigen Combinationen und ſeine Wanderungen uͤber Aegypten 
und Griechenland nah dem Oſten Europa's nach; ihm iſt der 
Cultus deſſelben ein Sonnencultus und er ſtellt vorzuͤglich einen 
Koros-Buddha und Buddha-Herakles auf. Man kann, Alles 
zuſammengefaßt, dreierlei Buddha-Cultus unterſcheiden: den aͤl— 
teſten ganz reinen, patriarchaliſchen, deſſen Grundlehren man noch 
in den aͤlteſten Religionsurkunden der Indier, Perſer, Hebraͤer u, 
ſ. w. findet, ber, in Vorderindien durch den polytheiſtiſchen Cultus 
verdraͤngt, ſich in Truͤmmern vielleicht als Monotheismus Abrae 
hams und Mofes erhalten bat; den mittleren mehrere 100 
Sahre vor Alerander, weil zu beffen Zeit ſchon der Unterſchied 
zwiſchen Brahmanen und Samanaͤer (Diener des Buddha) aufs 
tritt und den jüngern in der Zeit Eurz vor oder nad) Chr. 
Geh. Dies weiter ausjuführen, liegt aufer den Grenzen dieſes 
Artikels; zu genauererBelchrung Uber das Geſchichtliche, mie es 
ſich vorzuͤglich aus den Urkunden der Mongolen und Tibeter er— 
gibt, verweiſen wir daher auf J. J. Schmidt's »Forſchungen im 
Gebiete der älterer religioͤſen, politiſchen und literarifchen Bile 
dungsgefhichte der Völker Mittel: Afiens, vorzüglich der Mongoe 
len und Zibeter,« Petersburg 1824. — Außer mehreren Denfs 
malen bes alten Buddhadienſtes find befonders zwei ee: 
die Ruinen des Riefentempels Boro- Budor auf Java, mit kunſt⸗ 
reihen Seulpturarbeiten, und die fünf großen unterirdifhen Hal: 
len, Pantfch= Pandu genannt, wahrfcheinlich ein alter Tempel der 
Budbhiften, bei der Stadt Bang, auf dem Wege von Guzurat 
nach Malva. Die Sage nennt als Urheber dieſer Erſtaunen er: 
regenden Werke ber alten indiſchen Bau- und Bildhauerkunſt, 
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die weit Aber ber Kunftgefchidlichkeit der heutigen Indier ſteht, 
die Pandus, die Heroen der indifchen Mythologie. _ Eine genaue 
Befchreitung der Denkmäler — der 2. Bd. der Schriften 
der gelehrten Geſellſchaft zu Bombay (London 18319. 
Bude (Guillaume), gewöhnlich lat. Budaͤus, .geb.,zu: Pas 
ris 1467; einer der größten franzöfifchen Gelehrten feiner Zeit. 
Auf Schulen und Afademien leiftete er wenig, verſchaffte ſich 
aber fpäter durch Privatfleiß die ausgebreitetfte Kenntniß in als 
fen Wiffenfchaften, beſonders der alten Sprachen und vorzüglich 
der griechifhen. Er ward unter Ludwig XII. Secretär des Kö: 
nigs, und Franz I. beehrte ihn mit feinem Vertrauen, ernannte 
ihn zum Bibliothefar und brauchte ihn zu mehreren Geſandtſchaf⸗ 
ten; er ft. zu Paris 1540. Insgeheim war B. wahrſcheinlich 
Proteftant, obgleich er Berquin mit verurtheilte und gegen ben 
Proteftantismus ſchrieb. Man erzählt von ihm die bekannte 
Anekdote, daß, als einft Feuer in feinem Haufe ausgefommen, er 
ihn die davon Benachrichtigenden zu feiner Frau geſchickt habe, da 
er fih nice um die häuslichen Angelegenheiten befümmere. 
Seine fämmtlihen Werke erfchienen Bafel.1557, 4 Bde, Sol 
Budget (enal., ſprich Bodſchet), eigentlich eine Bedarfs⸗ 
taſche, heißt 1) in England das Verzeichniß der daſelbſt zu den 
Staͤatsausgaben erforderlichen Auflagen, welches jaͤhrlich von dem 
Finanzminiſter dem Unterhauſe zur Bewilligung vorgelegt wird; 
9) jeder Anſchlag des Bedarfs eines Jahrs für Finanzverwaltun⸗ 
gen, welcher einer Behörde vorgelegt wird. 
Bubdjatingerland,.im Herzogthum. Oldenburg, ein bem 
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Büdner, im Norbdeutfchen, ber Bewohner einer Huͤtte, 
ein Häusler. 

Budweis, 1) Budmeifer Kreis, der füblichfte Kreis 
in Böhmen von 77 AM: mit 194,500 Ew. Darin die Ztüffe: 
Moldau, Maltſch und Luſchnitz; Bergbau auf Eifen, Silber und 
Som,‘ Eifenhammer, Glashuͤtten, Tuchwebereien, Bleichen, Pas 
piermühlen: 2) (Eesky-Budiegowicze), Hauptftabt darin an ber 
Moldau; 752 H. 6850 Ew. Bisthum, Tuchmanufakturen, 
Salpeterfiebereien. | 

Buenos Ayres, b. i. gefunde Luft. So hieß bie fpa= 
niſche Otatthalterfhaft (das Vicekoͤnigreich Nio de la Plata) in 
Südamerika, zwiſchen den großen Andesgebirgen und den braſili⸗ 
ſchen Bergen, die 1810 und 1816 von Spanien abfiel (f. Suͤd— 
amerikaniihe Revolution). Die Stadt Buenos Ayres war bie 
Hauptftadt jener Provinz und dann ber einftweilige Sig der Gen» 
tralvegierung und des Congreſſes der vereinigten Staaten von 
Suͤdamerika. 1826 wurde fie von dem „Gongreffe der Plata 
Union (f. d.) zu dem beſtaͤndigen Sige ber Gentrafregierung und 
zur Hauptſtadt des Bundesſtaats erklärt. Sie ift der Sig eines 
Biſchofs und liegt am Silderftrom oder Rio de la Plata (f. 
d.), deſſen entgegenliegenbes Ufer man ſchon hier wegen der nie 
drigen Lage nicht erbliden kann, obgleich fein Ausflug noch 28 
Meiten entfernt iſt. Der Drt ift offen und nur durch ein Fort 
vertheidige, bat gegen 5000 H., regelmäßig breite, gepflafterte 
Straßen, über 70,000 Ew., eine Univerfität, ein Naturaliencabiz 
net, eine Sternwarte, eine mathematifche Schule, Maler- und 
Zeichnenſchule, literariſche Gefellfchaften und Akademien, twohlthä- 
tige Anftalten, 1 Präfidentenpataft, 1 Kathedrale, 14 andere 
Kichen, 4 Moͤnchs⸗- umd 2 Nonnenktöfter, wichtigen Handel (mit 
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Dchfenhäuten und Zalg, jährlich für mehrere Mill. Piaſter), ber 
meiftens in den Händen der Briten ift, die mit Fabrifwaaren 
bezahlen. Auch die deutfchen Seehandlungsvereine ſtehen mit 
B. X. jest in unmittelbarem Verkehr. B. U. bat den Zmifchen 
Bandel von Brafilien, Chile, Peru und Paraguay. Jaͤhrlich lau— 
fen 3— 400 fremde Schiffe ein, die jedoh 2 Meilen unter: 
wärts, wo der Strom 6 Meilen breit ift, Anker werfen und das 
Gut auf Kichterfchiffen ausladen müffen, denn die Stadt hat Eeis 
nen Hafen, fondern eine bloße Nhede. Das Klima von B. %. 
iſt ſehr mild. Im Winter gibt e8 wenig Zage, wo das Wafs 
fer etwas gefroren ift. Die Gewitter find dagegen vielleicht nir— 
gends häufiger. und ſchrecklicher 1806 wurde Buenos Ayres von 
einem britifhen Gefchwabder unter dem Befehl des Sir Pophar 
und ded General Beresford erobert. Doch bald erhoften fi) die 
Spanier von dem erften Schreden, griffen die Engländer an und 
machten fie großentheils zu Kricgsgefangenen. Im folgenden 
Sahre Famen zwar unter Whitelock und Crawford Verſtaͤrkungen, 
allein man ließ die Briten rubig in die Stadt ziehen, und ale» 
dann empfingen fie die Spanier mit einem fo fürdhterlichen Feuer, 
daß wenigſtens der dritte Theil des britifchen Heeres vernichtet 
wurde, und der uͤbrige durch Abſchluß eines Waffenſtillſtandes ſich 
vettete. So zeigten ſchon damals die amerikanifchen Spanier 
eine Selbftftändigkeit und Freiheitsliebe, welche fie feitdem öfter 
bewährt haben. Das Uebrige f. unter: WBereinigte Staaten vor 
Suͤdamerika. 
Buenretiro, Luſtſchloß des Königs von Spanien, in der 
Nähe von Madrid; hat PVorzellanfabrit und ift zu Anfang des 
17. Sahrh. vom Herzog von Olivarez, Guͤnſtling Philipps IV, 
erbaut. 1643 Fam es bei beffen Tode an die Krone. 
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Buffon (Georg Ludwig Leclerc, Graf v.), weltberuͤhmter Nas 
turforfcher, dem in älterer Zeit nur Ariſtoteles und in neuerer 
Linné zur Seite geftellt werden Eönnen. Er ward zu Montbar 
in Bourgogne 1707 geboren. Sein begtiterter Water, Benjamin. 
Leclere, Parlamentsrath zu Dijen, verflattete ihm, nach einer 
forgfäftigen Erziehung, volle Freiheit, ſich eine Lebensbeſtimmung 
zu wählen. Cr entſchied fi) für die Gultur der Naturwiffen: 
haften. In Begleitung eines jungen Herzogs von Kingſton und 
deffen unterrichteten Führers durchreiſte er Frankreich und Italien 
und hielt ſich auch einige Zeit in England auf. Als Schriftſteller 
machte er ſich in Frankreich zuerft durch eine Ueberſetzung der eng=: 
liſchen Werke: Hales »Statik der Gewächfe,e Paris 1735, 4. 
und Nerptong »Abhandlung von der Flurion,« ebend. 1740, 4., 
bekannt. In eignen Arbeiten zeigte er anfangs eine Vorliebe 
für die Geometrie, die Phyſik und die Landwirthſchaft, dagegen 
ermangelte ihm ganz der Sinn und Geſchmack für Poeſie. 1735 
ernannte ihn die Afademie der MWiffenfchaften zu Paris, welcher 
er mehrere Abhandlungen mitgetheilt hatte, zu ihrem Mitgliebe. 
Entfcheidend für fein Eüinftiges Leben war 1759 feine Ernennung 
zum Intendanten des Jardin dü Roi zu Paris, weldye Stelle 
vorher nur koͤnigliche Leibärzte erhalten hatten. Von nun an 
war fein ganzed Streben und der angeftrengtefte Fleiß auf bie 
Bearbeitung einer umfaffenden Naturgeſchichte gerichtet, für wels 
chen Zwe er mit Daubenten u. U. in Berbindung trat. Ein 
langes Leben (er ft. zu Paris den 16. Aprit 1788, &1 Jahr. 
alt) verftattete ihm, fein Ziel weit zu verfolgen, obgleich er es 
nicht ganz erreichte. Seine Verdienfte wurden bald allgemein an— 
erkannt. Ludwig XV. erhob ihn zum Grafen; feine Büfte ward 
nod) bei feinen Lebzeiten unter Ludwig XVI. beim Eintritt in das 
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Cabinet des Königs, mit der Unterfährift: »Majestati naturae 
par ingenium.« aufgeflelt. Man ſchaͤtzt in den Bearbeitungen 
derjenigen naturhiftorifchen Gegenſtaͤnde, welche er vollendet hin» 
terließ, eben fo den Reichthum der ertheilten Notizen, wie ben 
vortrefftichen Styl und agefaͤlligen, Vortrags; -doch ließ. er: fi) bei 
Darſtellung, allgemeiner -Gegenffände oft durch feine'reihe Phanta⸗ 
fie zur Ausbildung von Hypotheſen verleiten, bie ihm viele Wis 
derſacher zujogen, und von deren Nichtigfeit man jetzt allgemein 
überzeugt ift. Seine Theorie der Zeugung ift von ‚Haller und 
Spallanzani, und feine Hypotheſe eines gemwiffen unerftärlichen 
Mechanismus, den er an die Stelle des thierifchen Inſtinkts 
frgt, von Andern widerlegt worden; aber dennoch find feine bes 
redten Gemälde von der phyfifchen und moralischen Entwidelung 
des Menfchen, fo wie feine Seen über den Einfluß, den bie 
Zartheit und der Grab der Entwickelung jedes Organs auf dis 
Natur der verfchiedenen Gattungen haben, ..noch jrgt von dem 
hoͤchſten Intereſſe. Seine Ideen über die Ausartung der Thiere 
und über die Grenzen, welche die Klimate, Gebirge und Meere 
jeder Gattung anmeifen, find wahre Entdedungen, die fich mit jes 
dem Tage beftätigen und den Neifenden eine Baſis für Beobach⸗ 
tungen. angeben, welche vorher fehlte. Die gefchägtefte Ausg. feir 
nee Naturgefchichte ift die von 1749 — 88, in 36 Bon. 
Buffone (ital.), ein Schaufpieler und Sänger, welcher in 
ber. Opera buffa ober dem italienifchen Intermezzo niedrig. Eos 
mifche Rollen fpielt. Buffonerien find die Späße oder Scherze, 
Vie er anbringt. Das Wort ift mahrfcheinlich aus der niebrigen 
Ratinität entichnt, in welcher Buffo (Pausback) derjenige hieß, 
welcher auf dem Zheater mit aufgeblafenen Baden erfchien, um 
Dhrfeigen- zu befommen und das Gelächter der Bufchauer. zu «ts 


Bugenhagen 121 


regen. Daher buffa Baden, buflare Pausbaden machen. 
Nachher Poffenreißer, Spaßmacher überhaupt. | 
Bufoniten, verfteineree Fiſchzaͤhne, vielleicht voln Ger 
wolf... 9 u a ON 2. le J 
Bug (der) jede gebogene Flaͤche und“ber Ort, wo ſich ein 
Körper biegt; beſonders bei’ den Thieren” der Teil; wo fich “er 
Wirbelknochen befindet, Daher Vorderbug, das Scitlterblatt; 
an ben Schiffen; der vordere gebogene und breite Theil. Bug⸗ 
anker, nad) feiner Größe ber zweite Anker auf großen, Befonderg 
Kriegsfchiffen, der nur bei Sturm gebraucht wird. — 
Bugenhagen (Johann, von feinem Vaterlande auch D. 
Pommer genamt), geb. den 24. Zuni 1485 zu Julin be 
Stettin in Pommern, ftudirte zu Greifswald, ward dör’Mayte 
ftee und im-18, Jahre Rector zu. Treptow an der Rega, 1517 
erhielt er von dem Herzog Boleslaw X. den Auftrag, eine Ges 
fihihte Ponmmernd zu fchreiben, welche er auch 1518 vollendete 
(Greifswalde 1528). Im Sabre 1520 bekehrte ihn Luthers 
Wert: »De captivitate babylonica,« nach reiflihem Nachden⸗ 
fen, zur neuen Lchre,-ber et erſt abhold geweſen war, und ſein 
Anſehen verurfachte ben Uebertritt vieler Andern. B. verlieh Hurt 
ſeine Stelle, wandte fih nad) Wittenberg, ward dort Lehret- dee 
Kheologie, em thätiger Befoͤrderer der Reformation und- Luthers 
tröuse Freund. Er verheirathete ſich dafelbft 1522, ward Paſtor 
an der Stadsfirhe und verrichtete die Trauung Luthers. Von 
1523 an ordnete er die Firchlichen Angelegenheiten in Braum- 
fhmeig, Hamburg, Luͤbeck, 1534 in Pommern und 1687 — 39 
in Dänemark, wohin ihn der König Ehriſtian III. berief, und 
wo er bie Meformatlön einführt. Er ſchlug das ihm angebotene 
Bisthum Schleswig. aus und Eehrte nach Wittenberg zurüd, wo 
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er fchon früher Generalfuperintendent für ganz Sachſen geworden 
war, ſchlug auch noch den Ruf als Bifhof nah Camin aus. 
Fuͤr die Miederfachfen uͤberſetzte er Luthers deutſche Bibel ins 
Plattdeutſche, übel 1533. In den legten Fahren feines Le— 
bens litt er an Entfräftung und ft. den 20. Aprit 1358. 

Bugge (Thomas), geb. zu Kopenhagen 1740; wurd 
1777 Profeffor der Aſtronomie und Mathematik daſelbſt, durch— 
reifte darauf Deutfchland, Holland, Frankreich und England, ers 
hielt 1807 den Danebregsorden und ft. 1815. Er machte meh— 
rere aftronomifche Entdedungen und ſchrieb: »Erfte Gründe der 
fphärifchen und theoretifchen Afttonomie,« 1796; »Erſte Gründe 
der reinen oder abſtracten Mathematik,« Altona 1797, 5 Bde.; 
»MReife nach Paris 1798,« 1799, u. a, Er war aud) einer der 
hätigften Geographen und leiftete ausnehmend viel durch Bildung 
gefchickter Männer für den koͤnigl. Seedienſt. 

Buggifen, eins der Hauptvoͤlker auf ber Inſel Celebes, 
bat mit den Makaſſaren faſt einerlei Gebraͤuche und Lebensart. 
Der Religion nach find fie Mohammedaner und ihre Prieſter has 
ben großes Anſehen; ihre Sprache hat 22 Buchftaben und ihre 
Literatur verfchiedene Gedichte, jo wie auch einen erklärten Koran 
aufzumeifen. Cie leiten ihren Urfprung von einem Helden Sa— 
wira Goding ab. | 

Bugſiren (holl., auch Buriren), ein Schiff durch vorges 
legte Ruderboote vermittelft eined Taues fortzieben. 

Bugfpriet (Boogfpriet, Boegſprit), ein Eleiner, fchieflies 
gender Maft, der über den Bug, d. i. den Vordertheil des 
Schiffs, in ſchraͤger, in die Höhe gehender Nichtung. hervorradt. 

Buhle, der und die, eine gelichte Perſon beiderlei Ges 
ſchlechts, Häufig mit dem Mebenbegriff der unerlaubten Liebe. 
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Buhlerei, das Beſtreben, das finnlihe Wohlgefallen Anderer, 
vornehmlich den Gefchlechtstrieb des andern Geſchlechts durch 
Handlungen, Mienen, Kleidung u. ſ. w. auf ſich zu lenken und 
zu reizen; f. Goquetterie, 

Buhne (Bune), eine aus Bohlen oder Balken gemachte 
Bekleidung des Uferd, um das Erdreich zu befeftigen (Schälung) ; 
auch ein in einem Strome angelegte Werk, um ber Bahn def: 
felben eine andere Richtung zu geben. u 

Bühne, ein erhöhtes Geruͤſt, auf welchem etwas vorges 
nommen wird, was Viele fehen follen, 3. B. Kednerbühne, Richt: 
bühne, Schaublhne, oder worauf fid) die Zufchauer ſtellen; ferner 
bildlich die Schaufpielfunft, f. Theater. 

Bujufder? (Bojuckdereh, d. b. großes Thal), ein auf 
der europsifchen Kuͤſte des Bosporos, nicht weit von "Confuntis 
nopel, in einem Thale und an einem Meerbufen, überaus reizend, 
doch fumpfig und in einer fchlangenreihen Gegend gelegenes 
Dorf. Im obern Theile deffelben befinden fich die Sommermwohs 
nungen der europäifchen Gefandten. Unter diefen zeichnet ſich der 
euffifche Gefandefchaftspalaft und der Garten des Freiherrn Huͤbſch 
(die etſte große Gartenanlage, welche bei Conſtantinopel gemacht 
ward) aus. B. iſt der allgemeine Zufluchtsort fuͤr die hoͤhern 
Stände, wenn eine anſteckende Krankheit in Conſtantinopel, Gas 
lata oder Pera berrfht, fo wie wenn eine Volksempoͤrung zu 
fuͤrchten iſt. 

Bukareſcht (Bukareft, d. i. Freudenſtadt), Hauptſtadt 
der Walachei, liegt an der Dumbowitza, angenehm in einer großen 
Ebene; hat mit Eichenholz gepflaſterte Straßen, 60 griechiſche 
Kirchen und Capellen, 30 Kloͤſted, 10,000 ſchlecht gebaute Haͤu⸗ 
fer und 60,000.Ew., darunter Griechen, Juden und Armenier; 
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bedeutenden Handel mit Korn, Wolle, Honig, DVieh;.ift. Sig des 
Hospobats des Landes-unb vereinigt in fich europäifchen und aſia⸗ 
tiſchen Lurus:'?? Die «Griechen. hatten hier ein“ Symnafium "mie, 
12 Lehrernz‘ welches 11810 2449 Stübenten' befuchten.‘ "Es ft 
eingegangen? nachdem der · jetzige Hospodar“ Ghikatdik’alten tif. 
tungensrfür#den tUnterhalt deſſelben "1825" eingezogen "har. Hier 
a 28:-Maiv 1812 Friede Szwifchen ‘der Pforte und Rußland, 
trotz oben . unglinfligen polltiſchen · Verhaͤltniſſen Rußlands;“ durch 
bie ‚Capitufätion'1von?!'25;,000°" Türken "unter dem Seraskier 


Tſchapwan .Dglii aufiiderh‘” linken?’ Donaüufer veranlaßt.Der 


Pruthriind die Dönak'-wurden Sals Grenze beſtinſnit und Ruß⸗ 
landnerhielt berdurdyIefwariı der Moldau. uindn Bann 
anrni Bukoliſchetz Gediſcht! Hirtengedicht Af. "Fangen mW’ 
sn Bukowinag;ſ. Galizien? nd Oeſtreichnnn ee en 
bi Bulak ar Vorſtadt und!!Hafen' von Cairo?” ani Nil: in ber 
Provinz : Bahary; 'hat?15,200'CEW.) Magazine von’ Neig, Salz, 
Getreide, Natrum ſu.* a., Bollpaüfer-und- Baͤder neu TU se RZ 
m nBulam:(Bulamo)} Inſel aus · dert@ruppe"Biffago- (Weft⸗ 
Afrika), shät dgegen 400 engl. IM. ,"bingt‘ Reiß! Kaffee, ;Ine 
big AuBudrt ze DO ‚hat! Baffe N'Affen ‚® Papagaierst°gehsrt Teit 
41792 1ber &ngtifhen Gefeihaft'Sierra'Keone;"undÖhat, eine, Ges 
fehichafti zur Abſchaffungu des Sklabenhañndels und "zur „Bildung 
der Negerennun of ser Tamedii I ESS TEITT L2 BR LEFIN EI SE TTV Er 


ob ua rch o b ( Kunſtgeſchi)yrn ber berſte Maler, von ‘bern ein 
Gemälde (bie Schiacht! der Magneter)namhaft gemacht wird, im 
Beitaltericbes? lydiſchen Könige! Kandauless (749 ©, 'Chr.); von 
feinen :GemätdenHiwardEihesträinfti mit Gold auifgervogen. > FM 
nr Bulen (Annä)dips Ann Boleyn. N u 
Bulgarien (Bulgareis Bulgat:It);' tuͤrkiſch⸗ eüropͤiſche 


Pi 
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Provinz von 1740 AM. (Moesia inferior) an der rechten 
Seite der Donau, nördlich vom Hämus, mit der Hauptftadt So— 
phia und den Paſchaliks Nikopoli, Siliſtra, Widdin. Es ift ein 
wellenförmig gebildetes Land, deffen veizende Thäler nach der Do: 
nau abdachen und glüdlichere Menfchen, als die jegt dort lebender 
1,800,000 (urfprünglih Magyaren und, Slawen, Bulgaren) er— 
nähren fünnte. Seit 866 find die meiften Bewohner der griechle 
[hen Kirche zugethan, und haben 3 Erzbifchöfe unter einem Pae 
triarchen. Die Negierung hat der mohammedanifche DBeglerbeg von 
Rum-IJli im alten Königsfise Sophia; unter ihm ftchen 4 Pas 
Then zu Sardick, Nikopolis, Siliftra und Widdin. Die alten 
Möfier kaͤmpften lange tapfer wider die Römer und die griecht: 
fhen Kaifer um ihre Freiheit. Wider ihre oft bis Gonftantino: 
pel veichenden Streifereien führte Kaifer Anaftafius 507 eine 
große Mauer auf. In den häufigen Feldzügen der ruffifchen 
Großfürften mit den griechifchen Kaifern waren die Bulgaren fels 
ten Zufchauer, und bald des Einen, bald des Andern Verbündete. 
Dem Schuge des griechifchen Kaifers unter eigenen Königen am 
Ende unterworfen, bemerkte ihre König Afan, daß der Hof zu 
Conflantinopel felbft de8 Schutzes mehr als Bulgarien bedürfe, 
und gab 1185 das Schugbündnig deffelben auf. Als die Tür 
Een über Gallipoli in Europa vorgedrungen waren, traf ibe erſter 
heftiger Angriff Bulgarien. Der Kampf war fo unglüdlich, daß 
1392 der bulgarifche König Susmann in türkifche Gefangenfchaft 
geriet und die Nation dadurch ihre Selbftftändigkeit verlor. : — 
Die Bergweiden und Flußtviefen diefer fruchtbaren Provinz geben 
einen reichen Ertrag, der meiftend ausgeführt wird. Andere Aus: 
fuhrartifel find Getreide, Wein, Eifen und die in den Vorbergen 
gewonnenen Erze, Holz, Honig und Wachs, Zifche, Wild und 
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die Federkiele der Adler, womit der bufgarifche Bogenſchuͤtze feine 
Pfeile beflügelt. 

Bulimie, f. Heißhunger. 

Bull, 1) (Sohn B.), eigentli Hans -Nind, feherzhaft ber 
perfonificirte Nationalcharakter des englifchen - Volke, Swift 
drauchte den Ausdrud zuerft. In Carticaturen wird er ale ein 
ftämmiger vierfchrötiger Kerl, ftetS zum Boxen fertig, dargeftellt. 
92) (iriſcher Bull), wwiderfinnige, eine komiſche Wirkung erregende 
Rede, dergleichen in England beſenders ben Irlaͤndern nacherzählt 
werden; z. B. ‚ein häßlicher Irlaͤnder erzählt, -er fey als Kind 
fehe ſchoͤn geweſen, aber feine: Mutter habe ihn in ber Wiege 
vertaufcht. Man hat ganze Sammlungen folcher Bulls. 

Bulle (lat., bulla), ein erhabenes Siegel- von Wachs 
oder. Metall, welches an Öffentliche Urkunden gehängt wird, bes 
fonderd die bleiernen Siegel an päpftlichen, und. das goldene Sie— 
gel an Eaiferlichen Urkunden; dann eine mit einem folchen Siegel 
verfehene Urkunde felbit. Diefe legtere Bedeutung ift die gefchichts 
liche. So fpricht man von der goldenen Bulle Kaifer Carls 
IV, oder dem Neichsgrundgefeg vom Sahre:1356, worin befons 
ders die Ordnung bei der Mahl und Krönung eines. Kaifers und 
die Mechte der Kurfürften feftgeftelt wurden. - Die päpftiichen 
Bullen werben gewöhnlidy nad) ihrem Anfang benannt, 3. B. 
tie Bulle: In coena domini, worin die Keger verdammt werden, 
Die Sammlungen der Bullen heißen Bullarien. Sm Kits 
chenftaate erhalten die B. ſchon durch Anheften an bie Thuͤren 
der Hauptkirchen Roms Geſetzeskraft, in andern Staaten nur 
durch die landesherrliche Genehmigung (Placet oder Pareatis oder 

Exequatur), ohne die keine päpftliche Bulle publicirt werden darf, 
" Bulletin (v. mitt. lat. bullets), eigentlich kleiner Zet⸗ 


Bülow 127 


tel, dann ein täglich ausgegebenes Blatt zur Benachrichtigung, 
wichtige Nachrichten, die Armee oder hohe Per’onen betreffend, 
daher e8 im Allgemeinen in Tagesbericht uͤberſetzt werden kann, 
obwohl es auch zuweilen in einer umfaffenderen Bedeutung vore 
kommt, 3. B. Gefegbülletin. 

Bullion, 1) eigentlid) Golderz; 2) in England das aus 
gefhmolzene Gold und Silber in Klumpen und Barren, 

Bullod:-Mufeum, Privatfammlung zu Piccadilly In 
London, melde allerhand, befonders naturgeſchichtliche und ethno— 
grapbiihe Sammlungen enthält. Neuerdings find die Samm⸗ 
lungen von Belzoni (f. d.) auch dazu gefemmen, Für einen 
Schilling Eintrittsgeld ſteht es Jedermann offen. 

Bulmer (Willlam), beruͤhmter lebender engliſcher Buch⸗ 
drucker, welcher beſonders die Drucke fuͤr den Roxburghelub lies 
fert und mit Bensley wetteifert, ja von den engliſchen Bibliomas 
nen oft Uber dieſen geſtellt wird; ausgezeichnete Drude von ihm 
find eine Ausgabe des Perfius (1790, 4.); die Prachtausgaben 
des Shafefpeare (1792 — 1801, 9 Bde., Fol., von welcher feine 
Officin die Firma Shakspeare-press führt) und des Milton 
(1794— 97, 3 Bde., Fol.); in neuerer Zeit die Dibdin’fchen 
Werke, an denen man aber die bei Kunftproduften diefer Art ger 
wohnte Correktheit vermißt, 

Buͤlow (von), fehr alte adlige Familie aus dem Medlens 
durgiihen, deren Ahnen bis ins 13. Jahrhundert hinaufreichen 
und wahrfcheinlich ihren Stammfis in dem Dorfe Bülow bei 
Nhena hatten. In unfen Tagen mabten fid ans derſelben 
merfwindig: 1) (Heinrich von), geb. zu Falkenberg im Branp 
denburgifhen um 1770, bekannt als geiftreicher Eritifcher Mili⸗ 
tairfchriftfteller, ein Mann von Gemüth und Genie, aber ein une 
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ruhiger und von fich felbft fehr eingenommener Kopf. Im 
Haufe feines Vaters, eines wohlhabenden Edelmanns und dann 
‚in der Ecole militaire zu Berlin erzogen, tiat er im 15. Jahre 
ir ein preußifches SSnfanterieregiment, und vom da ging er zur 
Gavallerie über. Polybius, Zaritus und Nouffeau- feffelten felne 
Einbildungskraft, die kahle Gegenmart fagte ihm nicht zur, und 
er nahm feine Entlaffung. Mit feinem Bruder machte er, nach⸗ 
dem er es auch mit dem holländifchen Dienft und dann als 
Schaufpieldirector verfucht, eine Neife nach Amerika, die aber 
Beider Erwartungen täufhte. Doc unternahmen fie bdiefelbe 
zum zweiten Male, um eine Sperulation in. Glaswaaren zu Mäs 
hen; aber auch diefe mißlang, und jegt legte fich Heinrich, dem 
es, nachdem er fein Vermögen zugefest, an Epriftenzmitteln völlig 
gebrach, ‚im Sabre 1799 auf Schriftſtelleret. Sein »Geift des 
neuen Kriegsfpftems« (anonym), Hamburg 1799, machte unges 
meines Aufſehen, verfchaffte ihm aber die Anftelung im preußi⸗ 
fchen Generalftabe nicht, die zu erlangen er ſich mühte. Er ſchrieb 
dann: >Phpfifches Staatswohl,e Berlin 1800, Überfegte Mungo 
Marks Reifen aus dem Englifchen, Hamburg 1799, gab hieranf 
die »Gefchichte des Feldzugs von 1800,« Berlin 1801, heraus, 
reifte nach England, Eam dort. in Geldverlegenheiten, traf 180% 
wieder in Berlin ein und fchriftftellerte fleißiger als je. Die 
hauptfächlichften Früchte feines Beiftes waren: »Das Leben bed 
Prinzen Heinrich von Preußen, 2 Thle., Berlin 18055 »Lehr⸗ 
füge des neuern Kriegs,« ebend. 18055 »Meue Taktik deu 
Meuern,e 2 Thle., Leipzig 18055 >Die mitlitairifche Monats⸗ 
fchrift,e Berlin 1805 — 7, und endlich der »Feldzug von 1805,« 
2 Bde., 1806, megen deffen Herausgabe er auf erlangen von 
Rußland und Deftreih in Berlin ins Gefängniß gefegt, dann 
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nach Colberg, Koͤnigsberg und Riga transportirt wurde, wo er 
im Juli 1807 im Gefaͤngniſſe am Nervenfieber als Maͤrtyrer 
excentriſcher, politiſcher und religioͤſer Ideen ſtarb. Nach ſeinem 
Tode erſchien noch: »Guſtav Adolf in Deutſchland,« 2 Thle., 
Berlin 1808, und »Nunc permissum est. Coup d’oeil 
sur le Schwedenborgianisme,« Philadelphia (Berlin) 1809, 
-worin er fich als eiftiger Anhänger der Schwedenborgiichen Lehre 
zeigt. (Ueber ihn: ⸗2Heinrich von Bülow nach feinem Talent: 
reichthbum u. f. w. geſchildert,« Köln 1807.) 2) (Kriedrih Wil: 
helm von), ward den 16. Februar 1755 auf dem Gute feines 
Vaters, Kalfenberg in der Altmark, geboren. Im 14. Jahre trat 
er als Junker in preußifhe Militairdienfte, flieg zum Gapitain 
in der Dienftreibe auf, ward 1793, mit Majorscharafter, Gou— 
verneur des Prinzen Louis Ferdinand und wohnte als folcher dem 
Feldzuge am Rhein bei, wo er durch feine Entfchloffenheit den 
Ueberfall bei Marienborn vereitelte. Beim Sturm auf die zahl: 
bacyer Schanze erhielt ev den Orden pour le merite. 1795 
befam er ein Bataillon; 1806 war er ald Oberftlieutenant in 
dem belagerten Thorn; 1808 ward er Brigadegeneral; 1813 lie: 
ferte er das erſte glüdliche Treffen bei Möcdern, nahm am 2. 
Mai Halle und den 4. Juni Ludau. Den 23. Auguft rettete 
er duch den Sieg bei Großbeeren (f. d.) Berlin und machte durch 
die entfcheidende Schlacht von Dennewig (den 6. Sept. 1813) 
feinen Namen unfferblich. Sein danfbater König ertheilte ihm 
daft das Großkreuz des eifernen Kreuzes, nachdem er bereits 
Generallieutenant und General der Infunterie geworden, und ete 
nannte ihn nach Endigung des Feldzugs zum erbliden Grafen 
Bülow von Dennemwig Auch an der Schlacht von Leipzig 
nahm er glorreichen Antheil, foche bei Zaon, eroberte Holland und 
1108 Boch. 9 
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zog mit in Paris ein. Nach dem Frieden ward er commandiren 
der General in DOftpreußen. 1815 erhielt er den Dberbefehl über 
das 4. Armeecorps, Fam zwar zur Schlacht bei Ligny zu fpät, 
machte aber’ diefe unverfhuldete Verſaͤumniß durch feinen bedeu⸗ 
tenden Antheil an dem Siege von Belle: Alliance wieder gut. Er 
hatte indeß den ſchwarzen Adlerorden und das. 15. Linienregiment 
feinen Namen erhalten, und fo fehrte er mit Ruhm gekrönt den 
11. San. 1816 nach Königsberg zurüd, wo er, allgemein als 
Menſch und Feldherr betrauert, fehon den 6. Febr— deſſelben J. 
ſt. Seine koloſſale Statue iſt in Berlin neben der Scharnhorſts 
Anmeit des Palais aufgeſtellt. Er gehörte nicht nur durch fein 
feltnes Gtüd, fondern auch dur Kenntniß, Zalent und Studium 
zu den ausgezeichnetften Heerführern der Preußen in neuerer Zeit. 
3) (Ludwig Friedrich Victor Hans, Graf von), geb. ben 14. 
Suli 1774 zu Eſſenroda bei Braunſchweig, dem Stammaute fer 
zes Waters (Lüneburgifchen Landfchaftödirectors), ward 1801 wirb⸗ 
licher Kriege: und Domainenrath zu Berlin, 1804 Kammerproͤ⸗ 
ſident zu Magdeburg und, nach dem tilſiter Frleden, Staatsrath 
im Koͤnigreich Weſtphalen. Seine großen Verdienſte bewogen den 
Koͤnig von Weſiphalen, ihn in den Grafenſtand zu erheben, wel 
che Standeserhöhung der König von Preußen nachmals beftitigte. 
4811 fiel er in Ungnade und erhielt im April feinen Abſchied. 
Er ging auf ſein vaͤterliches Gut, ward indeß nach dem pariſer 
Frieden preußiſcher Finanzminiſter, verlor jedoch dieſen Poſten, und 
auch den als Miniſter des. Handels 1825, da das Miniſterium 
des Handels mit dem Miniſterium des Innern verbunden wurde. 
Mit der obern Leitung der Provinz Schleſien beauftragt, ſtarb ev 
den 25. Aug. 1825 im Bade zu Landed. Sein Stiefbruter, 
aus der erften Ehe feines Vaters, 4) (Auguſt Friedrich Wilhelm 
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von), geb. zu Voͤrden in Weſtphalen den 23. Febr. 1762, be- 
Eleivete nach und nach zu Hannover und Gelle die Würde eines 
Juſtiz-, Kanzlei: und Oberappellationsraths, trat 1805 in preu— 
ßiſche Dienfte, ward geheimer Regierungsrath zu Münfter, 1810 
Dberlandesgerichtsprafident zu Soldin, fo wie 1816 geheimer 
Staatörath und Dberpräfident der Provinz Sachſen. 1820 
wurde er von einem Schlagflujfe befallen, worauf er ohne Anftet: 
fung, blieb. Sn Hannover fchrieb er mit Hagemann: »Praktifche 
Eröyterungen aus allen Theilen der Nechtögelehrfamkeit,«e 9 Bde., 
Hannover 1789 — 1809, 4., wovon die erflen 3 Theile verb. 
1806 und 1814 aufgelegt wurden. Außerdem fchrieb er: »Ueber 
die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe des chriftlich =evangelifchen Kirchen: 
wefens in Deutid)fand, befonders im preußifchen Staate,e Mag: 
deburg 1819, u. m. Er fl. zu Potsdam den 4. Sept. 1827. 
Buͤnau (Heinrich, Graf von), geb. zu Weißenfels 1697, 
n. 3. zu Dresten 1696; ward 1716 Hofgerichtsbeifiger zu Leip⸗ 
ig, 1717 Hof: und Juſtizrath zu Dresden und endlich 1731 
Präfident des Appellationggerichts daſelbſt. 1734 ward er Obere 
aufjeher der Grafſchaft Mansfeld, 1742 HReichsgraf, geheimer 
Math und ſodann Eaiferlicher Gefundter an verfchiedenen deutſchen 
Höfen; 1745 Lehrte er nad) Sachſen zuruͤck und ward 1751 
Statthalter in den fächfifchen Fürftenthiümern Weimar und Eis 
ſenach. Er fl. auf feinem Nittergute Osmannsſtaͤdt bei Weimar 
(was fpäter Wieland Eaufte) den 7. April 1762. Als Ges 
fchichtsforfcher machte er ſich bauptfächlich durch feine, leider uns 
vollendete, »Deutfche Kaiſer- und Neihshiftorie,« Leipzig 1723 — 
1743, 4 Bde., und »Hiftorie des Kriegs zwifchen Frankreich, 
England und Deutichland,e franz. und beutfch, 4 Thle., Negen$: 
burg 1765 — 67, Fol., bekannt. Gr befaß ein? Eryroare Biblio: 
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thek von mehr ald 35,000 Bdn., die 1764 für 40,000 Thaler 
für die koͤnigl. Bibliothek zu Dresden angefauft wurde. 

Bund, der, 1) die Vereinigung mehrerer Perfonen ober 
Staaten zur Erreihung eines gemeinfcyaftlichen Zwecks (f. Buͤnd⸗ 
niß); 2) Diefe verbundenen Perfonen oder Staaten felbfl. 3) 
(Bibelfprabe u. Dogm.).., Bund wird im Allgemeinen in der 
Bibel gleichbedeutend mit Verordnung, Verheißung, Geſetz ges 
braucht in den Stellen, wo von reinem Bunde Gottes mit allen 
Menfchen oder einzelnen Individuen die Mede ift; aus diefer Bez 
deutung entflanden die Begriffe des Alten und Meuen Bundes, 
nach Luther: Zeftamentes (f. d.). 

Bundesfeftungen (Staatsw.), 1) große Waffenpläge, 
um durch deren Lage und feften Werke einen Bundesſtaat oder 
auch Staatenbund gegen Einfaͤlle dußerer Feinde mittelft einer 
Eleinen Zruppenzahl zu deden. Sie werden verbündeten Staaten 
um fo nöthiger, als fich die Bundesmaht in der Regel nicht 
fchnell auf einem in Gefahr gefegten Punkt zu verdinigen vermag 
und daher leicht nach ungfinftigen Creigniffen ein Theil des Bun⸗ 
desgebietd vor der Zufammenziehung der militairifchen Kräfte in 
feindliche Hände fallen Eann. Die beträchtlichen, fuͤr mehrere vers 
bündeten Staaten immer leichter zu tragenden Koften für Bau 
und Unterhaltung der WBundesfeftungen, werden durch die Vors 
theile, welche eine tapfere Befagung mittelft Laͤhmung der Dperas 
tion eines Theils der feindlichen Armee erringen kann, teit Übers 
wogen. 2) (deutfche B.). Der bdeutiche Bund hat ald Vor—⸗ 
mauer gegen Frankreich mehrere Feftungen, unter welchen Mainz, 
als die wichtigfte, im Namen des deutſchen Bundes von öftreichis 
fhen und preußifchen Kriegsvoͤlkern befegt if. Das Gouverne⸗ 
ment und Stadtcommando mwechfeln von 5 zu 5 Jahren zwifhen 
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Deftreih und Preußen. Andere Bundesfeftungen find jebt ans 
dau (mit baterifcher) und Luxemburg (mit preufifcher und nieder- 
ländifcher Befagung). Im Kriege fol die Befagung aller Bun 
despläge gemifcht feyn. Der Bundestag hat außerdem noch be= 
ſchloſſen, Ulm mit einem Aufwande von 5 Mil. Thalern zu be= 
feftigen und zu ©ermersheim oder in deffen Gegend einen dop— 
pelten Bruͤckenkopf mit einem Aufwande von 3,750,000 Thalern 
zu bauen, und außerdem bei Raftadt oder Donauefchingen, und 
zwifchen Landau und Luxemburg oder bei Homburg Kleine Pläße 
anzulegen. Kine Militaircommiffion befteht, um fich mit dem 
Diane zu diefem Bau näher zu befchäftigen. Die franzöfifchen 
Gontributionsgelder von 1815 find zu diefem Bau beftimmt und 
dad Uebrige foll von den einzelnen Bundesgliedern aufgebracht 
werden. Mit der Ausführung diefes Baues fcheint es Übrigens 
noch in weitem Felde zu ſtehen; ift er aber einmal fertig, fo wird 
die Rheinlinie in Verbindung mit Coblenz, Cöln, Weſel, Juͤlich 
und Saarlouis gehörig befeſtigt ſeyn; nicht fo die Grenze gegen 
Oſten. | | 
Bundeslade, 1) (jüb. Alterth.), fo viel wie Geſetzeslade, 
weil darin die Gefegtafeln, ein Körbchen Manna und der biähende 
Stab Aarons aufbewahrt wurden; das heiligfte Kleinod und gleich: 
ſam das Palladium der Hebräer, das Zeichen der Gegenwart 
Gottes, aͤhnlich der Monftranz der Eathelifhen Chriften. Sie 
war von Akazienholz und in= und ausmendig mit Gold uͤberzo⸗ 
gen. Sie ward im Allerheiligſten der Stiftshuͤtte und des Tem⸗ 
pels aufbewahrt, jedoch auch mit in ben Krieg genommen. Aeh— 
liche heilige Laden wie die B. gab e8 auch bei den Aegyptern, 
Griechen, Nömern und Germanen. 2) (fr. Geſch.), im Wahn: 
finn der franzöfifhen evolution die Lade, worin 1793 beit 
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Bundesfeſt die Bundestafeln, worauf die in der franzöfifchen 
Senftitution feftgefesten Nechte der Menfchheit und des Bürgers 
verzeichnet waren, nach dem Bundesfelde (Champ du Mars) ge: 
tragen und die dann in dem Nationalconvent niedergelegt wurden. 

Bundesſtaat (Union), eine Verbindung mehrerer Staa: 
ten zu einem Ganzen, in welchem eine eigentliche gemeinfchaftliche 
Staatsgewalt aufgeftellt wird, welcher die einzelnen Theile ſich ber 
Regel nah in allen Beziehungen unterwerfen müffen. Sie wird 
dem Staatenbunde, der Föderation, entgegengeftellt, welcher auch 
durch eine Verbindung mehrerer Staaten entfteht, die aber ſich 
nur zu getviffen Zwecken, z. B. Vertheidigung nach Außen, ver: 
einigen, fi) auch dazu gewiffen gemeinfchaftlichen Anordnungen 
unterwerfen, aber doch als Regel ihre Unabhängigkeit und Selbſt⸗ 
ftändigfeit beibehalten. Von der festen Art ift der beutfche 
Bund; zu der erften Art Eonnte man fonft die vereinigten Nie: 
derlande rechnen, fo wie fich- auch die vereinigten Staaten von 
Nordamerika und die neuen dort entflandenen Staatenſyſteme 
mehr der Union als der Köderation nähern. Aber die Abftufun> 
gen zwifchen den beiden Formen des Bundesftant3 und Staaten» 
Bundes, welche in vollfommener Neinheit faum vorkommen Eüns 
nen, find von ber größten Mannichfaltigkeit. (f. Foͤderativſyſtem.) 

Bundestag, f. Deutfcher Bund. 

Buͤndniß, ein feierliher Vertrag zwifchen Staaten, too: 
durch fie fich beizuftehen verfprechen. Es ift offenfiv, wo man 
ſich einen Andern anzugreifen verpflichtet, ober defenfiv, wo man 
fi), gegen einen Angriff zu vertheidigen verfpricht, gemeiniglic) 
aber offenfiv und defenfiv zugleih. Man beftimmt in dem Ber: 
trag, ‚der über das Buͤndniß gefchloffen wird, mit was und mit 
wie viel man ſich unterftügen will, ob durch ein Hülfscorps, durch 
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Gerd (Subfidien) oder Geldeswerth, Maffen, Kleidungsftüde u. 
ſ. w. Nach der Zahl der verbündeten Mächte unterfcheidet man 
Dupel:, Zripels, Duadrupels und Quindupelalliau« 
gen, je nachdem ſich 2, 3, 4 oder 5 Maͤchte vereinigt haben. 
Das Necht, Buͤndniſſe zu fehliegen, iſt ein Theil der Souveraͤni⸗ 
tät, und man fieht e8 ald Aufruhr an, wenn Untertbanen fi 
deffelben anmafen. Selten waͤhren bie B. über 10 bi 20 
Jahre, da Todesfälle die Verhättniffe oft ſchnell ändern. 
Bundfchuh, bie veraltete Benennung einer ehemals bei 
den Bauern in Schwaben gewöhnlidyen Art großer Schuhe, die 
bis Aber die Knöchel gingen und zugebunden wurden. Uneigent⸗ 
lich wird damit der Bauernaufſtand in der erſten Haͤlfte des 16. 
Jaͤhrh. bezeichnet, weil bie Aufruͤhrer einen folhen Schuh als 
Zeichen auf einer Stange ober auch in den Fahnen führten. 
Dies geſchah namentiid im Dorfe Untergrünbach im Bisthum 
Speier. 

Bindten, f. Graubuͤndten. 

Bunsla, britifcher Vaſallenſtaat dee Maratten; hat 3360 
AM. und 3 Mill. Em. Bol. Nagpoor. 

Bunzelwiß, Dorf mit 850 Ew. im Kreife Schmeidnig, 
Rgsbez. Breslau (Preußen), zwiſchen Schweidnitz und Striegau. 
Hier das beruͤhmte Lager, welches Friedrich der Große 1761, als 
die Vereinigung der Ruſſen unter Butterlin und der Deftreiches 
unter Laudon ald nahe vorauszufehen war, um Schmeidnig zu 
deden, bezog. Es war eine Art von MWaffenplag, von dem des 
Berg bei dem Dorfe Wuͤrken die Citadelle bildete; rings umbes 
soar e8 in Korm eines Ovals befeftigt, die Hindernifle, welche 
die Natur bildet, waren benugt, da, wo dergleichen nicht vorbuns 
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Angriffe der Reiterei gelaffen. Die Werfe hingen durch fpanifche 
Reiter an einander. Der König bezog dies Lager den 20. Aug. 
mit etwa 40,000 Mann Snfanterie und 20,000 Mann Reite— 
vei und befeßte e8 mit 460 Kanonen. Die Ruſſen und Deftreis 
cher erfhienen nah) wenig Tagen vor demfelben mit 130,000 
Mann, magten 28 aber nicht, anzugreifen, Laudon liberredete 
zwar den General Butterlin einmal bei Tafel dazu; nis diefer 
aber wieder nüchtern geworden war, nahm er den Befehl zuruͤck. 
So befchräntte fihb Alles, mas die ruffifch » öftreichifche Armee 
gegen das Luger von B. that, auf leichte Scharmügel und den 
9, Sept. zog das ruffifche Heer aus Mangel an Lebensmitteln 
ab, und Laudon zog fich nach Kunzendorf ins Gebirge zuruͤck. 
Bunzlau, 1) Kreis im Rgsbez. Liegnig, Provinz Schles 
fin (Preußen); bat 19% DM. und 44,950 Em. 2) Haupt: 
ftabt dafelbfl, an dem Bober; hat 451 9. und 3300 E., welche 
Tuch, Pelzivaaren, Töpfe (Bunzlauer Gut), Kattun, Steü.npfe 
fertigen und bedeutende Viehmärfte haben. Geburtsort der Diche 
ter Tſcherning und Opitz. Hier der Bunzlauer Topf, ein 
ungeheurer, von den bunzlauer Töpfern verfertigter Topf. 
Buol-Schauenftein (Baron von), öftreichifcher Diplo— 
matifer; war 1790 öftreichifcher Gefandter im Hang, 1792 zu 
Baſel und 1794 Directoriafminifter zu Megensburg. Machdem er 
einige Zeit Gefandter in Sachſen gewefen war, trat er 1815 zu 
Frankfurt a. M. als öfteeichifcher Gefandter auf und ward zum 
Präfidenten dafelbft ernannt. Nachdem er diefen Poſten mehrere 
Sahre verwaltet hatte, ward er durch den Grafen Münch: Bel: 
linghauſen 1822 erfegt. j 
Buonaparte, f. Bonaparte. 
Buonarotti (Buonarota, Buonaroti), 1) (Michael Ane 
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gelo), Bildhauer, Maler und Architekt; in ber Kunſtwelt der 
neuern Zeit einer der größten Heroen, der fein Zeitalter und mit 
ihm die folgenden durch die Kraft feines Geijtes, die oft die 
Grenze der Möglichkeit zu überichreiten ftrebte, gewaltig mit forts 
geriffen hat und eben hierdurch wie ein Rieſe in feinem Kreife 
fieht. Er ftammte aus dem Haufe der Grafen von Ganoffa und 
ward feinem verarmten Water Lodovico zu Settignano bei Gas 
noffa im Jahre 1474 geboren; die Unterfttigung und ter Schug 
des großen Lorenzo von Medici gab feinem Feuergeifte Flügel, und 
das Schwerfte für Andere erfihbien ihm nur als leichtes Spiel. 
Bald ſah man ihn auch von einer Reihe von Päpften in Nom 
eben fowehl, wie in Florenz mit den ernſteſten Arbeiten befchäfe 
tigt. Am mehrſten zog ihn die Bildhauerei an, und darin bat 
er auch für feine Zeit Außerordentliches geleiftet; doch feiner ras 
fchen Kühnbeit wollte die din haus nur bedachtfam zu behan= 
deinde Maffe ſich faft nimmer fügen. Höhere und bfeibendere 
achtungswerthe Denkmale hat er fi) durch feine Gebäude, von 
St. Peter an bis zu den Feſtungswerken in Florenz, als Archis 
teft, und als Maler durch feine Frescogemaͤlde in der Gapelle 
Siftina im Vatican zu Rom gefest, die Jeden, der dieſen Meifter 
in der Fuͤlle feiner Beifteskraft zu würdigen vermag, mit Bes 
wunderung erfüllen. in ähnlicher Genius ift feit ihm der Kunſt 
nie wieder erfchienen. Er ft. zu Rom 1564; feine Uecberrefte 
ruhen aber in der Kirche Santa Groce zu Florenz. Auch in der 
Moefie verfuchte er fih, und feine Gedichte athmen den @eift 
Dante's, der fein Lieblingsdichter war, 2) (Michel Angelo), Neffe 
des Vccigen, geb. zu Florenz 1568; ſt. 1626. Außer einigen 
Luſtſpielen, die noch jetzt als claſſiſch geſchaͤtzt werden: »l.a Tan— 
cia, « Florenz 1615, und »La Faera,« ebend. 1626, mit Anm. 
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von Salvini, hat er die Gedichte ſeines Oheims unter dem Ti— 
tel: »Bime de Michel Angelo Buonaroti, raccolte da 
Michel Angelo suo nipote,« Zlorenz 1625, 4., herausgeges 
ben. Auch war er Mitarbeiter an dem Woͤrterbuche der Akade— 
mie della Crusca. ö 

Buono (Paolo dei), geb. zu Florenz 1625, Phyſiker; 
lernte die Mathematik unter dem berühmten Galilei und erfand 
ein Inſtrument, welches die Naturkundigen anwenden, um bie 
Incompreſſibilitaͤt des Waffers zu erweifen. Ferner erfund er 
einen Dfen, um die Eier nad) Art der Aegypter, duch Eünftliche 
Waͤrme, auszubrüten, welden Réaumur zur Bolllommenheit 
beachte. 

Buontalenti (Bernardo, genannt Buontalenti balle Gis 
randole), weil er Eıfinder der Kronleuchter war, geb. zu Florenz 
1556; fl. ald Bildhauer und Baumeifter des Großherzog Cosmo 
von Medici 1608. 

Buquoi, ſ. Bucquop. 

Buraͤten Burjaten), Volksſtamm von etwa 
100,000 Köpfen, worunter 32,000 ſtreitbare Männer; lebt im 
Gouvernement Irkutzk laſiatifches Rußland) am Jeniſei, Lena, 
Angara, Baikalſee, theilt ſich in 77 Stämme, welche von Tai⸗ 
ſcha's regiert werden, die ihre Beſtaͤtigung vom Statthalter zu 
Irkutzk befommen. Ste Eleiden fit) in Leder und Pelzwerk, treis 
ben Jagd und Viehzucht, führen ein halb nomadiſches Leben, find 
ber Religion nah Schamanen (ihre höchfler Gott Dftorgon = Bus 
rhan oder Tingiri B.), machen ſich abgeſchmackte Bilder ihrer 
Goͤtzen, halten die Frauen fuͤr unrein, und raͤuchern daher imrger 
ben Platz, wo ein Frauenzimmer faß, ehe fie fi auf bemfelben 
niederlaſſen. 
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Burano, oͤſtreichiſche Stadt in der Delegation Venedig, 
auf einer Laguneninſet, mit Venedig duch einen Kanal verbunden, 
hat 8000 Em., welche berühmte Zwirnſpitzen machen, Feſtungs⸗ 
werke und Alterthuͤmer. 

Burchiello, mit feinem eigentlidien Namen Domenito, 
italieniſcher Dichter und Barbier, lebte meift zu Florenz und fl. 
zu Nom 1448. Seine Barbierftube mar fo berühmt, daß dev 
große Cosmus fie ın einem Gemälde feiner Gallerie fogar malen 
ließ. Sie erfcheint Hier in 2 Abdtheilungen; bier wird barbiert, 
dort gedichtet und muſiecirt. B. hat mehrere Sonette gefhrieben, 
benen es nicht an Wig fehlt, fie find aber zum Xheil unverftänds 
lich, theils unfittli und zügellos. Sie erfihienen zuerſt gedruckt 
Bologna 1475, 4., neuefte Ausg, unter dem Titel: »Rime,« 
Kiorenz (Pifa) 1760. | 

Burdhardt (Joh. Carl), geb. zu Leipzig den 30. April 
1773, fachfen s meiningifcher Legationsrath und Aftrenom; ſchrieb 
1794, auf Veranlaffung des Prof. Hindenburg, über die combis 
natoriſch⸗analytiſche Methode eine Iateinifche Abhandlung; dieſes 
empfahl ihn dem Heren von Zach in Gotha, bei dem er nun in 
Gotha Afteonomie ſtudirte. Bad) empfahl ibm wieder an Las 
Yande; er berechnete num unter dieſem, der ihn am 15. Der. 1797 
in feinem Haufe zu Paris freundfchaftlid) aufnahm, bie Comes 
tenbahnen und überfegte Laplace's »Mecanique celeste,«e Ber⸗ 
lin 1800, erhielt den 20. Dec. 1799 das franzöfifche Bürgers 
recht und mard bei Lalande's Tode 1818 Aſtronom an der 
Slecnwarte der Militairſchule. Er zeichnete ſich vorzuͤglich auch 
dutch Berechnungen von Sternbedeckungen, Sonnenfinſterniſſen und 
durch Laͤngenbeſtimmungen aus. Er ft. 18285. 2) (Joh. Lud⸗ 
wigh, geb. zu Baſel 1784, verließ die Schweiz, weil er nicht un⸗ 
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ter dee Herrſchaft ber Franzoſen dienen wollte, unb ging 1806 
nad) England, um dort der afrifanifchen Geſellſchaft feine Dienfte 
anzubieten. Sm Auftrag von ihr unternahm er 1808 die Reife 
ind Innere Afrika’, ſtudirte erſt die arabifche Sprache und die 
orientalifchen Sitten zu Aleppo und durchreifte bierauf, ganz die 
Eitten eines Miſſelmanns annehmend, Syrien ımd Aegypten, mo 
er ben Nil hinauf bis Dongola gelangte, dann die nubifche Wiifte 
nach Berber und Shendy (wohin er zuerft vordrang) bis Suakin 
ans rothe Meer, das cr überfchiffte und nach Mekka wallfahrtete. 
1815 Eehrte er nach Kairo zuruͤck, beſuchte den Sinai und ft., 
als er eben die von Fezzan anfommende Karavane erwartete, den 
15. April 1817. Seine Reifen erfchienen unter dem Fitel: 
»Travels in Nubia 1815« (London 1819), deutſch Weimar 
1823. Die Mohammebdaner beftatteten feinen Leichnam mit auss 
gezeichneter FeierlichEeit, 

Bürde (Samurl Gottlieb), geb. 1753 zu Breslau; ſtudirte 
dle Rechte, war vom J. 1776— 78 Lehrer an einer Erziehungs⸗ 
anſtalt in feiner Vaterſtadt, warb ſpaͤterhin Privatfecretär des 
Grafen von Haugwis, und machte mit ihm eine Reiſe durch bie 
Schweiz und Italien, deren Beſchreibung er herausgegeben hat 
(Bresiau 1785, n. Aufl. Halberſtadt 1795), Spiterhin betrat 
er die Fammeraliftifche Laufbahn und warb zuletzt als geh. Secre: 
taͤr bei dem fchlefifchen Seneraffinangdepartement angeſtellt. Er 
hat, außer einigen aus dem Franzöfifchen überfogten Werfen, » Opes 
retten,e Königsberg 1795, »Erzählungen,« ebend. 1796, und ans 
dere Werke im Sache der fchönen Riteratur gefchrieben. Seine 
poetifchen Schriften erfchienen Bresiau 1803 —4 in 2 Bon. 
Mit Auszeihnung verdient noch genannt zu werden: feine Ucbers 
fegung von Miltons Paradise lost (Berlin 1793, 2 Thle.) 
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und von Goldſmiths Gedichten: »das verlaffene Dörfchene und 
»der Reiſende.« 

Burdſcheid, f. Burſcheid. 

Burdwan, 1) Diſtrikt in der brittifch- aſtindiſchen Bed: 
dentfchaft und Provinz Bengalen; 1,780,000 €. Seiden⸗, Baum⸗ 
wollen», Zucker- und Indigobau. 2) Hauptſtadt darin; 68, 909 
Em. Baummwollenmanufacturen. 

Bureau, ein Schreibtifh, von bure, bureau,, einem 
groben twollenen Beuche, womit man ihn bedeckte 2) eine Ge 
richtsſtube und zwar der Theil derfelben, welcher durch die Schran⸗ 
Een von den Parteien abgefondert ift, und wo fich die Regiſtra⸗ 
£ur befindet; 3) davon alle Öffentliche Behörden, wo man wor 
richten einziehen kann, fo: Poftbureau, Zollbureau u. ſ. wW } 
das Perfonal einer nach franzöfiidyer Art eingerichteten Behörde, 
beren Chef ohne eigentlih vom Staat ernannte, oder nur mit 
gutachtender Stimme verfehene Beamte fungirt. Davon: | 

Bureaufratie, die Einrichtung, vermöge welcher ein 
oder mehrere Zweige der Öffentlichen Staatsverwaltung von einem 
einzigen Staatsbeamten, lediglich nad) feinem Ermeſſen und unter 
feiner PVerantiwortlichkeit, ‚in einem Bureau geleitet werden. : Alle 
Urbeiter in demfelben find von ihm abhängig. Sie dürfen keine - 
enticheidende, fondern nur eine berathende Stimme haben. Be— 
fhleunigung des Gefchäftsganges und Koftenerfparnig waren bie 
Veranlaſſungsgruͤnde der Entflehung und Einfihrung der Bureau» 
Eratie, welche jegt noch in ganz Stanfreid), mit wenigen Ausnah⸗ 
men, als Regel, in ganz Deutfchland aber ausnahmsmeife nur 
In dem Großherzogthum Baden befteht. Ihr gegenüber fleht ald 
zweite Art der Staatsperwaltung das Collegialfyftem. Nach 
diefem werden alle Gefchäfte collegialifh von Räthen mit entfcheis 
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dender Stimme behandelt und die Befchlirffe nach der Stimmen 
mehrheit gefaßt. Als eine dritte Staatsverwaltungsart iſt das 
bureaufratifche Collegialſyſtem zu bemerken, ..d. h. eime 
zweckmaͤßige Verbindung der Bureaufratie mit. deri.colleginlifchen 
Einrichtung. ˖ Welche diefer 3 Adminiftvetionsarten bie: vorzuͤg⸗ 
lichſte iſt, 1äßt fi) num nad) der Gattung dev Verwaltungsgegen 
fände beſtimmen. Fuͤr reine Vollzugsgeſchaͤfte und für folche, 
welche ein raſches augenblidliches Kinfchreiten nothmendig machen, 
wie 3. B. in den meiften abminiftrativen Polizeifachen, bat bie 
Burenukratie den Vorzug. Mo ein Gegenftand zuerſt gefeglich 
geordnet, wo er verbeffert oder neu hergeftellt werden folk, iſt dad 
Collegialſyſtem das zweckmaͤßigſte, weil da die Einfichten mehrerer 
erfahrnen Stantsbeamten zur Auswahl der beften Anordnung zw 
fammenwirken. Wenn aber, wie in ber Negel, die Gefchäfte 
einer Staatsbehörde vermifchter Art find, dann befteht die größte 
Organiſationskunſt in einer mwohlberechneten Verbindung ber Bu⸗ 
reaukratie mit dem Collegialſyſtem. Oeſtreichs Staatsverwaltung 
iſt in dieſer Hinſicht ein noch nicht erreichtes Muſter für. allo 
Staaten. Bureaufratifche Juſtiz exiſtirt zwar noch mehrfaͤltig 
in erſter Inſtanz; in zweiter und dritter Inſtanz aber wird fie 
jetzt in keinem civiliſirten Staate mehr bemerkt. Das Unbequeme 
davon weiß indeß zuweilen die Cabinetsjuſtiz zu heben. 

Burg, 1) (m. Geſch., Ritterburg), mit verſchiedenen Ho 
heitsrechten verſehener Wohnſitz eines Fuͤrſten, Grafen oder Dyna⸗ 
ſten. Sie war ſtets befeſtigt, lag meiſt auf Bergen und hatte 
dide Mauern mit fchweren Zugängen. Mo der Felien durch 
Natur und Kunft fleil war, befand ſich Eein Graben, an ben 
flachen Stellen aber wohl ein doppelter, mit Zwinger und Außen⸗ 
werken, beſonders vor den Thoren. In der Mitte lag ein hoher 
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Wartthurm, der zugleih, nach Eroberung ber Burg, den ketzten 
Zufluchtsort der Belagerten bildete und deshalb iſolirt ig Die 
B. war in Friedengzeiten die Wohnung der Ritter; fie enthiets 
daher die Räumlichkeiten für diefe, meift ſehr enge und dunkel; 
defto geräumiger waren die. Keller und Bodenräume, um Vor— 
räthe zu bewahren. Die Zreppen waren faft durchgängig Wen— 
deltreppen; eine Capelle befand fich faft in jeder 8, Außerhalb 
der Mauern war gemöhnlid noch ein großer Raum befeftigt, wo— 
hin ſich die Hörigen im Fall eines Angriffs mit ihrem Vieh 
fluͤchteten. Ohne Erlaubniß des Landrichters durfte Niemand eine 
Burg bauen; verlieren konnte man ſolche, wegen Aufnahme eines 
flüchtigen Friedbrechers, veruͤbter Nothzucht an einer auf die B. 
entführten Frauensperſon, Gefangenhaltung einer Perfon, die des 
Kaiſer Hatte vor fich fordern laffen, und megen verweigerter Leis 
fung des Eites, daß man die B. nicht zum Unfrieden oder zus 
Empörung gebrauchen wolle. Oft gaben die feften Schlöffer auch 
Anlaß zu Näubereien, weil der Naubende dort wenigſtens vor dem 
erften Angriff ficher war. So entftanden in Thuͤringen, am 
Rhein, in Franken eine fehr große Menge B., melche die Kaifer 
fpäter wieder zu zerſtoͤren ſtrebten. Gewoͤhnlich gehörten auch zu 
der B. noch Dörfer, Unterthanen, Zölle, Jagd u. f. w. (Pertinen⸗ 
tien), die meift Eigenthbum der aus ihnen entffandenen Ritterguͤter 
geworden ſind. In den ſpaͤtern Jahren verfielen naͤmlich die B., 
als man in ihnen, zufolge der Erfindung des Pulvers, keinen Schut 
mehr fand; wegen Unbequemlichkeit der Lage und Koftbarkeit des 
Unterhaltung wurden fte größtentheils verlaffen, indem die Beſitzer 
ſich im Zhal anfiedelten und nicht mehr den Krieg, fondern den 
Aderbau zum Hauptzweck ihres Lebens machten, und fie wurden 
fo nach einem Brand oder einer Eroberung nicht wieder aufgebaut 
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oder nach und nach verlaffen und Erönen jegt nur noch, als Rui—⸗ 
nen, die Gipfel der Berge. f. Gottſchalck's »Mitterburgen Deutfchs 
lands;e 2) fo viel wie Stadt, weil diefe urſpruͤnglich Burgen 
waren und der Begriff der DBefefligung unzertrennlich von ber 
Stadt war. Hoch jept ift das franz. Bourg (Sieden) ein Uebers 
bieibfet diefer Bedeutung. 

| Burg, Stadt an der Ihle im Kreiſe Serichow, Reg. Be. 
Magdeburg (Preußen); hat 1117 H. 9950 Ew. (zum Thell Go: 
töniften aus Frankreich, der Schweiz, Pfalz), welche Tuch (12,000 
St. jährlid), Branntwein, Tabak liefern; gehörte einft zum Fürs 
ſtenthum Querfurt, ward aber 1687 abgetreten. 

Blrg (Joh. Tobias), geb. zu Trier den 24. Dee. 1766; 
berühmter Aftronom, widmete fih dem Studium der Aftronomie, 
ward 1791 Profeffor zu Klagenfurt und nad) Zriesneders Tode 
Altronom der Eaiferlihen Sternwarte zu Wien; erwarb fich gros 
Ben Ruhm durch die Theorie der Mondsbewegung und feine Tas 
feln daruͤber (1806), welche Seefahrern unentbehrlich geworben find. 

Bürger (Staatew.), 1) urfprünglic die Bewohner einer 
Feſte (Burg), im Latein des Mittelalters urbani; fpäter, als 
bie Städte ſelbſtſtaͤndig wurden, ward B. (cives) im Gegenfag 
ber Edelleute, von deren Herrfchaft fie nun befreit, und im Ges 
genfag der Bauern, mit denen fie früher in gleichem Range ges 
landen, gebraucht; davon noch jegt bürgerlih, Bürgerliche (bour- 
geoisie). Jetzt werden Bürger nur die Handwerftreibenden ın ben 
Städten genannt, im gewöhnlichen Leben; in der Rechtsfprache 
aber alle die, welche ald Hausbefiger das Bürgerrecht einer Stadt 
genießen und Antheil an den ftädtifhen Communalgerechtſamen, 
namentlidy Fähigkeit, in den Math gewählt zu werden, haben, im 
Gegenſatz der bloßen Schugveriwandten, Beifaffen; 2) in ber weis 
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teten - Bedeutung jedes Mitglied einer bingerlichen Gefellfchaft 
oder eines politifhen Gemeinwefens, daher jeder Einwohner eines 
Staats überhaupt (Staatsbürger); fo hießen In Frankreich mähe 
rend dep Republik alle, Staatögenoffen ‚Bürger; 3) in engerer Was 
beufung nur diejenigen folcher Mitglieder, welche als urſpruͤngliche 
Conſtituenten eines ſolchen Gemeinweſens gedacht werden -Pönnen, 
Indem. permoͤge ihrer Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit: dr 
Mile fi zu einer Norm des Geſammtwillens qualificet, bie ſtimm⸗ 
fähigen oder. activen Staatsbuͤtger (citoyens), im Gegenfag, der bloßen 
Staatsgenoffen; 4) der fogenannte dritte Stand (le tiers 1.1) im 
‚Staate, im Gegenfag des Adels und der Geiftlichkeit. — Eine Abe 
theilung.ded Buͤrgerſtandes heißt die Kaffe ber Honoratioren, vos 
nehmiere Bürger; fie begreift den. Stand der Gelehrten, Kuͤnſtler 
und Kaufleute. —. Der Bürgerftand gehörte ſchon im Mittelalter 
sü,ben Sreigeborenen. Man unterfchied nämlih, nach Erbauung 
ber Städte, ingenuos militares (Mitterfeie), burgenses und 
rusticos. Anfangs waren die Ortfchaften nur mit einem Pfahl 
werk Gaun) umgeben, und der Sig der germanifchen Gemeinen 
imter Atermännern und Schulen. An idrer Seite entflanden 
Kirchen mit freien und .unfreien Leuten unter einem Biſchof und 
Voigt: dies war eine ‚zweite Gemeinde; endlich entftand Mit ber 
Nätionalbewaffnang eine Burg mit Burgmännern und Hoͤrigen 
unter einem Burggrafen, alfo eine dritte Gemeinde. Handel. und 
Gewerbe aber wurden überall nur von freien Deutfchen getrieben 
und bie Kaufleute ftanden unter Eaiferlihem Schuge. Daher grürs 
dete ſich auch die ftäbtifche Verfaffung auf den Gemerbftand; und 
als dieſer ausfchließend in die Städte zog, bildete fich der Unter: 
ſchied zwiſchen dem niedern Adel und den Bürgern fchärfer aus, 
vorzüglich feit Heinrichs IV. Zeit, am Ende des 11. Jahrh. 
17tes Bid. | 10 
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(f. Eichhorn's »Abh. Uber das Städtewefene und Huͤllmann's 
»&efchichte des Urfprungs der Stände in Deutfchland«e.) Da fi 
die ſtaͤdtiſchen Gemeinheiten, jede fir fich, feft verbanden, erlangs 
ten fie, 48: ſolche, Freihejten und zum heit felbft-. kandfländifche 
Rechte; die einzelnen Bürger aber begnägten fich, « ynter--bem 
Schußge der Gemeinheit, ganz ihrem Gewerbe zu leben und waren 
in ihrem Sinne freier und floßzer, aldder Hofe und Kriegs» Dienfts _ 
ade. So kam es, daß legterer dev Perfon des Fürften näher, 
der Berger aber entfernter fand, und daher von den bedeutendern 
Aemtern und Stellen im Staate, am Hoflager und im Heere 
ausgefchloffen wurde. Diefe Ausfchliegung fallt jegt nothwendig 
weg, wo Bildung und Verdienſt aflein die, Würdigfeit beflimmen 
ſollen. Der erbliche Befig von Vorzuͤgen hat fogar den größern 
Haufen des Adels fo von alter Anftrengung und eigentlicher Arbeit 
entmöhnt, daß er mit dem Willen felbft die Kraft dazu verloren 
zu haben ſcheint. Ausnahmen Finnen dieſe allgemeine Erfahrung 
nicht widerlegen. er 

Bürger, 1) (Gottfried Auguft), einer der ausgezeichnetiten 
deut. Dichter, geb. am 1. San. 1748 zu Molmerſchwende auf dem 
Unterharze, wo fein Water, den er früh verlor, Prediger war. In 
feiner Kindheit «lernte er fehr fehmer, machte aber ſchon fehr fruͤh 
artige Verſe. In der Schule zu Aſchersleben zog er ſich durch 
ſeine beißenden Epigramme viele Verdrießlichkeiten zu. Er wurde 
auf das Paͤdagogium zu Halle gebracht, und mußte hier, wider 
ſeine Neigung, ſpaͤter Theologie ſtudiren, vertauſchte dieſe aber in 
Göttingen mit der Mechtögelehrfamkeit. Seine Ausſchweifungen 
entzogen ihm die Unterftügungen feines’ Großvaters; ev gerieth in 
druͤckende Nahrungsforgen, die ihn von nun an faſt ausgeſetzt vers 
folgten. Im Verein mit feinen Freunden Boie, Hoͤlty, Miller, 
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Pos, den Grafen Stolberg u. A., von denen fpäter cine neue 
Richtung der deutfchen Porfie ausging, ftudirte er fleifig die Dich— 
ter alter und neuer Zeit, befonder8 Shakeſpeare. 1772 wurd er 
Juſtizamtmann bei den Herren von Uslar zu Wltengleichen int 
Hanndverfhen, und verfohnte fich mit feinem Großvater. 1774 
heirathete er die Tochter eines binachbarten Beamten, Namens 
Keonhardt, indeß ihn Kiebe mehr zur Schweſter derfelben binzog. 
Seine würdige Gattin ftarb 1784, dann vermählte er fih mit 
der heißgeliebten Molln, die im nächften Jahre der Schweſter 
folgte. Nun ſchien er aller Schnellfraft der Seele und des Kor: 
pers beraubt zu fern. Sein Amt hatte er ſchon früher, nad) 
mancher erlittenen Kraͤnkung, freiwillig niedergelege. Seine Rage 
ward etwas hoffnungsvoller, als er 1789 eine außerordentliche 
Profeſſur in Göttingen erhielt. Aber eine auf ſonderbarem Wege 
1790 gefnüpfte Ehe (indem er das fih ihm in Verfen anbietende 
Schwabenmaͤdchen, ohne fie gefeben zu haben, zur Gattin wihite) 
flürzte ihn aufs Neue in den bittirften Kummer; er mußte fi) 
zwei Sabre darauf wieder fcheiden laffın. Won Krankheit, Nahe 
rungsjorgen und Seelenleiden niedergebeugt, hatte er noch den 
Schmerz, duch Schillers Recenſion feiner Werke feinen dichteri— 
ſchen Ruhm tief herabgeſetzt zu ſehen. Er ſtarb den 18. Juni 
1794 zu Goͤttingen. Unſtreitig der ausgezeichnetſte Dichter des 
goͤttinger Vereins hätte er in andern Verhaͤltniſſen und bei einem 
geregelteren Leben Außerordentliches leiſten Eönnen. Sein Beſtre— 
ben, Volksdichter zu werden, ift ibm in einem hoben Grabe gelun⸗ 
en. Wird er zuweilen auch gemein und platt, ſo verrathen an— 
dere ſeiner Gedichte einen hohen Adel der Geſinnung. Unter 
feinen Balladen iſt »Leonore« die vollendetſte; von Meiſterſchaft 
in der Sprache zeugt fein »Hohes Lied.« Auch hat cr zuerſt das 
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Eonett wieder zu Ehren gebracht. Eıfle Samml. feiner Ges 
dichte, Göttingen 1778. Seine Werke hat K. Reinhard mehte 
mals herausgegeben, fo wie Bürgers »Lehrbuch der Aeſthetik« 
(Berlin 18525, das er nach feinen in Göttingen gehaltenen Vor— 
leſungen Bandfchriftlich binterlaffen hatte, und fein »Lehrbuch des 
deutſchen Styls« (Berlin 1826). 

Bürger (Marie Chriftinne Elijabeth)7 geb. Hahn zu 
Stuttgart am 19 Nov. 1769; ehemalige Ste Gattin des Vor, 
dem fie ihre Hand in einem Gedichte (B. Schriften Bd. 2. ©. 
211) antrug. Die 1792 gefchiedene Gattin behielt nad Bs. 
Zode feinen Namen bei, betrat als Schaufpielerin zuerſt die Bühne 
zu Altona, dann zu Hannover, Dresden und zog zulegt ald De— 
clamaterin in Deutfchland umber. Sie bat mehrere Nomane, 
»Irrgaͤnge des weiblichen Herzens, «1799, u. a., Schauſpiele: 
»Adelheid, Graͤſin von Teck,« Hamburg und Altena 1799, »das 
Bouquet« und »die Heirathsluſtigen,« Lemgo 1801, »Gedichte,« 
Hamburg 1512 u. ſ. w. geſchrieben. 

Buͤrgerkriege (buͤrgerl. Kriege), 1) Kriege, unter zwei 
eder mehrern Parteien der Bewohner eines Landes oder einer 
Stadt gefuͤhrt; dgl. nennt die Weltgeſchichte in zahlloſer Menge; 
2) (Béllum eivile), insbeſondere aber verſteht man gewoͤhnlich 
darunter die 4 roͤmiſchen B., die, nach der ſeit 150 v. Chr. mit 
unglaublicher Schnelligkeit geiwachtenen Sittenverderbniß und imne— 
von Uneidnung entſtanden. a) Als Sulla gegen König Meithri— 
dates von Pontus gezogen und gluͤcklich geweſen war, wuͤthete 
Marius, dem dieſe Feldherrnſtelle entzogen worden war, dafuͤr in 
Rom mie feiner Partei gegen Sulla's Partei mit Grauſamkeſt. 
Nach feinen Zode kam Suffa zurück, ward Dictator und ſtrafte 
eben fo grauſam des Marius Parter Die Hefte derſelben unter 
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Sertorius in Spanien wurden von Pompejus befiegt. b) Im 
J. 60 hatte Caͤſar mit dem mächtigen Pompejus und dem teis 
hen Graffus zur Untertrücung von Roms Freiheit ein Trium— 
virat geſchloſſen. Als aber Craſſus gegen bie Parther 53 geblies 
ben war, fo lieh Pompejus durch ein Senatsdecret Caͤſar befeh— 
ten, feine Truppen abzudanken und feine Provinz Gallien zu vide 
laffen, wo nicht, fo werde er für einen Feind des Vaterlandes er: 
klaͤrt. Caͤſar ging darauf Aber den Nubico, unterwarf fih Sta: 
lin und Spanien, ſchlug in den pharſaliſchen Feldern Pompejus 
und bezwang Aſien und Numidien, worauf er, auf 10 Jahre in 
Nom zum Dietator ernannt, bis zu feiner Ermordung unum— 
ſchraͤnkt herrichte. c) Die Mörder Caͤſars, Brutus, Caſſius ꝛc., 
wurden in ihren Bemuͤhungen, die republikaniſche Freiheit wieder 
herzuſtellen, von Antonius, Caͤſars Mitconſul, der ihren Dolchen 
entflohen war, gehindert. Mit ihm verband ſich Lepidus, der 
die einzige in Italien befindliche Legion befehligte, und mit beiden 
ſchloß Octavius, Caͤfars Schweſterſohn und Erbe, das 2. Trium— 
virat, nach welchem ſie die roͤmiſchen Provinzen unter ſich theilten 
und alle maͤchtigen Republikaner ausrotten wollten. So ward 
zuerſt Cicero, nebſt 300 Senatoren, 8000 Rittern und vielen 
Andern proſcribirt und bingeepfert, und bei Philippi in Macedo— 
nien Brutus und Caſſius mit ihrem Anhange in 2 Schlachten 
geſchlagen. Pompejus Sohn, Sextus, der von Sicilien ang das 
Teer beherrſchte, ward beſiegt und hingerichtet. »J Mun mußte 
Lepidus ſich dem Octavian unterwerfen, wahrend Antenius bei 
der Kleopatra weilte. Auch er wird in dee Schlacht bei Actium 
31 von Octavian beſiegt, worauf dieſer unumſchraͤnkter Herr von 
Rom ward. — Der Ze B. iſt von Caͤſar ſelbſt, dev Uſte, Zte a. 
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Ate von Appian in feiner römifchen Sefchichte beſchrieben. Webris 
gend ſ. die unter diefem Artikel erwähnten Namen. 
Bürgerfrone, bei den Römern die höchfte militairiſche 
Belohnung, welche Demjenigen zu Theil ward, der einem Bürger 
dad Leben gerettet hatte. Sie hatte bie Auffehrift: »Ob civem 
servatum,« und war aus Eichenlaub gemacht. "Der Gerettete 
überreichte fie auf Befehl feines Anführers feinem Wetter, den er 
nachher wie einen Water zu ehren hatte. Unter den Kaifern 
wurde fir nur von diefen ertheilt. Zugleich waren damit Chrens 
bezeigungen verbunden. Der Gebrönte trug feinen Schmud bel 
den Schaufpielen und faß zunächft beim Senat. Bei feinem Eins» 
tritt fand die ganze Verfammlung, zum Zeichen ber Hochachtung, 
auf. Dem Auguſtus bewilligte der Senat, als ein befonderes Eh— 
renzeichen, daß auf dem Gipfel feines Hauſes zwiſchen zwei Rote 
beerzweigen eine Buͤrgerkrone aufgeſtellt werben füllte, zum Zeichen, 
daß er der beftändige Erhalter feiner Bürger und Ueberwinder 
der Feinde fey. Gleiche Ehre widerfuhr auch dem Claudius, 
Bürgerliche Gefellfchaft, f. Staat. 
Bürgerrecht (Staatsw.). Es ift entweder Staats: 
oder Orts-, zeitliches oder fortdamerndes B. Das erfte 
gibt Theilnahme an allen durch bie Stantsverfaffung beſtimmten 
Nechten, befonders in Hinſicht bes Schutzes der Perfon und des 
Eigenthumes, fo wie e8 aber auch zur Beobachtimg der Gefsge, 
den Beitrage zur den Öffentlichen Laſien und ber Veriheldigung des 
Staates verpflichtet. Das zweite gewährt Theilnahme an den ges 
meinf&haftlichen Rechten und Pflichten der Glieder eimer beftimms 
ten Bürgergemeinde, fo wie an ber Verwaͤltung ind den Nugunz 
gen vom Gemeinbevermögen. Es ift ohne vorherigen Beſitz des 
Staatsbuͤrgerrechtes nicht denkbar, Das dritte gibt einem. Aus— 
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laͤnder das Staatsbuͤrgerrecht fuͤr die Zeit ſeines Aufenthaltes im 
Lande, unter der Bedingniß der Erfuͤllung aller Staatsbuͤrgerpflich⸗ 
ten. Das legte iſt Regel bei beiden Gattungen ded B. — Ueber: 
„alt beſtehen beſondere geſetzliche Vorſchriften uͤber die Bedingungen 
‚zu deſſen Erwerbung. In allen Staaten ‚ift es aber anerkannter 
.Grundiag,baß Kinder der, Buͤrger ein. angebornes B. haben und 
‚Auständer. baffelbe- durch Naturalifation erwerben müffen. 
„+, Bürgerfhulen find beftimmt für ‚Kinder aus dem 
Bürgerftande, die darin eine ihrer wabrfcheintichen Elinftigen Be⸗ 
ffimmung:. zum bürgerlichen Leben angemeffene und zum Theil 
darauf varbereitende Bildung erhalten follen. Die Sorge für eine 
‚allgemeine, nad, den herrſchenden Begriffen der Zeit nothwendige 
Bildung, ber. Kinder iſt zwar auch in dieſen Schulen das Daupte 
augenmerk des Unterrichts und der Zucht; jedoch glaubt man es 
‚bier nicht ‚wie. in ben, Zandfchulen bei den Clementen diefer Bil: 
dung. bewenden laffen, fondern nad ben höhern Forderungen der 
ftädtifchen Bildung meiter gehen und ben Unterricht auch auf fols 
che Kenntniffe und Fertigkeiten ausdehnen zu dürfen, welche vor- 
nehmlich den Fünftigen Fabrikanten, Künftter, Handels: und Ges 
ſchaͤftsmann fuͤr ſeine Berufsarbeiten brauchbarer machen und auf 
meine ſeiner „Wohlhaben heit und buͤrgerlichen Stellung angemeſſene 
EStufe der, geiſtigen Entwickelung und. Einſicht erheben koͤnnen. 
Fuͤr jaͤrmere Kinder, von denen abzunehmen iſt, daß fie meift in 
- die Klaffe.der Dienftboten, Handarbeiter und niedern Handwerker 
übergehen, . und bei dem Drude ihrer Verhättniffe oft Unter⸗ 
brechungen ‚und Verkuͤrzungen ihrer Lernzeit erleiden muͤſſen, wurde, 
„au fie, nicht mit dem,, Entbehrlihern aufzuhalten, durch befondert, 
pieſen Unaſt aͤnden gemäß eingerichtete Schulen geſorgt, welche nie⸗ 
dere Buͤrgerſchulci, oder, weil der Unterricht darin meiſt unent⸗ 
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geltlich ertheilt wird, Freiſchulen heißen. Sonach, gibt. es über 
haupt zwei Gattungen von Blrgerfchulen: die höhern, welche es 
auf eine feinere Bildung für das gefelfchaftliche und Geſchaͤftsle— 
ben anlegen, ohne die eigentlich gelehrten Kenntniſſe einzumiſchen, 
und die niedern, welche fich mehr auf das Unentbehrliche einſchraͤn⸗ 
en, ohne darum. hinter den weitern Fortſchritten der Staͤdter in 
gemeinnügigen GachEenntniffen und Kunſtfertigkeiten ganz zuruͤck— 
bleiben zu wollen. Daß die Idee der Errichtung ſolcher Schulen 
eben nicht alt ift, beweifen die in mehreren Mitterftädten noch 
ganz nad) dem alten Schlendrian beſtehenden Trivialſchulen. Am 
meiſten geſchah dafuͤr in den bairiſchen und wuͤrtembergiſchen Lan⸗ 
den; aber auch mehrere Staͤdte im noͤrdlichen Deutſchland, z. B. 
Llͤbeck, Bremen, Leipzig, Braunſchweig, Zittau, Naumburg, Muͤhl⸗ 
haufen, Altenburg u. a. m., haben ſich durch eine ruͤhmliche Sorg⸗ 
falt fuͤr dieſe Angelegenheit ausgezeichnet. Mehr oder weniger 
iſt dabei die oben angegebene Idee ber Bildung zum Bürgerftande 
zur Ausführung gekommen, unb nah Berhältniß der Umſtaͤnde, 
entiveber die höhege von der niedern Bürgerfchule getrennt, oder, 
wo nur eine Schule beftehen Eann, die höhere als Oberklaſſe auf 
die niedere gepfropft worden. An manden Drten, wo bieg nicht 
ber Fall ift und auch Eeine Freiſchulen beftehen, hört man indeß 
‚ bie Klage, daß Kinder aus der ärmern Klaffe einer Bildung theilhafz 

tig gemacht werden, die mit den Beſchaͤftigungen, denen fie, dereinft 
anheimfallen, in £einem Berhältniffe ſteht, fo daß zu befuͤrchten fen, 
mancher dereinftige Dienftbote werde die nach alter Methode unter: 
richtete oder nicht unterrichtete Herrſchaft weit überfehen, und fich 


deren Anwendung e8 ihm gänzlih an Gelegenheit mangelt. Daß - 
eine in Betracht des ehemaligen beklagenswuͤrdigen Zuſtandes der 
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beutfhen Schulen fo ſtark ins Auge fallende DVerbefferung nicht 
allen Wünfchen entfprechen Eann, liegt wohl hauptfächlich an der 
Unzulänglicjfeit der Mittel zur Befoldung der erforderlichen größes 
ren Anzahl von Lehrern, und nebenbei auch wohl an der Gleiche 
gültigfeit mancher Unterbehörden. j 
Burgfeſten (Nehtsw.), Frohnfuhren und Handdienſte, 

die Unterthanen beim Bau von Wirthſchaftsgebaͤuden und Wohn« 
häufern ihren Gutsbefigern leiften müffen, wofuͤr fie an einigen 
Orten Bekoͤſtigung, an andern nichts erhalten. Sie fiammt von 
ber Befefligung der Schlöffer. zur Zeit des Fauſtrechts, zu der 
alte Unterthanen zu ihrer eigenen Sicherheit beitrugen, ber. 

Burggraf (civitatis custos, c. praete«tus), derjenige, 
welchen der Befiger einer mit Hoheitsrechten verfehenen Burg zum 
Dauptmann in berfelben ernannte, die Xufficht Aber diefeibe und 
über die Befagung in derfelben zu führen, und das Gerichtswe— 
fen, fo wie die Einkuͤnfte derielben zu verwalten. Sn den mitte 
leren Zeiten gab es viele ſolche B., deren Nachkommen diefen 
Titel noch beibehalten haben, wenn fie ſchon dergleichen Burgen 
weder erblid), noch auf andere Art beſitzen. ie wurden auch 
Burgrichter, Burgvögte, Burgminner und MWeichgrafen genannt. 
Der Norfleher eines Ganerbſchloſſes, welcher von dem Ganerben 
(f. d.) gereählt und vom dem Kaiſer betätigt wurde, hieß bis auf 
bie neusften Zeiten ein Burggraf, wie z. B. der Burggraf von 
Sriedberg in der Wetterau. In einigen Gegenden Deutfchlands, - 
3. B. im Heffen : Gaffetfchen, werden die Unterauffeher landesherrli— 
her Gebaͤude (Schloßs oder Hausverwalter) noch jegt Burg: 
grafen genannt. 

a Burabers, ſ. Seceders. 
Burgos, 1) Landſchaft im ſpaniſchen Königreich Alt-Ca— 
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ftitien; 549 DOM. groß, mit 525,000 Ew.; befteht aus den 8 
Provinzen Gaftilo, Nioja und Santander. 2) Hauptſtadt der 
ganzen Provinz am Einfluffe der Arlanza in den Arlanzon; 2020 
9. 10,500 Einwoh., Erzbiſchof, Citadelle, große Kathedrale 
(worin die Gräber mehrerer Könige), 24, Kiöfter, ı Colleginm- (eine 
Art : Univerfität), :erzbifhöfliches , Seminar, einige s&uds,.und 
Strumpfmanufatturen. Der Handel vertreibt - Woller (40,000 
Ctr.), fonft mehr als jegt._ "Gebäude: Rathhaus, Zriumphbogen 
von Ferdinand Gonzalez, Bildfäule Karis IH: In der Nähe 
bie Abtei Huelgas. Hier Schlaht am 11. Nov. 1808 zwiſchen 
40,000 Sranzofen unter Beffieres und.20,000 Spaniern unter 
dem Marquis Bervedel; Irgtere waren nordweſtlich von Burgos 
aufgeftellt, und wurden auf beiden Flügeln von der Reiterei ber 
Sranzofen umgangen und in der Front vom Fußvolk angegriffen; 
fie warfen fid) in die Stadt und wehrten ſich <hier noch ‚eine: Zeite 
ang. Berluft anXodten, Verwundeten u. Gefangenen 8000 M. 

Buͤrgſchaft (fidejussio), ein Vertrag, wodurch ſich See 
mand verbindlich macht, etwas auf den Tall zu leiſten, daB der,. 
‘dem eigentlich die Verbindlichkeit obliegt, es nicht leiften ſollte. 
Die Berbindlichkeit des Schuldners gegen den „Gläubiger - wird 


kur 
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Mitbuͤrge zahlungsunfähig geworben; im legten Fall fteht dem 
Glaͤubiger die Wahl frei, an wen er ſich halten will. 
Burgund (Gef. u. Geogr.), 1) das alte von ben Bur⸗ 
gundern geftiftete Königreih. Die Burgunder, ein vandalifcher 
Volksſtamm, urfprünglich zwifchen der. Ober und MWeichfel, in ber 
Neumark und in der Suͤdhulfte von Welt- Preußen, fpäter zwis 
ſchen dem Rhein, Nedat un? Kocher, fielen in Gallien ein (407) 
und ethielten durch Vergleiche mit den Römern (414, 436 n. Chr.) 
Wohnſitze dafeibft um die Rhone und Saone, in Helvetien und 
- Savoyen. Su der Folge breiteten fie ſich mächtig aus, und das 
burgunder Reich foll (feit 465) die Landfchaften Franche Comté, 
Bourgogne, Lyonnois, Nivernois, Beaujolois, Vivarais, Orange, 
Avignon, einen Theil der Provence, Dauphiné, Savoyen und die 
Schweiz enthalten haben. Außer Genf war Lyon die Reſidenz 
ihrer Könige. Später wurden ſie von den Oſtgothen bedraͤngt 
und von den Franken befiegt; ihr Neich ward mit dem fränfifchen 
als ein befonderer Staat vereinigt (534 n. Chr). 2) (Meus 
Burgund). Die Merovinger und Karolinger blieben nun unter 
dem Titel der Herzoge von Burgund Herrn des Reichs. Zu 
“Ende der legten Dynaſtie erhielt 877 Graf Bofo von Karl dem 
= Kahlen die Provence als Statthalterfchaftz; aber ſchon 879 machte 
: der Statthalter ſich imabhängig und fliftete Das Königreih Bur- 
gündia cisjurana, das von feiner Reſidenz Arles nun Arelat ges 
nannt, aber ſchon unter feinem Sohne Ludwig 903 von Deren» 
- gar, Könige von Italien, Über den Haufen geworfen ward. Das 
Herzogthum B. aber, welches einen Theil von Arelat gebildet 
hatte, kam durch Heirath an Hugo den Großen, der bie erſte 
Hynaſtie det Hetzoge von Burgund ftiftete. Zu gleiyer Zeit, 
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as Boſo ſich in Arelat unabhängig machte, hatte ein alemanni: 
[her Graf, Rudolf I, 887 fid) zum Heren dee Provinzen auf 
beiden Seiten des Jura, wozu Hochburgund gehörte, aufgerworfen 
und wird von dem beutfchen Kaifer in der £öniglichen Würde, 
bie er angenommen hatte, beftätigt;' man nannte dag von ihm 
geftiftete Neid, Burgundia transjurana, Mit demſelben wärs 
ben in der Folge Provence und die uͤbrigen Linder von Arelat 
vereint, aber Nudolfs Stamm erlofch bereits im Mannsſtamme 
1052, und der deutſthe König fchaltete als Lehnsherr mit dem 
Unfalle nah Gutdinfen. — In Miederburgund oder Bourgogne 
dagegen hatte ſich Hugo der Große befeftigt; er befaß das Her: 
zogthum als Lehn, von Frankreich, und feine Dynaſtie bluͤhete bis 
1361, wo es an die Krone Frankreich zurückfiel. 8) (Herzog⸗ 
thum B.). König Sohann belieh indeß damit feitten 2ten Sohn 
Philipp den Kuͤbnen, der die 2te Dynaftie der Herzoge von Burs 
gund fliftete. Er verheirathete ſich mit Margarethe von Flandern, 
bie ihnı die Sranche Comté, Flandern, Artois, Mecheln, Antwer— 
pen, Nevers und Rethel als Brautjchag zubrachte, und ward fo 
ber mächtigfte Pair Frankreichs. Ce hinterließ feinem aͤlteſten 
Sohne, Johann dem Unerichrodenen, ale feine Länder bis auf 
Nevers und Nethel, das fein drittee Sohn, Philipp, befam; ber 
zweite, Anton, war duch das Vermaͤchtniß Sohannens Herzog von 
Brabant und Limburg gewarden, wozu ihm der Water noch Ant 
werpen gab; aber fein Stamm erloſch ſchon mit feinem zweiten 
Sohne Anton 1430. Johann der Unerfchrodene ward auf 
der Beide von Meonterean 1419 gemeucyelmordet. Sein Sohn 
und Erbe, Philipp der Gute, vermehrte feine meitläuftigen Be— 
fisungen 1428 durch ben Ankauf .von Namur, 1430 durch bie 
Erbſchaft von feinem Vetter, indem ihm, als die Familie Anton 


Burgund 187 


von Burgund erlofch, Brabant und Limburg zufielen, 1433 durch) 
Holland, Zeeland, Hennegau und Friesland, bie er ber Gräfin 
Sakobän von Holland abdrang, und 1443 durch den Anfauf vom 
Zuremburg: Sein Sohn, Karl des Kühne, der 1473 noch Gel« 
dern und Zütphen erkaufte, was einer der maͤchtigſten Fürften 
Europens; aber feine unglüdlichen Fehden mit den Schweizern 
(äbmten feine Macht; er blieb 1477 vor Nancy und hinterließ 
feine große Erbſchaft, die in der Geſchichte nur die burgundis 
fhe Erbfchaft genannt ward, feiner Erbtochter Maria, die fie 
mit ihrer Hand Marimilian von Deftreich zubrachte, wodurch fie 
dann an Kurt V. und an deffen Sohn, Philipp von Spanien, 
fiel. Das von Frankreich) zu Lehn gehende Bourgogne hatte. jes 
doch Ludwig XI. als eröffnetes Kronlehn eingezogen, und es 
blieb endlich nach hartnädigen Kämpfen diefer Krone. Der uͤbrige 
Theil der Erbſchaft Fam durch die Theilung der Öftreichifchen Mo⸗ 
narchie unter Karl V., mit deſſen Sohne, Philipp II., an Spa⸗ 
nien; die noͤrdlichen Provinzen riſſen ſich im 16. Jahrh. davon 
los, und die ſuͤdlichen kamen durch den ſpaniſchen Succeſſionskrieg 
an Oeſtreich. Dieſes trat ſie im Frieden von Campo Formio an 
die franz. Republik ab, und nach dem Frieden von Paris kamen 
ſie an das Koͤnigreich der Niederlande; vgl. Burgundiſcher Kreis. 
4) Gourgogne als franz. Provinz), grenzte gegen Oſten an Franche 
Eomté und Breffe, gegen Weften an Nivernois und Bourbonnais, 
in Süden an Lyonnois und gegen Norden an bie Champagne 
Hauptftadt war Dijon, wo fi auc die Behörden befanten. 
Später kam duch) den Frieden von Nimwegen (1678) noch Had)= 
Burgund oder Franche Comté (f. d.) zu Frankreich, das ſeit dem 
Srisihen des burgundifchen Stammes zu Deutfchland und Spas 
nien gehört hatte, und beide blieben bei dieſem Lande bis zus 
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Revolution, wo fie in die Departements Doubs, Cöte d'or, haute 
Saone, Jura, Saone und Loire und de l'Ain getheilt wurden, 
Baron Barante, Pair von Frankreich, gab zu Paris 1824 in 
10 Bdn. eine »Histoire des Ducs de Bourgogne de la-mai- 
son de Valoise (1864— 1477) heraus. u 0 
Burgunder Weine (Waarenk.), fchöne weiße und rothe 
franzöfifche Weine, die aus Burgund in großer Menge bezogen 
werden. Der DB. wirkt weniger raſch als der Champagner, aber 
dauerhafter; befonders gilt er für alte und ſchwaͤchliche Perſonen als 
Staͤrkungsmittel. Man theilt die Burgunderweine in O bers und 
Nieder-Burgunder; Iegtere gehen vorzüglich durch ganz Europa. 
Die jungen werden im März und April, die alten das ganze Jahre 
derfendet. Die beffern Sorten find: Vermenton, Escolines, Juffy; 
geringere: Augy, Baur, Champs, Vincaton, Arıy, St. Brig, 
Cravant, Vallan, Chy, l'Evéque, Mige, Vincelles, Charentenay, 
Quein, Nonnetau, St. Georg, Perrigey u. ſ. w.; die aus Ober— 
Burgund in der Gegend von Muits nennt man Cote Nuitonne 
(Burgunder Nuits) Überhaupt; beſonders Echeveaux, Clos de 
Bouquet, Romanse, Richebourg, la Tache, Beaumont, St. Georg, 
Didier, Vancrams, Pelliers, Bandat u. ſ. w. 
Burgundiſcher Kreis (Geogr.), einer der 10 ehema⸗ 
ligen Kreiſe Deutfchlands, errichtet 1512 von Marimilian ]., nds 
ber beflimmt von Karl V. 1548; umfaßte zuerſt die Freigrafſchaft 
Burgund und die nachherigen 17 vereinigten Provinzen der Nie— 
berlande, ward durch die Errichtung der Republik der vereinigten 
Staaten, wie durch Kriege mit den Stanzofen gefchmälert, und 
beftand endlich nur noch aus den öffreichifchen Niederlanden., Er 
mußte zu den Reichsanlagen fo viel wie zwei, und zu dem Zürs 
Eenkriege fo viel wie drei Kurfürften erlegen. Sm Frieden von 
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Luͤneville 1801 ward der Meft des Kreifes an Frankreich abgettge 
ten, doch demfelben 1813 wieder abgenommen, und zu bem Koͤ⸗ 
nigreiche der Niederlande geſchlagen. 

Burgverließ, ein Gefängniß, welches fich meift im 

“ Hauptthurme der alten Burgen befand. Dft unter der Erde ans 
gebracht, hatte es dns Schredliche eines naßkalten und finflern 
Aufenthalts. 

Buridan (Sohann), aus Bethune, Lehrer der Theologie 
und Phitofophie zu Paris in der Mitte des 14. Jahrh. (lebte 
noch 1358); galt für feine Zeit für einen der beften Vertheidiger 
des Nominalismus, machte fich durch feine Regeln zur Bindung 
bes Mittelbegriffs und feine Unterfuchungen über den Willen, 100= 
bei er fich befonderd dem Determinismus näherte, berühmt, Der 
Efel des Buridan ift in diefer Hinficht zum Sprichwort gee 
worden, indem er den Sag aufftellte: ein Efel, der gleich hungrig 
und durftig wäre, würde, zwifchen einen Haufen Hafer und ein 
Gefäß mit Waffer geftellt, unbeweglich flehen bleiben und zugleich 
vor Hunger und Durft fierben. (Er hat den Verſuch mwahrfcheine 
lich nicht angeſtellt.) | 

Burkard Waldi3, ein ausgezeichneter Fabeldichter des 
16. Zahrh., geb. zu Allendorf an der Werra; war früher Mond, 
durchreiſte mehrere Länder Europa’s, trat fpäter zur lutherifchen” 
Kirche über, ward hierauf Caplan der Landgraͤfin Magaretha von 
Heffen und ftarb als Pfarrer zu Abterode 1555. Sein: »Eso- 
pus, ganz nem gemacht und in Neimen gefaßt, mit fampt hun⸗ 
dert newer Fabeln, vormals im Druck nicht geſehen noch ausge— 
gangen,« Frankf. a. M. 1548, enthält 400 Fabeln, Erzählungen. 
und Schwaͤnke, theils den Ueberſetzern Aeſops und andern alten 
Fabeldichtern nacherzählt, theits nad) bekannten Novellenfammlune 
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Laune und nicht ohne rg Ei N es leichte en ‚und 
nden Sprache bearbeitet, eitraͤume 
ader erfchigriend Zee, EN ‚den 8 Hi a 
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; zum Theil in bie Einkle dung „einiger, — Ak e 
ie Eſchenburg hat eine Auswahl‘ von ®. Wi dig 2 bein | 
geliefert Braunſchweig 1777). — 
Burke (Edmund), geb. zu Dublin 1730 "ba, 7 a 
Ifuiten | zu St. Omer erzogen, was, fo wie eine Heltath, m 
er Katholifin, ihn fpäter in den Verdacht, ri — 





beachte, kam 1758 nach Lordon ward Rechtsgeleh ter, trat 
in das Parlament, nachdem er ſi ch duch ‚geiftzeiche © riften 
ruͤhmt gemacht hatte, verfocht hier, oboleich er der — —7* 
tei angehoͤrte, doch die Rechte des Volks, und feat, foäteeg, 
fein Gönner, der Marquis von Rodin abdm, aus dem Mniferuum 
abgegangen war, von derfelben ab und zur Volkspartei tiber. - Bei 
zeigte er ſich vornehmlich waͤhrend des amerikgnifchen Rriige 
als trefflicher Redner und entwickelte zugleich die tiefften Rolitifchen 
Einfihten. 1780, bei der Zuruͤckberufung Nodinghams in das 
Minifterium, kam 8. in das geheime Confeil und ward; Generals 
Sahlmeifter der Armee, verlich jedoch den Geheimenrath nach 
Rockinghams Tode wieder und trat nun allein im Parlament 


af, wo er die Reformbill durchſette und ſich im Prozeß des 
Generals Haſtings eben nicht ſehr beliebt machte. Bei der franz. 
evolution zeigte er fich als grofer Gegner berfelben und bra 

deshalb mit For. Seine legten Bemühungen i im Parlament betra: 
fen die Emancipation der Katholiken in Frland. Um das Jahr 
„1795 zog er ſich aus dem Parlament zurüd und farb den 8. 
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Jull 1797 auf ſeinem Gute bei Brakonsfield in Buckinghamſhire. 
Bon feinen Schriften find die merkwuͤrdigſten: »Philosophical 
enguiry into the origin of our ideas of {he sublime and 
beautiful,« Lond. 1757, deutfch non Garve, Leipz. 1773; »Gar- 
ges against Haästings,« Lond. 1785, 4 Bde; »Reflexions 
on ths revolufion in France etc.«, 2 Bde., ebend. 1790, 
deutſch von Fr. Gens, Berlin 1794 und Wien 1796; »Letter 
to a noble Lord,« Lond. 1799, deutfh von Fr. Gent. ©. 
»Workse erfchienen in 6 Bdn., Lond. 1792 — 1813 in 4., u. 
im 8 Bdn., 8., daſ. 1803 — 12. Dazu: >»Account of the 
europ, settlements in America, 2 Bde., Kond. 1803. James 
Prior gab 1824 zu. London ein fehr anziehende® »Memicir of 
the "life and the character of Edm. Burke,«e mit Proben 
von feinen Briefen und Gedichten heraus. ſ. auch B.'s Bio⸗ 
graphie im 5. Heft der »Zeitgenoffen«. ' 

Sure tal, f. Cecil. 

Burles?, 1) (Aefth.), (vom ital, burla, der Scherz, ber 
Spaß), ein nieberer Grad des Kächerlichen, der. entfteht, indem 
man Dinge zufammenfegt, die nicht zufammen gehören, ober Une 
volllommenheiten auf eine geiftreiche Art Übertreibt. So kann 6 
eine burleske Kleidung, Sprache, einen burlesten Gang u. f. w. 
geben, Das B. anzumenden, ift in der Aeſthetik erlaubt; nur 
muß es mit Maß gefchehen; es ift einer der Haupthebel ded 
Buffone (f. d.). In der burlesken Gattung der Poefie zeichnen 
fi) bei den SStalienern befonders Berni und Gozzi aus. Bei den 
Franzoſen hat Scarron, und bei den Deutfhen Blumauer die 
Leneide auf burleske Art bearbeitet. 2) (Mufit), ein fcherzhaft 
munteres Mufitftüc, das durd die Harmonie, Melodie oder glatte, 


kurze Wiederholungen in das Lächerliche Fällt. 
11tes Boch. 11 
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Burmann, 1) (Peter), geb. zu Utrecht 1668; ſtudirte 
dafelbft und zu Leyden unter Gronov und Graͤvius, trat nach 
einer Reife durch Dentfchland in bie juriftiihe Laufbahn, verließ 
fie aber wider, ward 1696 Prof. der Rhetorik und Gefchichte in 
Uneht, und ſtarb als Profeffor diefer Wiſſenſchaft und der grie⸗ 
chiſchen Sprache zu Leyden, wohin er 1715 gegangen war, 1741. 
B. mar anmaßend in feinen Urtheilen, intolerant, hoͤchſt reizbar, 
auffahrend und jühzornig, dabei aber fehr gelehrt, und er hat der 
römifchen Literatur durch feine vortrefflichen und zahlreichen Aus⸗ 
gaben roͤm. Klaſſiker wichtige Dienfte geleiftet. Einige derſelben, 
wie fein Doid, Birgit, Quintilian, Petron, Phaͤdrus, find Werke 
vom erften Marge. Sein Neffe 2) (Peter der Juͤngere), 
geb. zu Amfterdam 17145 ward, 5 Jahre alt, nach dem Tode 
feines Vaters, feinem Onkel zur Erziehung anvertrauf, fruditte 
zu Utrecht Philofophie und die Hiechte, wurd 1736 Profeffor der 
fhönen Wiffenfchaften in Sranefer, kam 1742 nad) Amfterdam 
als Profeffor der Gefchichte, Beredſamkeit und Dichtkunſt, wo er 
1778 ftarb. Er glich feinem Onkel an Gtobheit und Meizbar: 
£eit; feine Hauptgegner waren Klotz und Saxius. Wie fein 
Dheim hat er viele treffliche Ausgaben, befonders Tateinifcher 
Klafſiker, geliefert, gab auch den Claudian und Virgil deffelben 
heraus. 8) (Gottlieb Wilhelm), geb. 1757 zu Lauban in 
der Dberlaufis. Sein eigentlicher Name war Bormann; er bee 
hielt indeß, feit ihn einer feine Lehrer auf der Schule zu Hirſch— 
berg, um ihn zum Fleiße in der Latinität anzufpornen, Burmann 
jenannt hatte, diefen Namen bei. Er ftudirte zu Frankf. a. d. 

. die Nechte, und begab fich fpiiter nach Berlin, wo er als 
privatifirender Gelehrter in hoͤchſt druͤckenden Umftänden 1805 
ſtarb. Er befaß Acht poetiſches Talent, das nur eine beffere Aus—⸗ 


— 
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bildung verdiente, vorzuͤgliche Fähigkeit im Smpropifiren und aus⸗ 
gezeichnete Anlagen zur Mufit; allein er war ein Sonderling in 
hohem Grade, wodurch er zwar nie Andern, doch fich felbit fehr 
fſchadete. „ Dabei war er Ejein non Perfon, hager, binfend und 
ungeſtaltet. Er bar »Fabeln,« Dresden 1769, n. A. ‚Berlin 
1773; Kleine Lieder für Elgine Mädchen und Stnglinge,« Beil. 
1778 u. 775 »Rieder,e chend. 1774; »Gedichte ohne den Buch⸗ 
ſtaben R.,« ebend. 1738, u. a, kleine Schriften herausgegeben, 
Burney (Charles), geb. zu Shrewsbury 1726, ſtarb als 
Drganift am Cheliea» Hospital 1814 und hinterließ, außer vielen 
GSpmpofitionen; »Gen«zal history of ınusic from the earljest 
ages to tlie present period,e 4 Bbe., m. 8, 1776 — 89. 
4., deutfc Leipz. 1784. Auch gab er Händes u. Metgftafio's 
Biographie und mehrere andere geſchaͤtzte Werke heraus, . Seine 
zweite Tochter, Franciska d'Arblay, iſt die Verfafferin ber 
bekannten Romane: »Evelina,« »Gecilia,e »Gamilla,« »Georgi- 
na,e welche in einer leichten und natlrlihen Sprache die Lebens: 
weife der höhern Stände in London und die in ihnen hervor 
fischenden Charaktere ſchildern. Sie war vor ibrer Berheirathung 
eine Zeit lang Kammerfrau bei König George 111. Gemahlin. 
Burns (Robert), ſchottiſcher Dichter, geb. 1758 bei Manch⸗ 
line in Ayribire, der Sohn eines armen Gärtnerd. Früh zeigte 
fich fein Talent fir Poeſie; um aber feine häuslichen Umftände 
zu verbeffern, wollte er fich nach Jamaika einfhiffen, und verans 
ftaltete auf den Rath feiner Sreunde, zur Beftreitung. der Reife: 
£often, die erfte Ausgabe feiner »Gedichte,e Dumfries, 1786. 
Er erhielt indeß eine Einladung nad Edinburg, wo er Freunde 
und Gönner fand, die ihm fpäterhin die Stelle eines Accifeeinneh> 
mers zu Dumfries verfchafften; er flarb im Juli 1799. „Seine 
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in England ſehr gefhästen Gedichte, unter denen bie meiſten Wolks- 
lieber im fchottifchen Dialecte find, erfchienen unter dem Titel: 
»Poetical works,«e 4 Bde., Lond. 1809, hierzu »Reliqgues 
of R, Burns, daf. 18125 Neue Ausgabe der »Gedichte,« 4 
Bde, baf. 1812. De 

N Buro (Boers, Bouru, Buru, Geoge.), große Infel aus 
ber Gruppe der Amboinen (Theil der Gewuͤrzinfeln in Aſien), bat 
95,5 AM. gebirgiges Land, bewohnt von 60,000 Ew., theils 
Malaien, theils Haraforen; treibt Handel mit Chma. 

Burremputer (Bramaputer, Burampooter), großer afias 
tiſcher Fluß; entfpringt aus dem See Soinhi in Tibet (ober aus 
dem See Mepang auf dem Himelaja), geht erft buch das Schnee⸗ 
gebirge nach Affem, von da nach Bengalen, nimmt vie Siüffe 
Gaddada, Serdeder, Soormah Gomut (links) auf, verbindet fich 
durch mehrere Kandle mit dem Ganges, und fällt durch bie Mün- 
dung Megna, in welcher er die Inſel Decra - Shabazpeor bilder, 
in ben bengalifchen Meerbufen. Iſt weit ſchiffbar; fein Lauf bee 
trägt 320 Meiten, der des Ganges nur 300. 

Burfa (Brufa, Prufa), die größte und ſchoͤnſte Stadt in 
Natollen (afiat. Türkei), am Fuße des Olympus, 4 Meilen vora 
Hafen Mundania am ſchwarzen Meere, mit 80,000 Ew., mots 
unter 6000 Armenier, 3500. Griechen, 1200 Juden, bat Kaftell, - 
2 kaiſerliche Pallaͤſte, 865 Mofcheen, griechifyen Metropolitan, 
armeniſchen Erzbiſchof; wird gefehmücdt durch eine Menge Spring» 
brunnen, Grabmäler (worunter die der 6 erften Sultane), Gaͤr⸗ 
ten, Bier u. ſ. w. Man fertige Gold» und Silberweberelen, 
Tapeten, Seldenzeuche, Flor, Sammet, Pfeifenköpfe, treibt an: 
fehnlichen Handel durch Karavanen mit den Probucten ber’ Ums 

gegend (Safran, Wein, Gallaͤpfel, Terpentin, Granatipfel u. f. 1.) 
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Vermuthlich war hier einft der Sig der alten bichynifchen Könige. 
Sm nahen Gebirge Eskiſchehir gräbt man Meerfhaum durch 300 
Arbeiter. In der Nähe die Bäder von Jeni⸗- und Eskl-Kapliza. 

Burfche, 1) die gemeinfchaftliche Benermung, welche auf 
‚Uuiverfitäten fludirende Fünglinge einander beilegen, ſtammt von 
Bursales oder Bursarii, wie in den mittleren Beiten die Studis 
renden von den gemeinfchaftlichen Gebäuden, Bursae, worin fie 
zufammen lebten, genannt wurden, ab; 2) überhaupt fo viel wie: 
junger Menſch. 

Burfheid (Burtfcheid, Geogr.), Stadt dicht bei Aachen, 
im Landkreife und Reg⸗-Bez. Aachen (Preußen), an der Wurm; 
hat 592 H. 4650 Ew., Nähnabelfabrifen und viele Zuch- und 
Kaſimirfabriken (für 1,200,000 Fl. Waare jährlich); auch merken 
mufikalifche Inſtrumente gefertig. Hier auch ein Mineralwaſſer 
von 152 — 160° F.; enthält: Eohlenfaures Gas, kohlen⸗, ſchwe⸗ 
fel- und ſalzſaures Natron, Eohlenfauren Kalk und etwas geſchwe⸗ 
feltes Waſſerſtoffgas; der Geſchmack iſt bitter und alkaliſch; wirkt 
vorzuͤglich auf den Urin; wird innerlich und aͤußerlich gegen Gicht, 
Ausſchlaͤge, Lähmungen, Contracturen, Krankheiten der Urinwerk— 
zeuge, zum Trinken und Baden gebraucht. 

Burſchenſchaft. Nah dem Kriege von 1815 vereinig⸗ 
ten fich zu Sena mehrere Studenten, um den Lanbsmannfchaften 
und der daraus, wie man glaubte, hervorgebenden Trennung des 
vaterländifhen Sinnes entgegen zu wirken, zugleich aber das wuͤſte, 
afademifche Leben im Trinken, in Schlägereien u. f. w. abzufchaf- 
fen und Meoratität und Fleiß im Studiren zu befördern. Der 
Iobenswerthbe Zweck diefer Verbindung erwarb ihre ben Beitritt 
mehrerer Landemannfchaften, vieler aus dem Kriege zuruͤckgekehrter 
und fi) den Studien wieder widmender Militairs und den Beifall - 
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und die Gunft der Lehrer. 1817 ſchrieb diefe B. das Wart— 
burgsfeſt (f. d.) aus, zu dem ſich die Studenten anderer Univerz 
ſitaͤten zableeih eimfanden, und man beihloß, die B. zu einer 
allgemeinen deutſchen B., die fih über alle Univerfititen 
verbreite, zu erheben. Berlin, Heidelberg und Kiel traten zuerſt, 
ſpaͤter Halle, Breslau, Gießen, Leipzig, Göttingen u. ſ. w. bei 
und Linden. nun in innerer Verbindung mit cinander, Die Erz 
coffe, die bei dem im Ganzen reinen und edlen Wartburgsfeft von 
Einzelnen verübt worden waren, hatten die Aufmerkſamkeit der 
Regierungen auf dieſes gerichtet, und zugleich mochten unruhige 
und unzufriedene Köpfe, die im Kriege Verwegenes zu wagen ges 
lernt hatten, fih auf der Wartburg, oder doch durd) die dort bes 
wirkte Vereinigung, gefunden und ſich als gleichgejinnt erkannt 
haben; fie verbanden fih und bildeten, den Anden unbewußt, 
einen innen, politifhe Mevolutionen bezweckenden Ausſchuß. Da 
geſchah 1819 Kogebue’3 Ermordung durch ein Mitglied der B., 
Sand (f. d.), und dies bewog die Negierungen, die ven mancher 
fhon mit Miftrauen betrachtete B. zu unterſagen und Unterfus 
Hungen Uber demagogiſche Umtriebe anzuftelen. Waͤhrend derſel— 
ben dauerte die B. im Geheimen fort und erhielt durch das Ges 
heime und Verbotene nur noch mehr eine demagogiſche Tendenz. 
Es finden mehrere Generalverfammiungen zu Halle, Dresden, im 
Odenwalde Statt, und erfi wiederholte Unterſuchungen und ſtrenge 
Beſtrafung der Theilnehmer vermochten die B. ganz zu unters 
drüden. Die fo oft besweifelte politiſche Tendenz des gebeimen 
Ausfchuffes der B. vermag, nach den legten, feit Anfang 1824 
zu Berlin und Coͤpenick gefübreen Unterſuchungen, wohl Niemand 
zu laͤugnen, fo wie, daß die B. in ihrer zweiten Periode nur dat 
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Werkzeug in der Hand höherer Obern geweſen iſt. Vgl. De⸗ 
magogiſche Umtriebe, Lanbsmannſchaften und Orden. 

Bury, 1) Marktflecken im Lancaſterſhire in England, «m 
Irwell und dem Kanal von Mancheſter; hat 1934 H. 10,600 
Ew., Wollen- und Baumwollenmanufacturen, Kattundruckerei. 
2) B. St. Edmunds, Flecken in Suffolkſhire in England, am Fluß 
Larke; 1873 9. 10,000 Ew. Jaͤhrlich eine große 14taͤgige Meſſe. 

Bus Geſar de), geb. zu Gavalllon 15443 ſtammte von 
einer italienifdyen Familie und führte in feiner Jugend die Waf—⸗ 
fen, legte ſich ſpaͤter aber auf die Dichtkunſt und ſchrieb auch 
einige Theaterſtuͤcke. Der Freuden des Ledens uͤberdruͤſſig trat er 
in den geiſtlichen Stand, ward Kanonikus In feiner Vaterſtadt, 
und wanderte predigend, katechiſirend und die Kinder unterrichtend 
und zur Buße ermahnend von Dotf zu Dorf. Dies verfhaffte 
ihm mehrere Schüler, denen ed oblag, bie chriſtliche Lehre aus⸗ 
zubreiten, fo daß et die Congregation der chriſtlichen Lehre grün 
den konnte; er warb 1598 General derfotben, nachdem Papſt 
Clemens VID. fene Einwilligung gegeben hatte; ſtarb 1607 zu 
Avignon. Auch die Utſeliner verbanifen ihm ihre Entftehung, die 
a de Bus; feine Nichte, ſtiftete. Er ſchrieb eine 

eſchichte feinee Schule u a. m. 

Bufa, Buffa, 1) Inſel im Riges, im der Landſchaft 
Yauri, in Afrika, mit einem Kotallenriff, auf welchem Mungo 
Park das Leben verlor. 2) Stadt bei diefer Inſel. 

Bufaco (Geogr.), Ort in der Provinz Beirg in Portus 
gal, dechts des Mondego unweit Colmbra; bier Schlacht 1810, 

. 17. Sept. Wellington hatte mit 30,000 Engländern und Por⸗ 
tugiefen den ftetlen Abfall der Sierra von Buſaro beießt , und 
Maſſena geiff ihn den ganzen Tag vergebens mit 50,000 Franzo⸗ 
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ſen an. Verluſt der Franzoſen 4500, - ber Engländer 1500 M. 
Am 18. Sept-umging Maffena den linken Flügel der Engländer 
durch den Paß von Sardao und-zwang die Engländer zum Ruͤck⸗ 
mach, ben Linien von Riffabon 20.000. 

Busbecq NAugier Ghislen de); geb, zu Comines in Flan⸗ 
dern 4522; trat in. die Dienſte Kaifer Ferdinands F., dem: er als 


PER 


Sefandter..in.. Conflantinopel, befonderd ‚während feiner zweiten Ge: 
fandtichaft. (1555 — 62) große Dienfte leiftete, fammelte indeß 
auch viele alte Inſchriften, Medaillen und Manuferipte; man vers 
dankt im u. U. das. berühmte Denkmal von Ancyra auf Auguſt. 
Nach feiner Nückehr aus der Türkei ward er Erzieher Kaifer 
Marimilians II, begleitete die Prinzeffin Elifabeth nach Stanfreich, 
und farb zu St. Germain bei Rouen 1592... Wir befigen von 
Ähm. zwei wichtige Werke: 1) »Legationis turricae epistolae 
quatuor,« worin die Politif, die Macht und die Schwäche der 
Pforte fo gründlich und bündig auseinander geſetzt werden, daß 
ſie noch jetzt belehrend ſind; und 2) »Epistolae ad Rudolphum 
ll. Imp e Gallia scriptae« (editae a Houwaert), ein fuͤr 
die Gefchichte der damal. Zeit überaus wichtiges Werk. Saͤmmt—⸗ 
liche Werke erſchienen Leyden 1633, Baſel 1740. u 
Buſch (der haagiſche), Luſtwaͤldchen in dem Bezirke Haag, 
Provinz Sid: Holland (Koͤnigr. Niederlande), darin das koͤnig⸗ 
liche Luſtſchloß Oranienburg oder Haus im Buſche, mit Ge 
mälefammlung. ' 
Dusch. (Gabriel Chriſtian Ben).), geb. zu Arnſtadt, den 
28. Det. 1759; ward 1793 Pfarrer, 1802 Archidiakon, Confiftos 
tiglaffeffor, 1806 Superintendent daf., ſtarb 1823. Zu feinen» 
vorzüglichften ‚Schriften. gehören: »Verſuch eines Handbuchs der 
Grfindungen,« Eiſenach 1790 —98,.8 Bde., 4, Aufl. 1805 big 
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22, 12 Bde; »Almanach der Fortſchritte, neueſten Erfindungen 
und Entdeckungen in Wiſſenſchaften, Kuͤnſten, Manufacturen u. 
Handwerken,« Erfurt 1797 — 1812, 16 Bde. J 


Buͤſch (Joh. Georg), geb: zu Alten-Weding tar Luͤneburgi⸗ 
ſcheu 47283: war ſeit 17687 Profeffor der Mathematik int?‘ Gym⸗ 
nafim gu Hamburg und feir"1767 Director der von ihm m 
Borbindung mit Wurmb geſtifteten Handelsſchule, welche die vor⸗ 
zuͤglichſte ihrer Art in Europa wurde, Er ſtarb an emem Fußs 
ſchaden 1800. Hamburg, um meldes er unvergängliche Wer 
dienfte hat, ehrte fein Andenken durch ein öffentliches Denkmal. 
Bon feinen zahlreichen vortrefflichen Schriften nennen wir: »Vom 
Geldumlauf,« Hamb. und Mainz, 2 Bde, 1800. »Grundriß 
einer Geſchichte der merkwürdigen Welthändel neuerer Zeit, Hamb. 
4781, 4 Aufl., 1816 (fortgefegt von Bredow); »Lehrbuch der 
gefammten Handlungswiffenfchaften,e 3 Bde., Altona 1798, 
6. Aufl., 1816. »Erfahrungen,e Hamb. 1790 — 1802, 5 Bi. 
Ben 1813— 1816 ift zu Zwickau eine Sammlung feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Schriften in 12 Bdn. erſchienen. | 
Buͤſching (Anton Friedrich), der Water der beffern Erd⸗ 
kunde, wurde 1724 zu Stadthagen geboren. Sein Vater war 
dort Sachwalter. "Er begann feine Studien In Halle, und hielt - 
‚fpäter dort DVorlefungen. Sm J. 1748 wurde er mit 50 Tha⸗ 
Ier- Befoldung Erzieher de Älteften Sohnes des dänifchen Gehei— 
menraths Grafen Lynor, und begleitete dieſen nach Petersburg. 
Von 1750 an begann er, nach Deutſchland zuruͤckgekehrt, feine 
‚größere Erdbefchreibung auszuarbeiten. Der Dichter Hagedorn bes 
ſtimmte mit Mühe die Bohnfche Buchhandlung zur Berlagsübere 


nahme, 1754 ward B. außerorbentlicher: Profefjor der Philoſo⸗ 
phie zu Göttingen und verheirathete fich im Fruͤhling 1755 mit 
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Chriftiane Diltey, welche ihm zur Liebe (vorher reformirt) luthe— 
riſch wurde. Sie iſt auch beſonders deshalb merkwuͤrdig, weil 
ſie von der goͤttingiſchen gelehrten Geſellſchaft als Ehrenmitglied 
aufgenommen, und, von. dem damaligen Prorector der Univerfität 
Helmſtedt, Haͤhexlin, zur kaiſerl gefrönten Dichterin ernannt 
wurde. Bi ward: Doctor der. Theologie. Münchhaufen,, Cura⸗ 
tor der Univerſitaͤt Goͤttingen, fand das Glaubensbekenntniß ſeiner 
Diſſertation heterodor und unterſagte ihm dogmatifche Vorleſun⸗ 
gen. 1759 wurde Buͤſching ordentlicher Profeffor der Phitofophie, 
aber müde der Drangſale des Tjährigen Kriegs, nahm er den Ruf 
eines Predigers an der Iutherifchen Peterskirche in Petersburg an. 
Hier bildete - er fofort: eine treffliche Schulanftalt, , fand aber. an 
feinem. anfänglichen Gönner, dem Grafen ‚Münnid), ‚einem wun⸗ 
bertichen, Alles militairiſch ‚behandelnden Greife, einen Send, ‚nahm 
Abfchied, und ging 1765 nach. Altona. „Schon .1766 erhielt er 
ben Ruf als Director: der verbundenen betlinifchen und cölnifchen 
Gymnaſien mit‘. Sig und Stimme im Dberconfiftorium. 17983 
flarb er in Berlin, mit dem Rufe, auch als Schulmann viel 
Gutes geftifter zu. .haben. Seine »Erdbeſchreibung« iſt Elaffifch 
und. in die meiſten europaͤiſchen Sprachen überfegt ; fie erſchien zu 
Hamburg. von 1754 an, und. die. erften Theile, in: 8 Auflagen; 10 
Theile umfaffen. Europa. Vom 11. Theil, womit die Befchreis 
bung von: Aſten angeht, iſt nur die 1fte Abth. 1792 noch von 
B., die:2, bis 4., bis 1807 ,: von Sprengel und Wahl. Vom 
12. Zheit, für Afrika beftimmt, ift nur 1 Band von Hartmann 
bearbeitet, 1799, vom 18. Th., Amerika beſtimmt, find nur 6 
Bder, den nordamerikaniſchen Freiſtaat enthaltend, von v. Ebeling 
bis: 1803 erſchienen. * 


Buſchmaͤnner (hollaͤmdiſch Bosjesmannen), der allgemeine 
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ame jener wilden Volksſtaͤmme, die in den Wuͤſten Suͤdafrika's 
einen ungeheuern Slächenraum bewohnen, die Nordfeite ber Colo⸗ 
nien am Gap beſtreifen, und ſich gegen das Innere des nody we— 
nig bekannten Welttheils in Negionen verlieren, die bis jegt noch 
kein Europaͤer betreten bat. Der ehemalige holländifche Gouver— 
neue Sunffens gibt folgende Nachricht von ihnen. Die Buſch⸗ 
maͤnner ſind ein wildes, ungezaͤhmtes, haͤßliches Volk und uͤber 
alle Vorſtellung verwildert-elend. Weit entfernt, eine Nation zu 
bilden, leben ſie nicht einmal geſellig beiſammen. In einzelnen 
Familien ſchwaͤrmen ſie umher, und vereinigen ſich nur in groͤßern 
Maſſen, wenn ſie ſich vertheidigen oder einen raͤuberiſchen Anfall 
machen. Sie bauen die Erde nicht und haben fein einziges zah— 
mes Hausthier als den Hund. Ihre gewöhnliche Nahrung. find 
Heuſchrecken. Sie ertragen den Hunger ſehr lange, und entſchaͤ⸗ 
digen ſich durch eine deſto reichlichere Mahlzeit, wenn es ihnen 
gelingt, ein Stuͤck Wild zu erlegen, einen Ochſen oder einige 
Hammel zu ſtehlen. Huͤtten und Hausgeraͤth haben ſie eigentlich 
gar nicht. Der brennende Himmel iſt ihr Zelt, der heiße Sands 
boden ihr Bett. Ihre Waffe beſteht aus einem kleinen Bogen 
und vergifteten Pfeilen, die ſie mit erſtaunlicher Beſtimmtheit in 
große Fernen ſchießen. Sie jagen Loͤwen und Strauße. Ihre 
Sprache iſt uͤberaus arm; ſie beſteht aus einem gewiſſen Klat⸗ 
ſchen mit der Zunge und rauhen hervorgegurgelten Toͤnen, fuͤr die 
wir keine Buchſtaben haben. Sie ſind im Ganzen von kleiner 
Geſtalt, ihre Haut iſt dunkelgelb, und ihr Haar, das der Wolle 
gleicht, iſt in kleinen Zoͤpfen zuſammengewirrt. — Die Colonial— 
"regterung ſucht fie zu feſten Siken mit Feldbau und der Mif: 
fionnaͤr zum Chriftenthum zu locken. Beiden find fie nicht fehr 
folgfam. u ee * 
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Büfte (vom italleniſchen busto lurſpruͤnglich wohl eine 
Buͤſte an einem Begraͤbnißmonumente, busſtum)]), Bruſtbiid; ein 
plaſtiſches Kunſtwerk aus Gold „Gyps, Toͤpfererde, Silber, Erz, 
Stein, Wachs, Marmor u.  w., welches den Kopf mit einem 
Zheile der. Bruſt oder auch bes Lnterleißes entweder vollrund 

r auf Flächen darſtellt und auf einer Bafis ruht. Sie druͤcken 
meift Portraͤtaͤhnlichkelt and, erlauben aber auch dag Ideal auf: 
zufaſſen und barzuftellen. Ihr Stoff ift willkuͤhrlich. Die Bis 
ſten kamen bei den Griechen erſt zu Aleranders Belt, bei ben 
Römern erſt unter den Kaifern recht in Gebrauch, Bei beiden 
Voͤlkern geb dazu die Sitte bes Porträtirens auf ſchildfoͤrmigen 
Flaͤchen (olypei), indem man nach det Darſtellung des Kopfes 
(en relief, oder in die Mitte ſumbo)] des Schildes gemalt) den 
zirkelfoöͤrmigen Raum zur Votſtellung eines Theils ber Bruſt und 
der Schultern benutzte, bei den Griechen insbeſondere der Ger 
brauch der Hermen, bei den Roͤmern die Aufſtellung der Ahnen⸗ 
bilder die natuͤrlichſte Veranlaſſung. Auf jene Art wurden Pors 
eräts großer Männer, die man in Zempeln weihte, dargeſtellt; 
(das berühmtefte Stuͤck diefer Art umter den briggebliebenen iſt 
ein Demofthenes auf einem bronzenen Schilde bei Zulvio Urfini, 
Mr. 55) oder die Bilder der Kaifer In Gerichtsfälen, auf den 
Adlern und Fahnen u. ſ. m. Manche antike Buͤſte tft vielleicht 
nur ein abgebrochener Kopf einer Bildfäule, dem man eine Bafıs 
gab. Büflen und Hermen kommen in Hinſicht auf Stoff und 
beffen Behandlung mit den Bildfäulen überein. Selten findet 
man fie bekleidet oder mit harakteriftifchen Attributen verfehen, 
deſto häufiger aber mit Inſchriften, die oft, fo wie häufig auch“ 
die Bafis, neueren Urfprungs find, oft auch, obſchon dcht, urs 
ſpruͤnglich für einen andern Kopf beftimmt. Unter den noch übris 
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gen Büften und Hermen find die befanmteften (meift marmorne, 
im Herculanum bronzene, fehr wenige aus Edelſteinen und .2dlen 
Metallen, meiſt ohne Augen) von Homer: Plato, Sokrates, -Alts 
randet,, Demofthenes, SciploJulius Caͤſar, Auguſtus .. M. 
Agtippa, „Caligula, ‚Claudius, „Nero, Perfins Echeca? Atus 
Trajan ,., Hadrinn u, nem ... Abhildungen:.derfelbendbefinten ſich, 
Außer "in -den Mufeographien..und den aͤltern Ikpnographienvon 
Fufois‘ Urfini (1569 und 70), Sohann. Faben (1698, 1608), 
Joh. Angelo Canini (1669,- 1781), 3. P; Bellori:(1685) und 
J. Grönov (in feinem » Thesaurus. antiquit. graec.*). beſonders 
in: »Icanographie ancienne  etc.e: und. mit.cdem- befondetit 
Titel!‘ »Icönggrapbie grecque par, G.Q; Vircontiyer Part 
18iT, 3. Thle. Ag mit; 8,4.801: „(I Gurlitt srilebed:äntignd 
Köpfe, Hermen ;undrVüften,«-,Magdeb. 17997145, und-veffeißen 
⸗»Verſuch über. die Buͤſtenkunde, «Magdeburg 1800... - -- 

“ Büfterich (Büflerih, von buſten, puiten, blafen), iſt eine 
1 Elle hohe, am: Bauche 13 Fuß dide,: aus Erz. gegofferre ; in⸗ 
wendig hohle Vildfäule. Wenn man. fie.mit Waſſer füllt, Ähre 
beiden kleinen Deffaungen am, Kopfe.mit Pflöden. verſchließt und: 
fie ‚Über, Beuer fegt;.; fa treiben „. bienhurch"die . Dige; erzeügten 
Düne die. Pfloͤcke hinweg und es. entfleht; ein donneraͤhnlichcẽ 
rachen. Sie ſoll von, den Jumkern von Trutgeroda?: auft detui 
wuͤſten Schloſſe Rothenburg bei Kelbrq gefunden. worden:ſeynt: 
Jetzt befindet. fie, ſich zu Sondershauſen. Bloße. Dichtung tn 
daß der B. ein Goͤtzenbild der Thüringer: gemefens:iweiticher moch 
koͤnnte er ein ſlaviſches ſeyn. In- neuerer Zeit hat man ben 1B. 
fuͤt eine Branntweinblaſe gehalten tim mi: Tops of 
"Buftrophedon, (gr.,adv.); ‚fihhuadg Urtzeines pflägenk. 
ben Ochſen (Bus) .einmal-von dern Linken zur Mechten)} dann von 
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ber Mechten zur Linken ummendend; nach Art folher Weife ges 
bitvete Furchen, daher Buſtrophedonſchrift, Furchenſchrift, 
bei den aͤltern Griechen gebraͤuchliche, die Entſtehung der Furche 
nachahmende Art zu ſchreiben, in der u. a. Solons Geſetze ger 
ſchrieben waren. — 
Buße, 1) (katholiſche Kirche), a) die Sinnesaͤnderung zum 
Guten, gegründet auf Erkenntniß, Reue und Vorſatz zur Beſſe— 
rung. Sie verbindet aber damit noch Selbſtbeſtrafung, als Ge⸗ 
nugthuung (f. d.) fuͤr begangenes Unrecht, und ſtuͤtzt ſich darauf, 
daß namentlich in der Schrift mehreren Reuigen noch Strafen 
auferlegt worden ſeyen, z. B. dem David, 2Koͤn. 12, 13, und 
in dieſem Einne legt fie ihren Gliedern Bufübungen auf. Duch 
dieſelben werden die Strafen der Sünden entweder ganz getilgt 
oder doch vermindert, und ſie ſind daher nicht bloß Schrecken fuͤr 
die Suͤnder, ſondern Loskaufung von den verdienten Strafen, 
doch Alles mit Hinweiſung auf das Verdienſt Jeſu (vgl. Kirchen⸗ 
buße); b) ein Sacrament (ſ. d.; c) die von den Beichtvaͤtern 
aufgelegten Werke, durch welche fuͤr die Suͤnden genug gethan, 
Befreiung von den Strafen bewirkt, und Ruͤckfall zum Boͤſen 
verhindert werden ſoll, und jeder Beichtvater iſt verbunden, ſie 
aufzulegen, kann aber auch die aufgelegte veraͤndern; d) die frei— 
willigen Werke, welche der Menſch zur Buͤßung ſeiner Suͤnden 
ſelbſt ſich auflegt. 2) (Bei den Evangeliſchen), die Sinnes— 
aͤnderung eines Menſchen vom Schlechtern zum Beſſern, daher 
nur ein Act des innern Menſchen; aͤußerlich zeigen ſich die Fol— 
gen davon nur durch einen gereinigten Lebenswandel. Zu ihr 
werden die drei Stüde: Erkenntnif, Neue (Traurigkeit), Glauben, 
gerechnet. Sie wird hriftlicdy genannt, wenn fie nach tem Sinne 
der chriftlichen Neligion oder auf Anregung derfelben geſchieht; 
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Sbernatürlich, in fo fen der Menſch als in einem von feiner 
Geburt an fündhaften Zuftande, dem er nicht entweichen Fann 
(vgl. Erbfünde), gedacht wird, ober in fo fern er Anregungen dazu 
befommt, über welſche er fich feine Rechenſchaft geben kann (vgl. 
Gnadenwirkungen). Die evangelifhe Kirche legt auch Feine 
Buße ats Strafmittel auf, obgleich fie nicht mißbilligt, daß der 
fündige Menſch ſich fetuft Entbehrungen zu Bekämpfung finds 
licher Neigungen, nicht aber zur Abbüßung der Sünden auflege, 
Buße wird von den Evangeliſchen nicht als Sacrament betrachtet, 
weil fie niht vom Stifter der Religion eingefege ift (vgl. Sacra⸗ 
ment). Man untericheidet noch eine erſte und große B. (die ba 
Erkennung des Unrechts, die erſte Neue) und eine ſtete und fort 
gefegte (da® fortdauernde Mißfallen an ber Sünde). Die evan⸗ 
gelifchen Brüder dringen, da man bei Gott nichts nergliten koͤnne, 
auf Aenderung des Lebenswandels, mit fleter Hinweiſung auf das 
Ergreifen Jeſu im Glauben. 3) Bei den Socinianern wid 
das angeborene MVerderben und die ftellvertretende Genugthuung 
Chrifti nicht daflr aber angenommen, daß der Menfd) durch 
Reue und damit verbundene Lebensaͤnderung Bergebung erhalte; 
das fündige Mitglied muß feine Sünde gegen die Gemeinde bes 
Eennen und durch Zeugen beweifen, daß es fich gebeffert babe, 
wenn es wieder zur Gemeinde aufgenommen werden will. Faſt 
daffelbe glauben die Arminianer. Die Quäfer nehmen eine 
höhere göttliche Kraft als nothwendig zur Buße an und verlans 
gen von dem Suͤnder ein fehriftliches Bekenntniß; erfolgt dieſes 
nach mehrmaliger Erinnerung nicht, fo wird er ausgefchloffen. 4) 
IJuͤdiſche B.), nah abgelegter Beichte verrichten die Juden, 
als Buͤßung für die Suͤnde, Gebete, halten Faſten, legen ſich 
Entbehrungen auf (3. B. ziehen ſchlechte Kleider an, fonft Saͤcke, 
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falben ſich mit Del u. f. w.), beftteuen ihr Haupt mit Afche, 
laffen fich geißeln, bitten den Beleidigten (felbft den Werftorbenen) 
um Vergebung und fchreiben dieſer B. großen Werth für das 
kuͤnftige Leben zu. — Merkwuͤrdig find die Verirrungen der 
Menfhen in diefer Beziehung. Am meiteften werden die Bußs 
übungen wohl in Oftindien getrieben, wo Buͤßende Jahre lang 
an einem Drte flehen oder jigen, die Hände über dem Kopfe lies 
gen laffen, oder fie geballt halten, daß die Nägel durch den Hands 
teller durchwachſen follen und andere AbenteuerlichEeiten mehr. 
Im Allgemeinen: haben bei den Chriften die durch Werbefferung 
der peinlichen Rechtspflege und durch die Reformation veränders 
ten Volksbegriffe namentlich felbft unter den Katholiken Mildes 
rung der Bußzucht zur Folge gehabt und jegt beſchraͤnkt fie fich 
meift auf Faſten, Gebet, Entbehrungen, Almofen oder Schenkun⸗ 
gen. Die griechifche Kirche war darin ftets milder. Buͤßende im 
alten rituellen Sinne gibt es jegt in feiner chriftlichen Kirche 
mehr, und wo Sünder, 3. B. Chebrecher, gefallene Mädchen u, 
f. w., ſich noch der Kirchenbuße unterwerfen, ift diefe mehr eine 
ſpmboliſche Geremonie, als ein wirklicdyes Buͤßen. 

Bußtage (Buß-, Bet: und Fafttage, weil man ehebem 
an benfelben faftete), befondere zu gottesdienftlichen Verſammlun⸗ 
gen verordnete Zage, deren Zweck ift, die Gemeinden auf ihre 
fittlihen Gebrechen aufmerkfam zu maden, fie zur Befferung zu 
ermuntern und im gemeinfchaftlichen Gebete das Vaterland und 
feinen Fuͤrſten der göttlichen Fürforge und dem göttlichen Schuge 
zu empfehlen. Sn älterer Zeit fchrieb man dergleichen nur in 
Zeiten allgemeiner Noth aus; Bufpredigten waren jedoch fchon 
früher den Geiftlichen hier und da für alle Sreitage zur Pflicht 
gemaht. In Sachſen ordnete Churfürft Johann Georg U. 
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1664 zuerſtezwei an, und nachdem : fie wieder: einige Jahre uns 
‚terlaffen! worden waren, feierte man jährlich zwei, bis 1707. In 
Bieten‘! Jahreſchrieb: man des Kriegs wegen breis aus · Von 
17 100n find in Chutſachſen jaͤhrllth 3- Bußtage: aus geſchrieben 
wotbemis Imoeinigen Ländern': gab es moiſatliche? ha (ber Buß⸗ 
sioh erraIm⸗Weimarifchen find jetzt jaͤhrlich zwei, im Koͤnigreich 
Preußem jaͤhrlich einer gewoͤhnlich. Die Texte pflegen vorgeſchrie⸗ 
ben zu werden; die an denſelben zu ſammelnden Collecteit ;twaren 
urſpruͤnglich für Vertriebene und andere Mitleidswürdige die von 
den Geiſtlichen jedes Ortes bei der Einſendung namhaft gemacht 
werden mußten; beſtimmt; fpäter wurden fie andern wohlthaͤtigen 
Auſtalten zuwieſen. Daß man fie meiſt auf Freitage verlegte, 
hatte vielleicht dreht ſeinen Grund, daß ber: Todestag Chrifke ums 
ter den Chriſten fchen von vielen ‘mit. Faften begangen: wurde, 
und: dad Anfchlagen der Glocken während“ des Bußgebetes nad) 
votlendeter Predigt follte wohl die nicht im Gotteshaufe Gegen: 
wärtigen zum Gebete daheim auffordern. Die Liturgie weicht 
von der anderer Sonntage ab, die gegebenen Terte zur Predigt 
(Bußtagsterte) follen auf beſonders verbreitete Fehler oder 
Rafter Bezug nehmen. Ä IE ee Be 
Butan (Tanguftan, Geogr.), Staat in dem chinefifchen 
Reiche Tibet; grenzt an Affam, Bengalen und Sifim; hat über 
3000 QM. hochliegendes (4000 Fuß über dem Meere Liegen 
die Thaͤler), von Gebirgen (Himmaleh) umgebenes, mit let: 
ſchern beſetztes Alpenland, bewäffert von der Zeeflah, Jerdecker, 
Tehintſchieu, Schamponalty u. a, wahrſcheinlich lauter Neben⸗ 
fuͤſſe des Buramputer, bat maͤßiges, doch an der Grenze Ben— 
galens wegen der Moraͤſte ungeſundes Klima. Man beſchaͤftigt 
fich mit Ackerbau (Reiß, Weizen, Gerſte, Hirſe, meiſt Beſchaͤfti— 
12 j 
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gung der Weiber), etwas Gartenbau (Melonen, Kürbiffe), Vieh— 
zucht (mit reichlichem Milchgewinn), Bienenzuht, treibt wenig 
Bergbau rauf Eiſen). Das Land bringt einen Weberfluß an 
Obſtarten und feltenen Kräutern, welche man zu mancherlei Kunft: 
arbeiten (Papier und Webereien) verbraudt. Die Anzahl der 
Einwohner ift ungewiß, doch wird fie auf 13 Millionen berech: 
net. Die Regierung ift in den Händen des Dharma Lama und 
unumfchränkt; fein Stellvertreter heißt Daeb oder Deb Rajah. 
Diefer ift ein Vaſall von Tibet und refidirt zu Zaffifudon. Das 
Land zerfällt in mehrere vorn Subahs regierte Provinzen, deren 
vorzüglichfte Butan und Bijni (Bisni) find. Die Einwohner 
(Butaner) fcheinen tibetanifcher AbEunft und mit den am Hi: 
malapagebirge wohnenden Bhootianen eins zu ſeyn; fie reden tis 
betanifche Mundart, find fchwarzhaarig und »Augig, haben ein 
breites Geficht, viel Kraft und Ausdauer, armfelige und ſchmutzige 
Kleidung, welche aus einem Scurz, einer wollenen Weſte und 
einem Mantel befteht. Ihre Neligion ift der Lamaismus, „der 
oberfte Priefter ‘(geiftliche Negent) Dharma Lama, unter dem eine 
Menge Mönche ftehen. Die Weiber haben mehrere Männer. 
Die Stände beftehen aus Geiftlichen und Laien; die Uemter wer- 
den ale von jenen verwaltet. Ihre Waffen find Bambusbogen, 
Dfeile, Schilder, Schwerter, Zuntenflinten, brennende Pfeile u. f. w. 
Bute, 1) Sraffhaft in Suͤdſchottland; beſteht aus lauter 
Snfeln (Bute, Uran, Inh Marnod, Cambraes); hat 10% 
DM. mit 15,600 Ew., meiſt Landleuten. 2) Inſel in dieſer 
Grafſchaft; liegt im Clyde Frith; Hat 24 AM., zum Theil fan- 
diges, gut bewäffertes, an Kartoffeln und Hafer fruchtbared Land, 
mit 6000 Ew., welche, außer dem Landbau, fi) mit Härings: 
fang befchäftigen; ift das Vaterland der Stuarte und gibt einer 
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Linie des Hamiltonfchen Haufes den Grafentitel. Der Hauptort 
iſt Rothſay, von welchem der Prinz von Wales den Herzogstitel 


uͤhrt. 

Bute (Sohn Stuart, Graf von), geb. in Schottland zu 
Anfang des 18. Sahıh.; kam 1737 al& ſchottiſcher Pair in das 
Parlament, ward aber als Gegner der Minifter 1741 nicht wie⸗ 
der gewaͤhlt, zog ſich auf feine Güter zuruͤck, wo er bis zur Lan⸗ 
dung des Prätendenten in Schottland 1745 blieb. Er begab 
ſich nach London, ward Günftling des Prinzen von Wales und 
nad) deffen Tode Kammerhere des Könige Georg III., deſſen 
Erziehung er geleitet hatte, und nach und nach Mitglied des ge⸗ 
heimen Raths, Staatsſecretaͤr und Kanzler der Schatzkammer, 
fchloß als ſolcher den Frieden zu Fontainebleau, machte ſich da⸗ 
durch und durch Beguͤnſtigung der Torys unzählige Feinde, 308 
ſich 1722 von den Geſchaͤften zuruͤck und fl. vergeffen 1792. 
Er fohrieb für die Königin von England ein botanifdhes Pracht⸗ 
were, deſſen Aufwand zu 10,000 Pf. Sterl. angeſchlagen wird: 
»Botanical tabies.« 9 Bde., mit (117) von Miller gezeichneten 
und geftochenen Abbildungen, die verſchiedenen Pflanzenfamilien 
Großbritanniens enthaltend, wovon nur 12 Exemplare verfertigt 
wurden, welche er verfchenkte. Ein Eremplar, das Buffon er 
hielt, befindet fich in der koͤnigl. Bibliothek zu Paris. B. gilt 
fe den Urheber ber Stempelacte, melde ben erften Brand der 
Zwietracht zwifchen Großbritannien und feine nordamerifanifchen 
Colonien warf. 

Butong (Bordon, Geogr.), Inſel im Süden der Inſel 
Gelebes (Suͤd⸗Aſien); hat 17 Meilen Länge, viel Wald, ifl 
*fonft gut angebaut, bringt Getreide, Suͤdfruͤchte, Holzarten, Fiſche, 
Büffel. Die Ew., meift malatifcher Abſtammung, ftehen unter 
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einem Rajah, Bundesgenoſſen der Niederlaͤnder, welche ihm Geld 
geben, dafür aber die gewürztragenden Bäume ausrotten. Haupt: 
fladt: Kalla Sufong. 

Butterpfennige, die Gelder, welche fonft für die fchrift- 
lich ertheilte Erlaubniß (Butterbrief), in der Saftenzeit Butter zu 
eſſen, an die Eatholifche Kirche- bezahlt wurden. Sie wurden in 
einem befondern Kaften (Butterkaften) aufbewahrt und zum Bau 
von Brüden, Kichen, Thlrmen u. dal. verwendet. 

Butterwoche, in Rußland die den großen Fuften voran: 
gehende Woche, ungefähr der Faſtnacht der abendländifchen Kirche 
ähnlih, indem in derfelben zum legten Mal Fleiſchſpeiſe und 
Butter gegeffen wird. Es wird in derfelden gefchmauft, getrun— 
fen und getanzt. Sie ift daher Volksfeſt, jedoch auch Anlaß zu 
vielen Ausſchweifungen. 

Buttlariſche Rotte, eine kleine 1702 zu Schwarzenau 
im Wittgenſteiniſchen entſtandene und 1705 unterdrüdte Separa- 
tiftengefellfhaft. Eva Margarethe de Veſias, geb. von Buttlar, 
die aus Kifenach ihrem Manne entlaufen war, ftelfte darin die 
Großmutter oder das Oberhaupt vor, ein Candidat Winter, ein 
Arzt Appenfelder und ein Schreiber Schtershaufen zufammen die 
Dreicinigkeit, 2. Fräulein von Callenberg Gefährtinnen. Sie 
waren alle vorher katholiſch geworden, beteten die Buttlar an und 
erfüllten ihre Vorſchrift, durch fleiſchliche Vermiſchung mit ihr 
wiedergeboren zu merden. et 

Buttler (Samuel), geb. 1612 zu Strensham in MWorces 
flerfpive; ward als Gehuͤlfe eines‘ Sriedensrichters, zu Earls 
Croomb angeſtellt und hatte in dieſem Amts Muße, der Dichte, 
kunſt, Mufit und andern Wiffenfchaften zu leben. Zur Zeit deg 
bürgerlichen Kriegs trat er in bie Dienfte de3 Sir Samuel Lufe, 
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cfnes Officiers des Parlaments, und ward fpiterhin Secretaͤr des 
Strafen von Carbury, Prifidenten von Wales. Seine Eomifche 
Epopoͤe: »Hudibras,« 1663 und nuchher mehrmals aufgelegt, 
worin er die Cromwellſche Partei auf das bitterfte perfiflirte, ward 
von den Royaliſten mit vielem Beifall aufgenommen. Karl UL 
fhäßte und bewunderte den Dichter, ließ es indeffen an Unter: 
ſtuͤtzung deſſelben fehlen, der in dürftigen Umfländen im 3. 1680 
ſtarb. Sm J. 1721 warb ihm ein Denkmal in der Weſtmin— 
fterabtei errichtet. Gleich nach feinem Tode erfchienen feine 
»PostEumous works,«e 3 Bde, fpüterbin 1752 in 1 Bde. 
Eine der beften Ausg. des »Hudibras,e mit Erläuterungen von 
Grey, Fam zu London 1744 in 3 Bon. heraus. ine gelun—⸗ 
gene deutſche Weberfegung lieferte Soltau, Königsb. 1798. Der 
»Hudibrase gehört unter die Merke, welche zu lefen man felten 
die Geduld hat, die man aber aus Gewohnheit lobt, weil fie. für 
klaſſiſch gelten. 

Buttmann (Philipp Carl), geb. zu Frankfurt a. M. 
den 5. Oct. 17645 fruͤher Prinzenerzieher in Deffau, dann in 
Berlin Secretär an der koͤnigl. Bibliothek, dann Bibliothekar und 
Mitglied der Akademie der MWiffenfchaften; ward 1800 Profeffor 
ber griechifchen Sprache am Joachimsthalſchen Gymnaſium dafelbft; 
ichrieb eine griechiſche Grammatif, Berlin 1792, deren Ate Aufl. 
1805 jedoch erſt eine vollftändige zu nennen ift, 10. Aufl. 1823. 
Einen Auszug gibt die »Schulgrammatif,«e 1816, 7. Aufl. 
1824; mehrere Begründung enthält die »Ausführlihe griechifche 
Spracjlehrer, deren erfter Band 1819, 1. Abth. des 2ten 1825 
erfhien. Buttmann's Verdienſte um die griechiſche Sprachkunde 
vermehrte er noch durch die Ueberarbeitung einiger von Andern be— 
forgten Ausgaben zum Schulgebrauch, und durch feinen »Lexilo- 
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gus oder Beiträge zur griechiſchen Worterklaͤrung, bauptfächlich 
für Homer und Hefiod.,« 1. Bd., Berl. 1818, 2. Aufl. 1825. 
Bon 1807 bis 11 war er mit Wolf zu dem Mufeum ber Al 
terthumsfunde verbunden. Die geiftvollen Anſichten und die wis 
bige Urbanität, bie aus allen Schriften diefes Gelehrten hervor— 
leuchten, find die befle Miderlegung derer, die ein gründlicheg 
srammntifches Studium für ertödtend halten und den Geift nicht 
erkennen, der auch aus dem Chaos des Altertbums eine fehöne 
Schöpfung hervorzaubern kann. 

Burbömbden (Friedrich Wilhelm, Graf von), geb. zu Mag: 
nusdal auf der Inſel Moen bei Dfel 1750; nahm 1769 xuffifche 
Kriegsdienſte, begleitete dann den Fürften Orlow auf feinen Rei: 
fen in Italien und Deutfchland, ward 1783 Oberſter und zeich- 
nete fih im Kriege mit Schweden (1789 — 90) und in Polen 
(1792 — 94) durch Muth und Tapferkeit aus. Kaiſer Paul er- 
nannte ihn zum Militairgouverneur von Petersburg, melde Stelle 
er jedoch mit der Gunſt des Kuifers bald wieder verlor, worauf er 
ſich nun nad Deutfchland zuruͤckzog. Unter Kaiſer Alerander 
kehrte er nach Rußland zuruͤck, ward General der Truppen in 
Liefland, Efthland und Kurland, befehligte bei Aufterliß den linken 
Fluͤgel und 1806 in Dft- Preußen. Nach der Schlacht von 
Pultusk mußte er den Oberbefehl an Bennigfen abtreten, erhielt 
ihn aber nach der Schlacht von Eylau wirder, verfchaffte durch 
feine weifen Maßregeln im Kriege mit Schweden (1808 und 9) 
den ruſſiſchen Waffen den Sieg, legte wegen gefchwächter Ges 
fundheit 1809 den Oberbefehl nieder und ft. im Auguft 1811. 
auf feinem Schloffe Lohte in Eſthland im 61. J. feines Alters. 

Burton, Marktfleden in der Grafſchaft Derby (England), 
dat 950 E., ein berühmtes Mineralwaſſer von 22° R., welches 


Byng 183 


zu Bädern benutzt und getrunken wird. Hier der Palaſt Eres: 
cent. In der Nihe finden ſich Höhlen. 

Burtorf (Sohann), der Jüngere, geb. zu Bafel 1599, 
wo fein gleichfalls berühmter Water Profefjor der hebraͤiſchen 
Sprache war; konnte ſchon im 4ten Jahre deutſch, lateiniſch und 
hebraͤiſch leſen, durchreiſte nach vollendeten Studien Flandern, 
England und Frankreich; ſt. gleichfalls als Prof. der hebraͤiſchen 
Sptache zu Baſel 1664, alſo ein fruͤhreifes Genie, das doch 65 
Sahr alt geworden iſt. Man hat von ihm ein chaldaͤiſches und 
forifches Wörterbuch. Auch zeigte er fich durch mehrere andere 
Schriften als großen Drientaliften. Sein Sohn, Joh. Sacob, 
und fein Neffe, Johann, farben ebenfalls als SProfefforen der 
hebräifchen Sprache zu Bafel. 

Buzot (Franz Leonhard Nicol.), geb. 1760 zu Erneur, 
Deputicter bei den Etats generaux und in ber Nationalverſamm⸗ 
lung; ſpielte in dieſer eine bedeutende Rolle, zeichnete ſich aber 
bei aller Ueberſpanntheit durch Rechtlichkeit und Maͤßigung aus. 
Er war Gegner des Schreckensſyſtems, fluͤchtete den 31. Mai 
1793, ſtiftete mehrere Aufſtaͤnde gegen die Demagogen, und floh, 
als diefe in der Normandie und Bretagne mißlangen, nad) Bor: 
deaux, wo er furchtfam ohne Nahrung umherirrte und mit De: 
tion, der ihn begleitete, tobt auf dem Felde gefunden wurde. Die 
Leichname waren von den Woͤlfen angefreſſeri. Seine Partei, die 
ſich den Gironden naͤherte, hießen nach ihm Buzotis. 

Byng (Sohn), Ater Sohn des 1733 zu London verftorbe: 
nen Aomiral Georg B., geb. 1705; widmete fi) dem Fach feir 
Yes Vaters, flieg durch diefen fehr raſch, ward Admiral der weis 
Ben Flagge und erhielt 1756 ben Befehl, mit 13 Kriegsſchiffen 
und 5 Flegatten Minoren, dad von den Engländern befegt und 
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von dem Franzofen-befggert war, zu Hülfe zu Fommen. Cr lanhte 
auf der Rhede an, war zweifelhaft, ob er Succurs in den Dias 
‚St. Phitipp werfen fönne, begann ein Treffen gegen die ſchwaͤ— 
chere franzöfifche Flotte, aus dem er fih, ohne etwas gethan zu 
haben, wieder zuruͤckzog. Für diefen der englifchen Flagge zuge: 
zogenen Schimpf wurde er vor ein Kriegsgericht gezogen, zum 
Zode verurtheilt und am 14. März 1757 erfchoffen. Er ftarb 
als ein Dpfer ber fchlechten Maßregeln des Minifteriums, wel: 
ches er zuvor in einem Briefe beleidigt hatte; denn eriviefen ift 
ed, daß B. auch bei größerer Kraft und Thaͤtigkeit, als er wirk— 
lich darlegte, Minörca nicht, wuͤrde haben retten Eönnen. 

Byrge (Byıgius, Byrgi, Juſtus), geb. 1632 zu Lichten— 
ſteig in der Schweiz, Hofmedicus des Landgrafen zu Heſſen, 
Wilhelm IV.; verfertigte kuͤnſtliche Himmelsgloben und eine aſtro— 
nomiſche Kunſtuhr, gilt auch fuͤr den Erfinder des Proportional⸗ 
zirkels, der Logarithmen (vgl. Neper) und der Pendeluhr; ſt. in 
kaiſerlichen Dienſten 1682. | 

Byron, 1) (Sohn), geb. in England 1723; machte mit 
Lord Unfon 1740 die Reiſe um bie Welt, liet in der Magella: 
nischen Meerenge Schiffbruch, ward nad Chili geführt und Eehrte 
erft 1745 nad) Europa zurüd, Nachdem er fih im Kriege ge: 
gen Frankreich (1758 — 62) ausgezeichnet hatte, unternahm er 
auf Georgs III. Befehl 1764 eine neue Entdeckungsreiſe, ent= 
deckte mehrere Inſeln in der Suͤdſee, Eehrte 1766 über Batavia 
und das Vorgebirge der guten Hoffnung nach England zuruͤck 
und ſt. zu London als Commodore 1786. Die erfte Reife bes 
fhrieb er felbft unter dem Zitel: »John Byrons narrative,. 
containing an account of the great distresses suffered 
by himself and his companious in the coast of Patago- 
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nih,« London 1748 und 1763, und die zweite einer feiner Of: 
ficiere unter dem Zitel: >John Byron’s voyage round the 
world,«e ebend. 1766, 4.5 franz. und fpan. Überfegt, deutſch 
Lemgo 1769. 2) (Georg Noel Gordon, Lord), Großneffe des 
Borigen, geb. den 22. San. -1788 in Schottland; empfing feine 
erfte Bildung auf der Schule zu Darrom--und bezog dann bie 
Univerfität Cambridge. Sein poetifches - Talent zeigte fich ſchon 
fruͤh in ſeinen »Hours of Idleness,« denen eine bittere Satyre, 
gegen dag »Edinburgh Reviewe« gerichtet, unter dem Titel: 
»English Bards and Scotch Reviewers,e folgte. Im J. 
1809 erſchienen feine: »Imitätions and Transactions from 
the ancient and modern classics, together with original 
poems.« ine leidenfchaftliche Liebe zu Mi Ch— worth, die 
nicht erwiedert ward, verfegte ihn in einen der Naferei' ähnlichen 
Zuftand und trieb ihn im J. 1809 zu einer Reife durch Portus 
gal, Spanien und Griechenland. 1810 durchſchwamm er den 
Hellespont: 1811 nach England zuruͤckgekehrt, begründete er feis 
nen Ruhm als Dichter bald durch eine Reihe von erzühlenden 
Gedichten: »The Giaour,« »The bride of Abydos,e »The 
corsair,e »Lara,«e »Childe Harold«e u. a. m. eine im 
J. 1815 gefchloffene Verbindung mit Miß Milbank wurde im 
folgenden Sahre duch feine Schuld -mwieder getrennt. Byron 
machte abermals eine Reife duch die Niederlande, die Schweiz” 
und Stalien, bielt fich eine geraume Zeit in Venedig auf und 
ging darauf nach Griechenland, wo er an der Spige der englis 
fchen Unterftüigungscommiffion für die Griechen fand. Er ſtarb 
zu Miffolunghi an einem Entzündungsfieber den 19. Aprit 1824. 
. Ganz Griechenland trauerte um ihn 21 Zage und bewahrte fein 
Herz in einem Maufoleum zu Miffolunghi. Der junge Graf 
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Peter Samba war ihm dahin gefolgt und führte jegt die irdiſchen 
Ueberreſte ſeines hochherzigen Freundes nach England, wo er die 
»Narrative of L. Byrons last journey to Graece,« aus 
einem Zagebuche, London 1825, herausgab. Außer den bereits 
genannten Werfen hat Byron noch mehrere Novellen und erzäh- 
lende Gedichte: »Beppo,« »Mazeppa,e »Don Juan,«e Trauer: 
fpiele und dramatifche Dichtungen: »Manfred,« »Marino Fa- 
lieri, Doge of Venice,« »Sardanapalus,«e »The two Fos- 
carie und »Caine gefchrieben, mehrere Eleinere Poefien nicht zu 
gedenken. Alle diefe Dichtungen, einzeln auch in Deutfchland 
duch mehrfache Ueberfegungen bekannt, zeugen von einer feurigen, 
unerfchöpflichen Phantafie, aber zugleich von Lebensüberdruß und 
Menſchenhaß. Seinen dramatifchen Dichtungen fehlt e8 an 
einem lebhaften Zortfchreiten der Handlung. Gefammelt erfchie: 
nen: »Poetical works,«e 6 Bde., London 1815. Seine fämmt: 
lichen Werke find auch in Deutfchland durch eine zwiefache Auge 
gabe, zu Leipzig in 7 Bd. 1818, und zu Zwickau, unter >Po- 
cket edition of engl, classics,« 16., verbreitet worden. ©, 
I. W. Lake: »Das Leben des Lord Byron. Verdeutſcht von 
Dr. Pauer,« Quedlind. 1827. 

Byſſus (Goſſypium und Xylon), die Baumwolle, die aus 
Indien fhon zu Herodots Zeiten, aus Aegypten aber noch früher 
kam. Mit Unrecht hielt man den Byſſus fonft für feine Lein- 
ward. Die aus ihm verfertigten feinen Zeuche Biegen insbefons 
bere Sindones. Man unterfcheidet weißen und gelben B., letzte⸗ 
ter war vieleicht dem Stoff ähnlich, den wir als Nankin Eennen. 
Forſter leitet dad Wort Byſſus aus dem Koptifchen ab. Ferner” 
verſtand man im Alterthum und verfteht noch jegt unter Byffus 
die haar- oder fabenähnlichen Auswüchfe (den fogenannten Bart), 
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womit verfehiebene Arten von Seemuſcheln fih an den Klippen 
fefthängen. Beſonders zeichnet die Sted» ober Seidenmufchel 
fih) durch die Länge und feidenartige Feinheit ihres Barthaares 
aus, woraus man noch jegt in Sicilien und Calabrien fehr dauers 
hafte Zeuche, auch Handſchuhe und Struͤmpfe verfertigt. 

Sythometrie (v. gr.), Meſſung von Tiefen, entweder 
unmittelbar, z. B. durch das Senkblei, oder duch Berechnung, z. 
B. aus der Zeit, die verfließt, ehe ber Schall von einem in einen 
tiefen Brunnen getorfenen Stein, wenn folcher zur Waſſerflaͤche 
gelangt, gehört wird. 

Byzantinifche Kunft (Kunftgefh.). Zur Zeit ber 
Theilung des römifchen Reihe (395) war ſchon die alte Achte 
griechifche Kunſt verfallen. Dennoch gaben noch die Verehrung 
der Heiligen in den Kirchen und die Bildfäulen, welche bie 
Schmeichelei den Kaifern, Biſchoͤfen, Feldherrn und andern Gro⸗ 
Gen errichtete, der byzantiniſchen Kunft genug Spielraum; nut daß 
man mehr auf Koſtbarkeit des Stoffs, als auf Reinheit und 
Einfachheit der Form achtete und goldene und ſilberne, oder mit 
buntgefaͤrbten, mit prächtigen, mit Perlen und Ebelfteinen uͤberla⸗ 
denen Gemwändern bekleidete Bildfäulen höher fchägte, als bie 
(hönfte Statue von Marmor oder Bronze. Nach und nad) vers 
fiel die Bildhauerkunft in Oſt-Rom ganz; fie ftelite rohe 
und barbarifche, nach dem Portrait ähnliche, nicht veredelte, ſon⸗ 
dern erniedrigte Züge und Feine freien Stellungen, fondern einfoͤr⸗ 
mige Ruhe dar, und mit dem Vergeſſen der Handgriffe ber Tech⸗ 
nik ging ſie ganz unter. Hierzu, ſo wie zu dem ganzen Verfall 
der byzantiniſchen Kunſt trug der Bilderſtreit im 8. und 9. 
Jahrhundert ſehr viel bei, durch den die Statuen in den Kirchen 
zertruͤmmert und bie Gelegenheit, neue zu verfertigen, benommen - 
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ward. Nur in Fertigung von Vaſen, Altaͤren, heiligen Gefaͤßen 
erhielt ſich eine ſchwache Spur der altgriechiſchen Sculptur. Laͤn— 
ger dauerte die Moſaik, da koſtbar verzierte Kreuze nicht verbos 
ten waren und man von den Verzierungen der Gemwänder der 
Kaiferftatuen Her in derfelben geübt war. Der durch diefe Ver: 
zierungen verwöhnte Gefchmad gefiel ſich auch darin, Begebenhei: 
ten durch bunte. Steine dargeftelit zu fehen, und wirklich ſtand 
daher dieſe Kunft in Byzanz. in vorzliglicher Bluͤthe, wie denn 
Juſtinian Scenen aus dem vandaliihen Kriege darftellen ließ, 
und man das ganze Dach des Palatiums mit Gold und Stei. 
nen, welche die Leidensgefchichte Jeſus darſtellten, ausfchmückte, 
Noch jegt befinden fich in der Sophienficche Bruchftüde der Mo— 
fait jener Zeit. Am laͤngſten dauerte die Malerfunft in By: 
zanz fort. Das Grundübel des verderbenen Sefhmads, Pracht 
ber Schönheit vorzuziehen, blieb auch auf fie nicht ohne Einfluß, 
und fie ahmte in Goldgrund und blendenden Farben mehr die 
Moſaik nach, als daß fie fetbftftändig verfuhr; Geſchmack und 
Sinn für da8 Schöne war ihr fremd, an Zeinheit und Eleganz 
ber Zeichnung, tichtiges Verhältnig und Uebereinftimmung der Fi— 
gnren war nicht zu denken, und Eurze dicke Körper, fteife, gemalt: 
fame Bewegungen, übertrieben große Augen, Verkürzung und Zus 
fammendrüdung der Obertheile, in. die Breite Ziehen der untern 
heile des Geſichts, auffallende Nöthe mit zu ſchwarzem Schat—⸗ 
ten der Fleiſchtheile, dicht anliegende Haare, hochgewoͤlbte Augen⸗ 
braunen, unzweckmaͤßige, hoͤchſt faltige oder eng anliegende Beklei— 
dung charakteriſiren die byzantinifche Malerſchule. Dennoch hat 
fie das Verdienſt, daß fie, zuerft von der Antike abgehend, Mufter: 
Bilder der chrifklichen Kunft darftellte, welche bei Darftellung von 
„Chriftus, den Madonnen und Heiligen fpäter Mufter geworden 
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find. Bei dem Bilderftreite gingen viele griechifcehe Maler, die in 
ihrem Vaterlande brotlos geworden waren, nach Stalien und ver: 
anlaßten hier die Stiftung der altitalifhen Malerſchule. Bei Ges 
legenheit von Kirchendauen gingen andere nach Deutfchland und 
waren hier die Urſache des Erbluͤhens der älteften deutfchen (nie= 
dereheinifchen oder altölnifhen) Schule, welche ſich noch weit 
firenger, als die Italiener, an die byzantinifcyen Mufter hielten 
und ihnen. befonders in pyramidbalifcher, vegelmäßiger Anordnung, 
Farbenpracht, Goldgrund u. f. w. nachfolgten. Erſt Joh. von 
Eyk verließ den betretenen Pfad, um einen eigenen einzufchlagen. 
Noch mehr wirkte bDyzantinifhe Baukunſt auf das Aus: 
land ein. Bu ihre war die griechifche und römische Baukunſt 
durch daffelbe Streben nah Pracht und durch die Schwäche, fo 
Großes ausführen zu wollen, tie die Alten gebaut hatten, herz 
abgefunfen. Auch die chriflliche Neligion hatte auf diefe Umbil: 
dung bedeutenden Einfluß. Byzanz blieb nach Untergang des 
weftrömifchen Reichs das Mufterbild aller Baukuͤnſtler, die von 
hier aus ganz Europa durchwanderten, um Kirchen zu bauen. 
Die Curien, Paläfte, Theater, Säulenhallen von Byzanz, befon- 
ders aber die Sophienfirche, dienten hierbei zu Muftern. Sn 
fremden Ländern weckten aber die von byzantinifchen Baumeiſtern 
aufgeführten Gebäude neue Ideen, und fo erzeugte die byzantini= 
ſche Kunft im Süden den arabiſch-mauriſchen, im Norden den 
deutfchen (gothifchen) Bauſtyl. 

Byzantinifhes Reich (Oftrömifches Neih, riecht: 
fches Kaiſerthum, Geſch.). Durch die Theilung des roͤmiſchen 
Meichd nad) Thedofius I. (595) entftand das weft: und oftrömis 
fhe Kaiſerthum, deren jedes feine befondere Gefdyichte und fort: 
"laufende Regentenreihe hat. Das .oftrömifche Reich hieß wegen 
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der Reſidenz feiner Kaifer auch das byzantinifche Reich. Die 
Geſchichte deffelben umfaßt einen Zeitraum von 1058 Jahren 
(395— 1453) und hat ihre eigenen Chroniften. Sie ift in 
ihrem Detail vielleicht die efelhaftefte und, langweiligſte auf unſe— 
rer Erde feit der Schöpfung. Die Menge ihrer Begebenheiten, 
die zum größten Theil unangenehm und widrig find, leidet Feine 
ausführliche Erzählung; dern fie intereffiren weder als Urſache, 
noch als Wirkung, und die handelnden Perfonen bleiben uns eben 
fo gleichgültig, wie ihre Handlungen. — Seitdem Conftantin das 
Chriſtenthum zur Staatsreligion erklärt und feine Hofhaltung 
nach Byzanz verlegt hatte (331), alfo über 1000 Jahre, arbeis 
tete das elende Pfaffenreih zu Conftantinopel an feinem Unter: 
gang. Gleich anfangs hatte das byzantinifche Reich kein Negens 
tenhaug mehr, eben fo war durch Fein Grundgefeg dad Wahlrecht 
beflimmt; daher fliegen Leute von der niedrigften Herkunft und 
Kaifermörder auf den Thron und fielen eben fo leicht wieder herz 
ab. Der Aberglaube hatte hier in der Negierung felbft feinen 
Sig und ihr einen Marasmus zugezogen, dev mit der fanatifchen 
Tätigkeit des gleichzeitigen Khalifats lächerlich contraflirte. Bi⸗ 
ſchoͤfe praͤſidirten im Kriegsrathe und entſchieden durch Traͤume 
und Geſichter, ob das Heer marſchiren ſollte; fuͤr eine Reliquie 
hoben Generale eine Belagerung auf. Moͤnche ſaßen am Staats-⸗ 
ruder, und die Kaifer fludirten Polemik oder despotifirten durch 
Glaubensedikte. Gleichwohl erhielt ſich das Reich aus Urfachen, 
die hier ſchwerer zu ergründen find, als bei andern Staaten, die 
Urfachen ihres Falls. Epochen machen in der byzantinifchen Ges 
ſchichte: A. Arcadius (395) bis Suftinian (565), = 170 3 
Das Reich zeigte fi noch in einigem Glanze und gab, zunfal 
unter der Negierung des Legtern, bei vielem falfchen Schimmer 
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auch einen Blick von Stärke, die es aber nicht dem Kaiſer, fons 
dern der Perfonalgröße feiner Generale, Belifar und Narſes, und 
der inneren Schwaͤche der abendländifchen Feinde zu danken batte. 
B. Suftinian bis Irene, — 240 SG. Longobarden, Avaren, Aras 
ber und Bulgaren verwuͤſteten und zertrümmerten das Neid), def: 
fen Hauptſtadt durch das griechifche Feuer gegen die arabifchen 
Flotten (feit 672) gerettet ward, wo aber die Bilderflreitigkeiten 
blutige Auftritte erzeugten (feit 726) und über ein Jahrhundert 
lang Länder und Völker empörten. C. Irene (802) bis Balz 
duin (1204), = 400 $. Araber, Ruffen, Petfcheneger, Was 
chen, Kumaner, ſeldſchukiſche Türken und Kreuzfahrer aͤngſtigten 
das Reich von allen Seiten, und ein Heer ber legten, unter 
Anführung Balduins, Grafen von Flandern, eroberte Gonftantis 
nope. D. Balduin bis Conftantin XI. (1455), — 250 5. 
Während fich die abendländifchen Chriften (Xateiner) der Haupt⸗ 
ftadt, fo wie größtentheild alfer europäifchen Länder des griechts 
fhen Reichs bemächtigt hatten, herrſchten die morgenländifchen 
Kaifer zu Nicaͤa Über die Eleinafiatifchen Provinzen bis zur Wies 
dereroberung von Gonftantinopel (1261), unter fortdauernden ins 
nern Unruhen und auswärtigen Kriegen mit den osmanifchen Türe 
Een, gegen deren Uebermacht unter Mahomet IL, durch Einnahme 
Conftantinopeld am 29. Mai 1453, Conftantin XI. endlid, fein 
Eleined Neich verlor. 1461 unterwarf fih) auch) David Komne— 
nus, Kaifer von Trapezunt, und trat in den Privatftand zurüc 
(fe Komnenen). 

Byzanz, Byzantium (nad feinem erſten Erbauer Byzas, 
650 v. Chr), am thrazifchen Bosporus auf einem dreiedigen 
Vorgebirge gelegen, das heutige Conſtantinopel (Sitambul) und 
ihon im Alterthum eine blühende Stadt, war eine griechiiche 
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Golonie, von den Megarenfern gegründet und in der Kolge von 
Mileſiern und andern griechifhen Völkern erweitert und verſchoͤ— 
nert. Meben ihr befand fi) eine Eleine Bucht des Propontig, 
mit Namen Geras, welche drei Häfen bildete. Die fchböne und 
vortheilhafte Lage von Byzanz begünftigte den Handel ungemein, 
und feste e& in den Stand, den Handel Anderer nady dem ſchwar—⸗ 
zen Meere einzufchränfen und mit Zöllen und Abgaben zu bele= 
gen. So fehr dies den Reichthum der Stadt vermehrte, fo 
mußte fie doch auch vielfach von den Anfillen der Thracier, Bis 


thynier, Gallier und felbft der Griechen leiden. Beſonders hart. 


ward fie im peloponnefifchen Kriege mitgenommen. Nach demfel- 
ben aber gewann fie wieder und unter den SKaifern begann ihr 
hoͤchſter Flor. Seit Conftantin (331), nach dem fie Conftantino: 
pel benannt wurde, ward fie die zweite Hauptſtadt des roͤmiſchen 
Reichs und die Reſidenz der griechiſchen (oſtroͤmiſchen) Kaiſer, 
welche ſich bemuͤhten, ihr den Glanz des alten Roms zu geben. 
Sie wurde, wie Rom, in vierzehn Regionen getheilt, erhielt ein 
Amphitheater, ein Forum romanum, einen Circus maximus und 
eine Menge praͤchtiger Gebaͤude und Statuen, die man zum Theil 


aus Rom dahin brachte. Zwei große kaiſerliche Palaͤſte erhoben 


ſich, einer am Meere, der andere im Weſten der Stadt. Andere 
Prachtwerke waren die Sophienkirche, das Capitol, der Hippodrom, 
die Baͤder des Terxes u. {.-w. (vgl. Conſtantinopel). 


2Ende des elften Baͤndchens. 
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